5 
1 


* 7 E u 
1 


j 
= 
3 6 {did t e 
= Ser hr er 
3 Nieder. Sachſiſchen 
N 5 oder ſogenanten Kar 
Plattdeutſchen Sprache 
N vornehmlich 
bis auf Luthers Zeiten, 
nebſt einer 
. Muſterung der vornehmſten Denkmahle 
a dieſer Mundart, 
75 4 5 5 entworfen | 
2 RR 


NI. Joh. Fried. Auguſt Kinderling, 
zweitem Prediger zu Calbe an der Saale. 


Eine von der Koͤnigl. Groß; Britanniſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen gekroͤnte 


8 Seneca Epift, 115. 9 
Genus dicendi aliquando imitatur publicos mores. 


Magdeburg, 
bei G. Ch. Keil, 1800. 


J ng 
TS 
ET er 

y 1 


Vorrede. 


Nie berühmte Königliche Geſellſchaft der ä 
Wiſſenſchaften zu Goͤttingen verlangte auf das 
Jahr 1798 eine Abhandlung uͤber die Ent— 
ſtehung, Bildung und Geſchichte der 
Niederſaͤchſiſchen Sprache bis auf 
tuthers Zeiten. Ich wurde dadurch auf⸗ 
gemuntert, dieſe Schrift, welcher der Preis 
zuerkannt wurde, auszuarbeiten. Um etwas 
gruͤndliches über einen reichhaltigen und dabei 
noch ganz unbearbeiteten Gegenſtand zu ſchrei⸗ 
ben, habe ich fie nachher fo überarbeitet, k 
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* a Borrede | 
richliget und verbeſſert ö wie ich ſie dem Deng 
uͤbergebe. Es wurde mir der Vorwurf ge⸗ 
macht, daß ich mich unter die Seythiſchen 
Volkerſchaften verloren, und die Deutſche 
Sprache von der Seythiſchen abgeleitet hätte, 
und daher gerathen, eine lange Stelle gaͤnz⸗ 
lich wegzulaſſen. Ich hatte nun zwar die Abs 
leitung der Deutſchen Sprache von der Sey⸗ 
thiſchen nicht fuͤr die einzig wahre Meinung, 
oder unbedingt fuͤr die meinige erklaͤret; ſondern 
nur behauptet, daß ſie vergleichungsweiſe mit 
den andern Meinungen einen Vorzug verdiene: 
unterdeſſen habe ich mich hieruͤber jetzt beſtimm⸗ 
ter erklaͤrt, und dieſen ganzen Theil meiner 
Schrift abgekuͤrzt. Daß ich aber den ganzen 
Abſchnitt Hätte weglaſſen ſollen, ſchien mir bes 
denklich, und wuͤrde mir den Vorwurf der Un⸗ 
wiſſenheit oder der Geringſchaͤtzung großer 
Männer, welchen jene Ableitung beifallswuͤr⸗ 


dig ſchien, zugezogen haben; und beides wollte 
ich ungern verſchulden. Das uͤbrige, worauf 
die Königliche Geſellſchaft mich aufmerkſam 


* habe ich abgeändert, weggelaſſen, 
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| Vorrede. V 
oder berichtiget, und erkenne die mir gemachten 
Erinnerungen mit dem lebhafteſten Dank. So 
leicht dieſe wenigen Abaͤnderungen möchten: zu 
machen geweſen ſeyn, ſo viele andere Stellen 
traf ich bei der Ueberarbeitung an, in welchen 
ich nicht genug Wahrheit und Kraft der Be⸗ 
weiße, oder genauen Zuſammenhang der Sa⸗ 
chen, oder lichtvolle Deutlichkeit und Beſtimmt⸗ 
heit des Ausdrucks bemerkte, und ich habe 
mir daher uͤber ein halbes Jahr Zeit genom⸗ 
men, alles dieſes zu verbeſſern, und die vie⸗ 
len literariſchen Angaben zu berichtigen. 

Mit der genauen Aufzählung und Mus 
fterung der Denfmähler der Niederſaͤchſiſchen 
Mundart habe ich eine Mühe übernommen, 
wozu mich die Preis- Aufgabe nicht verband. 
Sollte fie wohl für unnuͤtz angeſehen werden, oder 
den liebhabern der Deutſchen Sprache miß⸗ 
fällig ſeyn koͤnnen? Ich kann weder das eine 
noch das andere erwarten. Wenigſtens wird 
dadurch der Beweis ſtaͤrker und einleuchtender, 
daß es nothwendig ſey, die Niederſaͤchſiſche 


Sprache verſtehen zu lernen, wenn man 7 
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in der alten Gefchichtss und Rechts Kunde | 
ſehr zurück bleiben will. Ich habe mich fehe 
gehuͤtet, unrichtige literariſche Angaben nachzu⸗ 
ſchreiben und zu verbreiten. Mit eben dem 
Danke, den ich dafür zu verdienen glaube, 
werde ich jede Bemuͤhung, meine Einſichten 
zu verbeſſern, und jede gruͤndliche Zurechtwei⸗ 
ſung vergelten. Geſchrieben zu Calbe an der | 
Saale den 30 Julii 1799. | 
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Nieder oder Piattvensfhen, 
eck; 


ebe 


Sg Meitungen zu behaupten, ſcheint man⸗ 
chem Menſchen ein ſichrer Weg zum Ruhm zu ſeyn. 
Paradsoxie gilt oft fuͤr Weisheit, wenigſtens fuͤr Ge⸗ 
nie: Kraft, und erregt eine unverdiente Bewunde⸗ 
rung. Daher darf es niemand befremden, daß eini⸗ 
ge Gelehrte die ſogenannte Plattdeutſche Sprache ſehr 
herabgewuͤrdiget, oder wohl gar auf ihre voͤllige Aus⸗ 
rottung. gedrungen haben. Das erſte verraͤth eine 
große Unwiſſenheit in der Sprachkunde, welche zu— 
gleich die Bildungs: Geſchichte des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes enthält. Das andere. ift für alle menſchliche 
Kräfte, die groͤßte Unmoͤglichkeit, und gewiß eben ſo 
unmoͤglich, als die allgemeine Einfuhrung der der Hoch⸗ 
A 8 deut; 


— 


2 Geſchichte der Riederdeutſchen Sprache. 


deutſchen Sprache. Es ſind viele Jahrhunderte ver⸗ 
floſſen, ehe die Hochdeutſche Sprache nur zur allge⸗ 
meinen Schriftſprache hat erhoben werden koͤnnen; 
allein in den Niederlanden behauptet ſich eine Art der 
Plattdeutſchen Sprache im Sprechen und auch in 
Schriften. Man muß alſo dergleichen Meinungen 
von dem Unwerth, oder der Abſchaffung der Nieder— 
„deutſchen Sprache, für Traͤume eines kranken Ge: 
hirns, oder Aufwallungen eines n Blutes 
anſehen. 

Ein ungenannter Gelehrter ſchrieb einen Auf— 
ſatz, daß es nuͤtzlich und moͤglich ſey, die Nieder— 
ſaͤchſiſche Sprache allmaͤhlig gar abzuſchaffen, welcher 
in der Deutſchen Geſellſchaft in Leipzig 
Nachrichten und Anmerkungen, welche 
die Sprache, Beredſamkeit und Dicht⸗ 
kunſt betreffen, im 3. St. 383. S. f. zu le⸗ 
ſen iſt. Die Beurtheilung dieſes Vorſchlages wuͤrde 
mich zu weit von meinem Hauptzweck entfernen, es 
iſt aber unſtreitig dabei vergeſſen worden, daß die 
Niederſaͤchſiſche Sprache einen großen Theil Deutſch⸗ 
lands ehemals beherrſcht hat, und in der gemeinen 
Volksſprache noch beherrſcht; daß ſie Jahrhunderte 
lang ein ehrwuͤrdiges Mittel geweſen iſt, ſeine Se; 
danken mitzutheilen, und daß wir nicht allein merk: \ 
wuͤrdige Geſetze, Geſchichte, Jahrbuͤcher, Urkunden 
und Verträge, ſondern auch ſchaͤtzbare poetiſche Wer— 
ke, und eine Menge von Denkſpruͤchen und Sitten: 
lehren in dieſer Mundart habeu. Auch iſt dabei wohl 
vergeſſen, daß unzählige Menſchen von keiner ſonder⸗ 
lichen Bildung eine ſehr gute Fertigkeit haben, in bei⸗ 
den Mundarten zu ſprechen, oder ſie doch wenigſtens . 
zu verſtehen. Doch es iſt jener Vorſchlag ſchon ger. 
pruͤft und N worden von Joh. Henr. 

Stufs 


ae Einleitung. 1 


Stufs in progr. ſ. t. Animadverfiones in con- 
ſilium nonneminis de idiomate inferioris Sa- 
xoniäe paullatim abrogando. Gothae 1754. 4. 
Viel richtiger haben diejenigen geurtheilet, wer 
che die Nothwendigkeit, die alte Niederſäaͤchſiſche 
Sprache verſtehen zu lernen, behauptet haben. 
Bern. Raupach hat eine Difputation gefchrieben 
de linguae Saxoniae inferioris neglectu atque, 
contemtu injuſto, und ſie unter dem Vorſitz des 
Franz Albert Aepinus zu Roſtock 1704 vers 
theidigt, aber ſeinen Hauptſatz nicht erſchoͤpft, ſon— 
dern hauptſaͤchlich von der leichteren und weicheren 
Ausſprache des Niederdeutfchen gehandelt.“) Fried. 
Aug. Hackmann in ſeiner Vorrede zum Heine 
ke Vos mit dem Koker (Wolfenb. 1711. 4.) 
ſagt mit wenigen Worten mehr: Antiqua diploma- 
ta, nobilibus, ecclefiis et aliis data, iſto per- 
ſeripta idiomate aflervantur;. quae rectius in- 
telligere poterit nemo, nifi qui linguam no- 
ſtram (Saxon. inf.) noſcat exactius. Quot 
quaeſo in judiciis et dicafteriis de unico voca- 
bulo antiquae vernaculae altercationes? Auch 
hat Joh. Dav. Michaelis ſehr gut gezeigt, 
daß die Niederſaͤchſiſche Sprache ihre Reinigkeit mehr 
bewahret habe, als die Oberdeutſche und nachherige 
Hochdeutſche, in ſeiner Rede de ea Germaniae dia- 
lecto, qua in ſacris faciundis atque in ſeriben-— 
dis libris utimur. Göttingae 5750, 4%, beſonders 
S. 14. Daß weiter ein Rechtsgrlehrter dieſe Spra- 
che verſtehen muͤſſe, wenn er nicht in ſehr laͤcherliche 
9 verfallen will, iſt beſonders gruͤndlich ge— 
6 2 zeigt 


„) S. die Bent heilig in den Leipz. krit. Beiträgen 
2 St. 1 S. f- 


4 Geſchichte der Niederdeutſchen Sprache. 


2 zeigt von Joh. Karl Heinr. Dreyer, in ſei⸗ 
ner Abhandlung von Fehlern und Jrrthi⸗ 
mern der Deutſchen Rechtsgelehrſamkeit 
und Geſch. aus Miß⸗ und Unverſtande 
der alten Sprachkunde (beſſer Sprache), welche 
auf der 38. bis 76. S. ſeiner Miſcellaneen 
oder kleinen Schriften uͤber einige Ge⸗ 

gaenſtaͤn de des Deutſchen Rechts (Lubeck u 

17438, 4) befindlich iſt. Kein Rechtsgelehrter ſollte 
dieſe Abhandlung ungeleſen laſſen. Man muß erſtau⸗ 
nen uͤber die laͤcherlichen Irrthuͤmer, welche aus un⸗ 
recht verſtandenen alten Woͤrtern hergefloſſen ſind, und 
wirklich zu falſchen Grundſaͤtzen Gelegenheit gegeben 
haben; und kaum kann man ernſthaft bleiben, wenn 
Heine cc ius unter Rauchhuͤhnern geraͤucherte Huͤh— 
ner, und Daſſel unter Ferre Ai Men- 
Toon! a 

J. Pi C. Deckert FR in den Braunſchw. An 
zeigen ai 1748 im 42. St. die Nothwendigkeit der 

Kenntniß der Plattdeutſchen Sprache in der Deutſchen 
Geſchichte und den Urkunden erwieſen, und gezeigt, 
daß daraus viele Ausdruͤcke im Hochdeutſchen berichti— 
get werden muͤſſen; und die Sache iſt an ſich unlaͤug⸗ 
bar. Ludewig hat ſein großes Verdienſt, welches 
er ſich durch feine Urkünden-Sammlung erwarb, da- 
durch ungemein vermindert, daß er bey ſeiner großen 
Sorachkenntniß viele Niederſaͤchſiſche Ausdrücke un⸗ 
recht erklaͤrte. 

Darch Unkunde der Niederſaͤchſiſchen Surache 
ſind verſchiedene wichtige Buͤcher von ihren Hochdeut— 
ſchen Ueberſetzern N und eee ge⸗ 
macht worden. 

Dieß iſt ſogar ſchon vor 200 Jahren 0510 
da-die Gelehrten uͤberhaupt ot Fleiß auf das Lakei⸗ 

8 niſche 
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niſche wendeten, als auf das Deutſche, und dieſes 
vornehmlich nur in der Buͤcherſprache verſtanden. 
Zobel und Meichsner waren der alten Spra⸗ 
che nicht voͤllig kundig, daher begingen fie, . jener, in 
der Verdeutſchung des Sachſenſpiegels, und dieſer in 
der Ueberſetzung des Schwabenſpiegels, viele Fehler. 
Auch Gaͤrtner wird von Grupen beſchuldiget, 

daß er die Quedlinburgi ſche Handſchrift des Sachſen⸗ 
ſpiegels oͤfters unrecht verſtanden habe. S. Dreyers 
Abhandlung von den Ausgaben des Sach— 

ſenſpiegels, 136. S. Dies gilt auch von dem 
Pomarius, der Bothens Chron. pieturatum 
Hochdeutſch, aber hin und wieder unrecht uͤberſetzt 
hat. Eben ſo iſt es mit Renners Chronik von 
Bremen gegangen, welche durch ihren Hochdeutſchen 
Ueberſetzer, Joha nn Han over, großentheils un⸗ 
brauchbar gemacht worden iſt. / 

Auch in neueren Zeiten iſt der Reineke Fuchs, 
das witzigſte Buch in Niederſaͤchſiſcher Sprache, ver⸗ 
unſtaltet, und es wuͤrde die Hochdeutſche 1 
der prächtigen Ausgabe, welche Gottſched zu Leip— 
zig 1752 in groß Quart beſorgte, noch wuͤrdiger ſeyn, 
wenn er das Niederſaͤchſiſche beſſer verſtanden, und 
nicht ſo viele Fehler aus Unkunde dieſer Mundart be; 
gangen haͤtte. Ein Verzeichniß ſeiner Ueberſetzungs⸗ 
fehler ſteht in dem Bremiſchen Magazin von 1761 
auf 51 Seiten, und ein Auszug in des Tiaden 
gelehrten Oſt⸗Frieslande 7 Th. 76 — 81 S. 

Es iſt überhaupt unglaublich, wie viele hiſtori⸗ 
ſche Irrthuͤmer veranlaßt worden ſind, daß man die 
Niederſaͤchſiſche Sprache nicht verſtanden hat, und 
es verdiente dieſer Gedenſtand eine eigene Abhandlung, 
die gewiß ſehr unterhaltend werden koͤnnte. 


A * Die 
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Die berühmte Königliche Geſellſchaft der Wiſ— 
ſenſchaften zu Goͤttingen erwirbt ſich alſo gewiß ein 
großes Verdienſt um Deutſchland, durch die Aufgabe 


von der Entſtehung, Bildung und Ge— 
ſchichte der Niederſaͤchſiſchen Sprache 
bis auf Luthers Zeiten. 


Ich verfuche es, dieſe Aufgabe zu beantworten, 
und theile meine Abhandlung nach dem Sinne der 
preiswuͤrdigen Geſellſchaft in drei Theile: 

1) von der Entſtehung der Nie derſaͤchſiſchen und 
uͤberhaupt der Deutſchen Sprache will ich die 
vornehmſten Meinungen vortragen, und meine 
eigenen Gedanken entdecken. er 

2) Von der ſtufenweiſen Bildung derſelben will ich 
die Urſachen der Veraͤnderung, Bereicherung, 
Verunreinigung und Verbeſſerang der Deut⸗ 
ſchen Sprache in ihren beiden Haupt Mundar⸗ 
ten angeben, und die verſchiedenen Arten der 
Bildung der aͤlteſten Niederdeutſchen Sprache 
aufſuchen. 

3) Von der Geſchichte will ich die e 
Veraͤnderungen, die Ausbreitung und Ein⸗ 
ſchraͤnkung ihrer Herrſchaft, ihre Verachtung 
und Hochſchaͤtzung, ihre Maͤngel und Vorzuͤge 
beruͤhren, und beſonders die Denkmaͤhler der 

Riederdeutſchen Sprache von den alteften Zei⸗ 
ten, mit eingeſtreueten Anmerkungen und 

5 Worterklaͤrungen aufzaͤhlen. 


Weil die Ermangelung der Nachrichten aus der 
Geſchichte vieles aus einer Vergleichung mit den ver— 
wandten Sprachen, oder mit den Mundarten, die 

als Toͤchter der Niederſaͤchſiſchen Sprache angeſehen 
werden muͤſſen, welche ich in den aͤlteſten Zeiten die 
Nie 


— 


Niederdeutſche nenne, gefolgert werden muß, 


fo werde ich auch die Geſchichte der alten Frieſiſchen, 


Angelſaͤchſiſchen, Niederlaͤndiſchen oder Kahn 
ſchen mit beruͤhren. 


Die berühmte Geſellſchaft der Wiſſenſchaften KR 


Göttingen verurfacht durch ihre Aufgabe, daß eine 
unangenehme Luͤcke der Geſchichte der Deutſchen Ge; 


lehrſamkeit ausgefüllt wird. So viel auch über die 
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Deutſche Sprache geſchrieben worden iſt, fo ſehr iſt 


doch die Niederſaͤſiſche vernachlaͤſſiget, und ihre Ge— 
ſchichte iſt durchaus noch von niemand bearbeitet wor— 
den. Caſaubonus hat ſich in ſeinem Buche de 


lingua vet. Saxon. blos auf die Angelſaͤchſiſche 
Sprache eingelaſſen, und ihre Aehnlichkeit mit der 


Griechiſchen gezeigt. Egenolf hat zwar ein Buch 
von der Deutſchen Sprache geſchrieben, aber ſeinen 
Gegendſtand uͤberhaupt nicht erſchöpft, und die 
Niederſaͤchſiſche Mundart nur ein wenig beruͤhrt. 
Bernh. Raupach hat blos von der ungebuͤhrlichen 


Verachtung der N. S. Sprache gehandelt. Ade⸗ 


lung hat in ſeiner kurzen Geſchichte der Deutſchen 
Sprache ebenfalls die Niederſaͤchſiſche nur kurz be⸗ 
ruͤhrt, und ſich mehr auf das Hochdeutſche einge⸗ 
ſchraͤnkt. Fulda hat in ſeiner Preisſchrift uͤber die 
beiden Deutſchen Haupt-Mundarten das vortrefflichſte 
Werk in dieſer Art verfertiget, doch hat er den Feh— 
ler einer großen Dunckelheit, beſonders in dem hiſto— 


riſchen Theil, und in dem Literariſchen ſetzt er bei 


feinen Leſern viel voraus, und führt feine Gewaͤhrs— 
maͤnner nicht genau an. Was aber den eigentlichen 


Unterſchied zwiſchen der Hoch- und Nieder : Deut; 


ſchen Mundart betrifft, vornehmlich in der Bildung 
der Wörter, in der Ausſprache, in der Verwechſe⸗ 


lung der Selbſtlauter, in dem Gebrauche des Hauch— 


A 4 Naſen⸗ 


— 
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Naſen⸗- und Blaſe-Lauts, und dergleichen, das alles 


hat der vortreffliche Fulda ſo erſchoͤpft, daß er 
kaum eine kleine Nachleſe uͤbrig gelaſſen hat. Ich 


werde daher wenig dergleichen bemerken, hingegen 


die eigentliche Geſchichte der Niederſaͤchſiſchen Mund- 


ehe; mit einer Mufterung der Deutſchen. Sprach: 
Denkmahle fo abzuhandeln ſuchen, wie ich mir die 


Abſicht der preiswuͤrdigen Akademie vorſtelle, und alſo 


Geſchichte und Buͤcherkunde mit einander verbinden. 
Auch die Literatur der Niederſaͤchſiſchen Mund— 


art iſt nur ſehr unvollſtaͤndig von Rüdiger in ſei⸗ 
nem Neueſten Zuwachs der Deutſchen 


Sprachkunde in 4 St. 137 S. abgehandelt wor— 
den. Mein erſter Grundriß einer Literatur 
der Plattdeutſchen oder Niederſ. Spra⸗ 
che und ihrer Töchter, in der Schrift: Für 
Deutſche Sprache Literatur und Cultur⸗ 
geſchichte 87— 166 S. leidet auch noch viele Zus 
faͤtze. Beide Aufſaͤtze liefern auch keine Geſchichte 
der Sprache ſelbſt, ſondern nur der Huͤlfsmittel, ſie 
kennen zu lernen. Kurz, ihre eigentliche Geſchichte 
iſt noch ein unangebautes Feld, in deſſen Urbarma⸗ 
chung ſich der wirkſame Fleiß noch oͤfters uͤben kann. 


Wenn auch hier und da unfruchtbare Stellen uͤbrig 


find, die noch einer ſorgfaktigern Bearbeitung beduͤr— 
‚fen, fo wird man doch den muͤhſamen ste des er⸗ 
e Bearbeiters nicht auc 
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Erſtes Hauptſtück. 
Von dem Urſprunge der Deutſchen und befons 
ders der Niederſaͤchſiſchen Sprache. 


Erſter Abſchnitt. | 
Die Meinungen über den Urſprung der 
| Deutſchen Sprache find ſehr verſchien 
den und großentheils verwerflich. 


/ 


Noc on mit den Ausſtüſſen des Nils oder der Donau, 
ſondern mit den zahlreichen Krümmungen des befung⸗ 
nen Maͤanders muß man die Verſchiedenheit der 
Meinungen uͤber den Urſprung der Deutſchen Spra— 
che vergleichen. Um nur etwas davon anzufuͤhren, 
ſo behauptet Georg Poſtellus und Claudius 
Duretus, ) daß die Deutſche Sprache after wäre, 
als die Phoͤnieiſche, und daß der Koͤnig der Celten 
Sarron lange vor dem Kadmus Schreibzeichen erfun— 
den habe. So wie dieſe durch die unſichern Nach— 

| VE R rich⸗ 


+) Threfor de ’Hiftoire des Langues de ceft Vnivers — 
par M. Claude Duret. A Cologne 1613, 4 Se- 
conde edition à Yverdon 1619, 4. In dieſem gelehrten 
und ſeltnen Buche handelt Düret von der Deutſchen 
Sprache S. 821 — 831, führt aber ge (Grentheils 
Trittenheims, Biblignders und anderer Ur⸗ 
heile an, als daß er ſelbſt über das Alter der S prache 
etwas entſcheidet; doch beſtreitet er ausdrücklich den 
Goropius. Die Meint ug, welche ihm von verſchie⸗ 
denen beigemeſſen wird, finde ich uͤbrigens in der ange 
führten zweiten Aufgabe ſeines gelehrten Werkes nicht. 
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richten des Annius von Viterbo verleitet war 
ren, jo war es auch Joh. Goropius (Becanus), 
welcher die Hollaͤndiſche Sprache beſonders fuͤr die 
aͤlteſte in der Welt ausgab, wie unten vorkommen 
wird. Georg Crueiger 1) und Mericus 
Caſaubonus )) leiten fie von der Hebraͤiſchen, 
als der gemeinſchaftlichen erſten Sprache ab; und 
Hein. Muhl hat dieſe Meinung in einem eigenen 
Buche vorgetragen. 3) Mit etwas mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit leitete Mich. Praun 4) die Deutſche 
Sprache aus der Phoͤnieiſchen ab, aus welcher die 
Celtiſche, und von dieſer alle uͤbrige Europaͤiſche 
Sprachen entſproßen waͤren. Mich. Piecart H 
macht die Deutſche Sprache zu einer Tochter der Per- 
ſiſchen, und laͤßt Deutſchland mit Perſern, die nach 
dem Tode Alexanders des Großen aus wanderten, 
beſetzt werden, wopon die Cimbern und Sachſen zu— 
erſt nach Daͤnnemark und hernach nach Deutſchland 
gekommen waren. Dieſe Meinung von der Perſi— 
ſchen Sprache, als der Stammſprache der Deutſchen, 
hat neuerlich Joh. Georg Weller vorgetragen, 
theils in ſeinem Beweiſe, daß die Deutſchen nicht von 
den Scythen abſtammen, in der Sammlung der 
og Stuͤcke der Geſellſchaft der freien 

Kuͤnſte 


1) Ge, Cruciger in Harm. linguar. quatuor cardinal, 
Frif. 1616, fol. 

2) Mericus Cafaubonus in commentat, de ling, 
Sax. p, 160. 

3) Henr, Muhlii diff de orig. linguarum variarum, 
ſtirpeque — matre graecae, lat, et germ. hebraea Ki- 
loni 1692, 

4) ©. Jae. Frled. Reimmanns Einleit. zur Hiſt. 
lit. der Deutſchen 1 Th. 116 S. 

5) S. Joh. Ge. Eceard im Hift, Studü etymolog. 
linguae Germ, pag. 209 fd. Piccart trug feine Mei⸗ 
nung beſonders in einer Rede de migrat. vet. Germauor. a 
vor. 


— 
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Künſte zu Leipzig 2 Th. 236 — 255 S. theils in 
ſeiner Abhandlung von der Verwandſchaft der Per— 
ſer mit den Deutſchen, im Neueſten aus der 
anmuthigen Gelehrſamkeit von 1753, Nr., 
4. Eduard Bernard 6) leitete die Deutſche 
Sprache von der Slavoniſchen und Armeniſchen her. 
Ge. Heint, UrfinusT) erklärte die Deutſche Spra— 
che für eine ſolche Stammſprache, aus welcher auch die 
Griechiſche abgeleitet waͤre. Die entgegenſtehende 
Meinung von dem Urſprunge der Deutſchen Spra⸗ 
che aus der Griech, iſt von vielen Gelehrten ange: 
nommen. Das Verzeichniß derſelben würde weit: 
laͤuftig werden, ich will daher nur einige namentlich 
anführen, nehmlich Joh. Schmidt Hypomne- 
mat. ad Grammat. Gr. p- 41 fd. Franz Su: 
nius in ſeinen Anmerkungen über den Willeram; 
Dan. Ge. Morhof in Polyh. liter. P. I. L. 
IV. c. 3, 5, 5 et 6, p. 740, Jh. Schilter 
in Thefauro Antiquit, Teuton. T. III, praef. 
Joh. Andr. Fabricius in ſeinem Abriß einer 
allg. Hiſt. der Gelehrſamkeit ı Th. 172 S. 2 Th. 
22 S. Joſeph Maria Bellini behauptete in 
einem Lat. Briefe an die Verf. der Actor. Erudi- 
tor. in Leipzig, daß die Griech, Sprache die aller- 
aͤlteſte und die Mutter der Deutſchen ſey, und die⸗ 
ſer Brief, mit Joh. Ge. Wellers Anmerkungen 
begleitet, hat Riederer in ſeinen Abhand lun 

gen 


| 6) Eduardi Bernardi Specimen Etymologiae Britan. 
im Anhange der Angelſaͤchſiſchen Grammatik des Hi— 
ckes S. Eccardi Hilft. Studii etymolog. p. 33, 34. 


7) Ge. Henr. Urfinus,in Onomaſtico Germanico- 
Graeco, Ratisb. 1690, 8. Er verſprach eine eigene 
Diſp. de origine Germanica Graecae ling, v. Eccard, 
J. eit. p. 33. 
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gen zur Kirchen- Buͤcher- und Gelehten— 
Geſch. 1 Th. 65 S. f. herausgegeben. Auch lehr⸗ 
te Joh. Peter Erich, 8) daß die Griechiſche 
Sprache die Mutter der alten Celtiſchen, Lateini⸗ 
ſchen, ja auch der Hebraͤiſchen und aller uͤbrigen Mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sprachen ſey. Joh. Conrad Va; 
ke 9) bemuͤhete ſich in einem eigenen Buche zu zei— 
gen, daß die Deutſche Sprache aus der Chaldaͤiſchen 
Hund die Baieriſche Landſprache beſonders aus der 
Syriſchen herkomme, und vertheidigte ſeine Mei⸗ 
nung gegen den Egenolf ſehr heftig. Mit viel 
größerer Wahrſcheinlichkeit haben andere Gelehrte die 
alte Celtiſche Sprache fuͤr die Mutter der Deutſchen 
ausgegeben, oder wenigſtens eine nahe Verwandſchaft 
zwiſchen beiden behaußtet. Johann von Trit⸗ 
tenheim, Bibliander, Lazius, Beatus 
Rhenanus, Franz Irenikus, Joh. Heinr. 
Boͤkler, und andere, geben die Celtiſche und Deutz 
ſche Sprache nur fuͤr verſchwiſtert aus, und dieſe 
faſt unlaͤugbare Meinung iſt ſehr allgemein angenom— 
men, und beſonders von dem gelehrten Mericus 
Caſaubonus 10 vorgetragen.“ Weil aber das 
Wort Celten bisweilen die Gallier und Deutſchen 
nebſt den Britten und Spaniern einſchlleßt, biswei⸗ 
eln aber nur die alten Gallier bezeichnet, = iſt die 
N ö 5 : ee 

8) Joh. Petri Erici renatum e myſterio principium 
philologicum. Maioris operis prodromus. Patavii 1686. 

8. e e feine Anthropoglottogonia. Venet. 1697, 4. 

9) Joh. Conr. Wakii kurze Anzeigung, wie nemlich 
die uralte Teutſche Sprach meiſtentheils ihren Ur⸗ 
ſprung aus dem Celtiſch oder Chaldäiſchen habe, und 
das Bayriſche vom Syriſchen herkomme. Regens⸗ 
burg 1733, 8. Er nimmt alſo Celtiſch und Chaldalſch 
für gleichbedeutend an. 

10) Mericus Cafaubonus in commentat. de lingua 
Saxonica p. 127. Gallicam linguam non aliam fuiſſe 
quam German. cam, quanquam dialecto diverſam, re- 

ceptis- 
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naͤhere Erklaͤrung dennoch verſchieden. Einige, wel⸗ 


che die Celtiſche Sprache blos von der alten Galliſchen, 
und zwar ausſchließungsweiſe verſtehen, wozu die 
Franzosen aus Vorliebe gegen ihre Stammvaͤter ſehr 
geneigt ſind, haben wohl den wenigſten Grund, wenn 
ſie mehr als eine Aehnlichkeit mit der alten Deutſchen 
Sprache, und alſo wohl gar eine Abſtammung der Deut⸗ 
ſchen von der alten Galliſchen behaupten, wobei uner— 
weislich vorausgeſetzt werden muͤßte, daß Gallien fruͤher 


als Deutſchland bevoͤlkert worden waͤre. Richtiger ver- 


ſtehen andere diejenige Sprache unter der Laacher; 


welche in den aͤlteſten Zeiten den Galliern, Britten, 


Spaniern, Deutſchen und Nordlaäͤndern gemein geweſen 


iſt, wie die Römer alle jenſeit der Alpen wohnen⸗ 


den Volker Celten zu nennen pflegen. Ro dericus, 
der Erzbiſchof zu Toledo rt) urtheilte ſchon vor fuͤnf 
hundert Q Jahren ſehr vernünftig: Teutonia, Da- 
cia Dania); Norvegia, Suecia, quae a Sue- 


vis et Seythis nomen accepit, Flandria et 


Anglia unam habent linguam, licet idiomd- 
tibus dignoſcantur. In diefem Sinne erklären 
viele große Gelehrte die. Celtiſche Sprache fuͤr die 
Mutter der. Deutſchen, als Jo h. Cluver, Abra— 
ham Mylius, Ch riſtoph Beſoldus (in ſei⸗ 
nem Buche de natura populorum c. 20. ), und 
beſonders . Hachenberg s) deſſen 1 

lung 


ceptiſſima opinio eſt, und p. 161: Plerique cenfent, 
easdem fuifie aut cefte fimillimas veterem Gallicam et 
Wallicam : veterem itidem Gallicam Germanicae fuiffe 
dialectum; non matrix lingua, fed propago Germani- 
cae ſtatuenda eſt. 


II) Rodericus Toletanus de rebus Hip. 7. 1. c. 


3. in Roberti Beli Scriptioribus rerum ‚Hifpanic, 
Lp. 152. 


22) Joh. Pauli Hachenbergii Germania media, 


edit, 3. Dill. VII. de Lingua Germ, p. 166, 


wa 


1 
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lung Deutſch uͤberſetzt zu leſen iſt in den Leipziger 

kritiſchen Beitraͤgen, im 6 St. 332 — 358 S. Auch 

die großen Sprachforſcher unſers Jahrhunderts, 

Leibnitz und Eccard haben dieſe Meinung ange; 

nommen. Leibnitz ſchreibt in feinen Collectaueis 

etymolog. P. I. p. 72. Neque ego dubitandum 

puto, quin Germania noftra dederit et Gal- 
liae Galatas vel Celtas, et Daniae Suediae- 
que Cimbros et Suionas ſuos; etfi poſtea fe- 

rius colonos ex Gallia et Scandinavia ad nos 

rediiſſfe agnoſcam. Ebend. im 2 Th. 241 S. 

ſchreibt er: Si ponamus, habitatores Europae 

ex Oriente venifle, et primas migrationes 

terra fuiſſe factas, credibile eft primos Grae- 
eiae et Germaniae habitatores ex Scythia 

veniſſe, et Gallos effe propaginem 

Germanorum. Quae Germanis, Aremo- 

ricis et Latinis communia funt, Celtica voto, 
quae etiam Graecis, vel etiam Sarmatis, 

interdum etiam Fennis et Turcis, voco $cy- 

tho-Celtica. Am gelehrteſten und ausfuͤhrlichſten 
hat Simon Pelloutier dieſe Meinung vorge— 

tragen, und viele alte Celtiſche Namen mit den Deut— 

ſchen in Vergleichung geſtellt. 13) 

13 Hiftoire des Celtes et ent n des Gaulois 
et desGermainspar Simon Pelloutier, Ala Haye 
1740. p. I. (Chap. XV. p. 155.) Noch etwas voll⸗ 
ſtändiger iſt die Beurſche Ueberſetzung: Joh. Ge. 
Purmanns aͤlteſte Geſchichte der Celten“ inſonder⸗ 

heit der Gallier und Deutſchen, aus dem Franz. des 
Pelloutier mit den Eclauterungs » Schriften der 
Herten Schoͤpflin, Gibert, Chiniae und ande⸗ 
rer. Erſter Band. * Main 17777 8: beſonders 


134 S. Das ganze Kapitel iſt wegen der vielen ge⸗ 
lehrten Erläuterungen. alter Wörter ſehr leſensweith. 


* 
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Erſtes Hauptſtück: Vom Urſprunge c. 18 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Ableitung von der Celto-Seythi— 
| ſchen Sprache ſcheint unter gewiſſen 
| Beſtimmungen der Wahrheit näher 
zu kommen, und ah vielen Beifall | 
gefunden 


Die Nachrichten der alten Schiftfteller von den 
Scythen ſind zu undeutlich und unbeſtimmt, als daß 
man darauf viel bauen koͤnnte. Bisweilen ſcheinen 
ſie eine ganze Menge von Voͤlkerſchaften in der gro— 
ßen Tartarei, am Kaukaſus, am See Mädtis, in 
der Krimm ꝛc. darunter zuſammen zu faſſen, biswei⸗ 
len ſcheinen ſie ſich mehr auf die Anwohner am See 
Maͤotis einzuſchraͤnken. Wir dürfen uns darüber 
um deſtoweniger wundern, da uns verſchiedene Voͤl— 
ker am Kaukaſus noch bis jetzt wenig bekannt ſind. 
Ueber ihre Sprache laͤßt ſich eben fo wenig urtheilen, 
da wir keine ſchriftliche Denkmahle derſelben beſitzen. 
Ovidius lernte in ſeiner Verbannung nach Tomi 
die Seythiſche Sprache und ſchrieb ſo gar Verſe in 
derſelben, welche uns aber die Zeit entzogen hat. 
Unter denen, welche die Deutſche Sprache von 
der S Seythiſchen abgeleitet haben, iſt wohl der be: 
ruͤhmte Wittenbergiſche Profeſſor, Ge. Caſp. Kirch— 
maier, einer der erſten, welcher feine Meinung 
ausführlich vorgetragen hat, denn er ſchrieb 1686 
eine Difp. de lingua vetuſtiſſima Europae Scy- 
tho : Celtica et Gothica. Doch hatte Dan. 
Ge. Worb ſchon vier Jahre vorher eben den 
Haupt 
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Hauptgedanken kuͤrzlich geaͤußert, und in ſeinem Bu⸗ 
che von der Deutſchen Sprache S. 68. geſchrieben: 


„So iſt dennoch dieſe meine gruͤndliche Meinung, 


„die nicht ohne gute Gruͤnde von den trefflichen Leu— 
„ten Salmaſio und Boxhornio aufgebracht, daß 
„die alte Seythiſche die rechte Hauptquelle der Eu⸗ 
* ropaͤiſchen Sprachen ſey, aus welcher die alte Teut— 
„ſche und Gothiſche zuerſt entſprungen, wo ſie nicht 
„ faſt eben dieſelbe geweſen, und der Griechiſchen und 
„Lateiniſchen zum Theil ihre Stammwoͤrter gegeben.“ 
Boxhorn und Stiernhielm wollten aber Diez 
ſes in ausfuͤhrlichen Werken beweiſen, ſind aber dat⸗ 
uͤber verſtorben. Kirchmaier erſetzte ihre unvol⸗ 
endeten, Werke einiger Maßen dadurch, daß er Pa- 


ralleliſmum et convenientiam XII linguarum 


ex matrice Celto- Scythica, 1697 herausgab. 
Beider Schriften verdienen Aufmerkſamkeit, und 
man muß geſtehen, daß er feine Meinung ſehr wahrz 
ſcheinlich gemacht hat. Ihm e nee Lau tete 


| Jenae 1689, beſonders C. IV. 5. 85 ae eben | 


dieſelbe Meinung vortrug. Unter den aͤlteren Schrift 
ſtellern ſcheint Wilhelm von M almesburiis) 
auf eben dem Wege gewefen zu ſeyn, weil er den 
Namen Ger mani von dem Fluſſe Gerrho in Sch 


thien ableitet, deſſen Herodotus 15) gedenkt. Auch 3 
Wachter, der große Sprachforſcher, naͤhert ſich der 


Meinung Kirchmaiers, denn er behauptet in der 
| ER; | Bar: 


4 


14) Wi nn Malmesburient. L. T. fer. Ange 


licar. cap. 1. in Savilii e rer. Anglicar. Ba 


15 7 Herodotüs L. IV. n. 102. ſchreibt in der Lat. 
leberſetzung: Trans Gerrhum autem ſunt loca, quae 


vocantuf regia, et Scythae optimi pariter ac plurimi 


habitant, qui ceteros Scythas ſuos ſexvos arbitrantur. 


\ 


Erſtes Hauptſtück: Vom Urſprunge 1 17 


Vorrede ſeines Gloſſarium, daß die Deutſche Spra— 
che aus einer Vermiſchung der alten Seythiſchen, 
Phrygiſchen und Celtiſchen entſtanden ſey. 

Wenn man annimmt, daß der Name der Sey— 
then ein allgemeiner Name verſchiedener Voͤlkerſchaf— 
ten geweſen, die ſich aus Aſien herauszogen und 
in Europa verbreiteten, alſo auch die Celten unter 
ihnen begreift, wie Kirchmaier von einer Celto— 
Seythiſchen Sprache redet, ſo ſind verſchiedene Din— 
ge aumerkungswerth und für den Sprachforſcher 
nachdenklich, ob ſie gleich dazu nicht hinreichen, die 
Abſtammung der Dextfchen und ihrer Sprache von 
den Scythen zu erweiſen. 16) 

Man unterſchied ſchon von Alters Aſiatiſche 
und Europaͤiſche Seythen, und ſchraͤnkte die letzte 
Benennung, nach dem Ptolemaͤus beſonders auf 
Taurien oder die Krimm und die Gegend zwiſchen 
dem Boryſthenes und dem See Maͤotis ein, und 
nannte fie Seytho-Taurier, wie Plinius ſchreibt, 
oder auch Tauro-Scythen. Strabo nennt im zten 
B. dieſe Gegend Klein Scythien. Hier findet man 
nun eine uralte Spur der Deutſchen Sprache. 
Dioniſius Periegetes bemerkt nehmlich, daß 
dieſe am Maͤotis wohnende Scythen dieſen See mit 
dem Namen der Mutter des Pontus belegt 
haͤtten. 17) Nach A Bericht ee 
- fi 6 
16) Wellers Abhandl. worin dieſe Abſtamung beſon⸗ 

ders unterſucht und widerlegt wied, iſt ſchon oben an⸗ 


geführt worden. 
17) Dionylius Periegetes in deſeript. Orbisv. 165. 


— — 7 Ai re megl T uus 
kovrey, 
Abdgss eig > BANEDUT de anrsee 
5 18587 8 a 
B Fe- 


* 


18 Geſchichte der Niederſäͤchſiſchen Sprache. 


6 B. 7 Cap. druckten ſie dieß durch das Wort "Te. 


merenda aus. Das muß fo viel als Meer : Mur. 


ter oder Meer :Amme bedeuten, weil der Maͤo⸗ 


tiſche See in das ſchwarze Meer einfließt, und von 
den Griechen daher Neri An oder Mutterſee 
genannt wird. Die Anwohner dieſes Sees wurden 
nachher Maͤoter genannt, wie Euſtathius in den 
Scholien zum Dionyſius Periegetes verſichert, 
welches immer wahrſcheinlicher iſt, als Plinii 


Meinung (B. IV, 12.) daß der See von den An: 


wehnern feinen Namen haͤtte. Er 


Ferner find ſelbſt die Namen Scythen, wel⸗ 


cher wahrſcheinlicher Weiſe Schuͤtzen bedeutet, inz 
gleichen das Wort Caucaſus, als ſolche alte Opus 


ren der Deutſchen Sprache angemerkt worden. Ei: 
ner der groͤßten Gelehrten, deſſen umfaſſender Geiſt 
das ganze große Feld der Wiſſenſchaften uͤbermaß, 
und der als Knabe ſchon Kenntniſſe hatte, die man; 
chem eingebildeten Polyhiſtor fehlen, Hugo Gro— 
tius, ſchreibt in der Vorrede zu dem Procopius: 
Linguam Scythicam Germanicae matricem eſſe, 
cuius pars Suedica et Norvegica, multa funt, 
quae credi iubeant: Primum ipſum nomen fa- 


— n 2 2 6 
gittarios ſignificat, quo illi armorum genere 


praeſtabant ceteris: deinde Maeotis a Scythis 


qui accoluere, Temerenda (het mer ende) 


| maris 


Feftus Avienus in deſeript. Orbis v. 240 fegg. 
Ore ſinus patulo Maeotidis arta paludis 
Aequora prorumpunt. Scytha late barbarus oras 
Incolit, et matrem Ponti :cognominant undam. 


Man vergleiche den Herodt 4 B. 86 Cap. Einige 


wollen Temerendam als den Nominativ behalten, und 
ſetzen dann das Wort aus de Meer und Dam die 
Mutter zuſammen. S. Lauterbachii diſſ. de orig. 
ling. Germ. p. 13. a ; 


F 


** 
x 


- 


Erſtes Hauptſtuͤck: Vom Urfprunge 1c. 19 


"maris ſinis; et Caucafus a candore nivis Cau- 
caſus dietus eft etc. Von dem Worte Teme— 
ren da iſt zwar oben ſchon eine andere Erklaͤrung 
angefuͤhrt worden, die Sache aber, die daraus er— 
wieſen werden ſoll, bleibt eben dieſelbe. Marcus 
Zuerius Borhorn hatte eben dieſe Meinung und 
wollte ein eigenes Werk heruusgeben, Gentium et 
linguarum Europaearum origines Scythicas, 
welches aber nicht erſchienen iſt, 18) unterdeſſen hat 
er ſeine Meinung in ſeinen beiden Hollaͤndiſchen Schrif— 
ten von der See-Göttin Nehalennia vorgetragen. 19) 
r 


Wenn man Luſt hat, dergleichen ſchwache Be; 
weiſe zu haͤufen, ſo kann man auch den Namen 
Teutarus hinzuſetzen. Es iſt nehmlich bekannt, 
daß die Seythen vortreffliche Bogenſchuͤtzen waren, 
und der gekruͤmmte Bogen ſoll ihre Erfindung ſeyn. 
Der berühmte Herkules ſoll daher bei den Seythen 
Unterricht im Schießen geſucht und den Teutarus 
zum Lehrer gehabt haben. Dieſe wenig bekannte Sache 
lernen wir aus dem Scholiaſten des Theykrit. Als 
Herkules ſich bewaffnete, den Nemaͤiſchen Loͤwen 
zu erlegen, ſagt Theokrit Idyll. XIII, v. 56. 
"Duysro, Maris! N eunapmen H . (Er 
ging und nahm den wohlgekruͤmmten Maͤotiſchen 
Bogen.) Dabei bemerkt der Scholiaſt: Meiro 
o TU megioixcdvreg Tyv Maiiα,ꝑ Akarav. & en- 
70 de Hęasꝰug vos Txugirog roco, S der- 

5 B 2 Gel 


18) S. Eec ar di Hiſt. Audi etymolog. p. 217. 


19) S. Ebend. 220 und 21 S. Vergl. Box hornii 
Epp. p. 295, wo er behauptet, daß die Deutſchen wie 

die Perſer von den Scythen abſtammen, und daß da⸗ 
her die Aehnlichkeit ihrer Sprachen rühre. 
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gels mag wwog Tevraigev, @s Isogel Ei; 
2 nl KanNiaoxos. 20) / 


Bei den verwirrten Nachrichten der Alten von 
den Scythen wird durch dieſes alſes wenig aufge⸗ 
klaͤrt. Kirchmaier druckt ſich bedaͤchtlich aus, 
wenn er die Celto-Scythen nennt, von welcher die 
Deutſche Sprache abſtammen ſoll. Allein das Wort 
Celten wird öfters ebenfalls in einem ſehr großen Um⸗ 
fange gebraucht, und ſchließt die Iberier, Gallier, 
Britten und Germaner ein. Die Ableitung der Deut— 


ſchen Sprache von der Seythiſchen uͤberhaupt, feheine 


alſo eben die Unkunde in der Geographie zu ver— 
rathen, womit einige alte Schriftſteller die Wohn— 


plaͤtze der Deutſchen, mit Uebergehung der Sarma— 


ter bis an den See Maͤotis ausdehnen. Eine ſolche 
Stelle des Plutarch aus dem Leben des Marius, 
führt Pelloutier in feiner Gefchichte, der Celten 
am Ende des dritten Hauptſtuͤcks an. Eben dieſer 
Pelloutier hat die Ableitung der Deutſchen und 
ihrer Sprache von den Hyperboraͤiſchen Seythen und 
beſonders den Celten am gelehrteſten vorgetragen, 
aber im Grunde fo wenig eine ältere Volksſprache 
nachgewieſen, daß er vielmehr im ısten Hauptſtuͤck 
ſelbſt geſteht, alle Celtiſche Voͤlker haͤtten ehemals ein 


und eben dieſelbe Sprache geredet. Dieß will aber 


mit den Ueberbleibſeln der Celtiſchen Sprache in Bre— 
tagne, Wales ꝛc. nicht wohl uͤbereinſtimmen, ob 


gleich ſo viel gewiß iſt, daß die alte Gothiſche, He— 


truriſche, Illyriſche und Celtiſche Sprache ehemahls 
einander ſehr aͤhnlich geweſen ſind. Bei der Unvoll— 


fans 


20) Gegenwaͤttig findet ſich dieſe + wenig bekannte Nach⸗ 
155 a in dem Herodotus noch in dem Kal⸗ 
i mach u 


. 


. \ U 
Erſtes Hauptſtuͤck: Vom Urſprunge ꝛc. 21 


8 0 

ſtaͤndigkeit der alten Nachrichten wird es alſo unmoͤg— 
lich bleiben, die Deutſche Sprache mit Gewißheit von 
irgend einer Voͤlkerſchaft abzuleiten wenn man ſich 
aber mit wenigen Aehnlichkeiten begnügen will, ſo 
kann man auch eine Ableitung von der alten Perſi- 
ſchen oder Phrygiſchen Sprache annehmen. 


Dritter Abſchnitt. 

Die wahrſcheinlichſten Meinungen 
von dem Urſprunge der Deutſchen 
Sprache und ihrer beiden Haupt- 

15 Mundarten. 


Der beruͤhmte Sprachforſcher Fulda naͤhert ſich 
auf eine gewiſſe Art der Meinung, welche die Scy— 


thiſche Sprache für die Mutter der Deutſchen an— 
nimmt, aber doch mit einer neuen Auseinanderſe— 
tzung. In ſeiner bekannten Preisſchrift uͤber die 
beiden Haupt- Mundarten der Deutſchen Sprache 
theilet er die Urſprache der Menſchen in die oͤſtliche 


und weſtliche ein, und leitet die meiſten Morgenlaͤn⸗ 


diſchen Sprachen von der letzten ab. Von der oͤſtli⸗ 
chen Aſiatiſchen Sprache aber, die ſich in Europa ver; 
breitete, laͤßt er zunaͤchſt die Hyperboraͤiſche und aus 


dieſer die Seythiſche und Sarmatiſche abſtammen. 


Durch eine Vermiſchung der abendlaͤndiſchen Seythi— 
ſchen Sprache mit der Puniſchen oder Phoͤniciſchen 
und andern Sprachen waͤren die Griechiſche und He— 
truriſche, und durch eine Vermiſchung mit der Puni⸗ 
ſchen, Griechiſchen, Lateiniſchen und andern die Gal⸗ 

j . W 3 liſche 
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liſche entſtanden. Von der eigentlichen Seythiſchen 
Sprache leitet er ferner die Gothiſche, Teuto⸗ 
niſche oder Germaniſche und Sue viſche, 
und zwar die Sueviſche aus einer Vermiſchung beider. 
Von der alten Gall ſchen Sprache läßt er die, 
Aquitaniſche oder Celtiſche und die Belgi⸗ 
ſche abſtammen, die letzte aber waͤre mit der Tem 
toniſchen oder Deutſchen vermiſcht worden. 
Begreiflich iſt aus dieſer Ableitung der Unterſchied der 
Ober- und Nieder-Deutſchen Mundart, weil die 
Oberdeutſche aus der alten Sueviſchen und die Nieder— 
Deutſche aus der alten Teutoniſchen Sprache durch 
mancherlei Vermiſchungen entſtanden feyn ſoll, aber 
wider die Ableitung der Niederdeutſchen Sprache von 
der alten Galltſchen ließe ſich beſonders viel einwenden. 
Bey der Ausbildung und zufaͤlligen Abaͤnderung 
der Sprachen wirken uͤberhaupt ſo viele Umſtaͤnde mit, 
daß ſich ſchwerlich etwas mit Gewißheit beſtimmen 
laͤßt. Der vortrefſtiche Fulda beſtimmt entweder 
manches gar zu zuverlaͤßig, beſonders wenn er die 
Wege der nordwärts wandernden Horden befchreibt, — 
und von den Veränderungen ihrer Wohnſitze faſt allein 
ihre veränderte Sprache ableitet; oder er erklärt ſich 
über manches nicht deuttich genug. In der Haupt⸗ 
ſache hat er wohl die Wahrheit auf feiner Seite; ale 
lein es iſt auch möglich, daß ganze Horden dem Rhei— 
ne, der Elbe und andern Strömen nachgezogen find. 
Ungefaͤhre Zufaͤlle koͤnnen diejenigen, die ſich mit leich⸗ 
ten Fahrzeugen auf große Stroͤme wagten, bis an die 
Muͤndungen derſelben gefuͤhrt, und an das jenſeitige 
Ufer verſchlagen haben, und ſo kann Holſtein und 
Daͤnnemark, vielleicht auch Island, zufaͤlliger Weiſe 
früh bevoͤlkert ſeyn. Auſſer den freiwilligen Auswans 
derungen koͤnnen auch Ueberſchwemmungen, Erdfaͤlle, 
vul⸗ 232 


Erſtes Hauptſtuͤck : Vom Urſprunge ꝛc. 23 


vulkaniſche Ausbruͤche, wovon ſich mehrere Spuren 


in Deutſchland finden, ſchnelle Entſchließungen zur 


Veraͤnderung der Wohnpläge bewirket haben. 

Der Herr Hofrath Adelung ſtimmt den Ge⸗ 
danken des ſel. Fulda in der Vorrede zu ſeinem 
vortrefflichen Hochdeutſchen Woͤrterbuche auf ſolche Art 
bei, daß er zugleich die Meinung deſſelben deutlicher 
vortraͤgt, und die Moͤglichkeit der Entſtehung der beiz 
den Haupt⸗ Mundarten der Deutſchen Sprache beſſer 
zeigt. Wenn man nach ſeiner Vorſtellung annimmt, 
f daß die aus Aſien auswandernden Horden nach und 
nach laͤngs den Ufern der Donau weiter zogen, doch 
ſo, daß eine mehr nordwaͤrts, die andere mehr ſuͤd⸗ 
waͤrts ging, fo iſt begreiflich, daß zwei Haupt: Mund: 
Arten entſtehen konnten, und daß beide ſchon nach 
Deutſchland bei der erſten Feſtſetzung dieſer Anbauer 
kamen, ingleichen, daß eine jede ſich nach und nach 
beſonders und auf eine verſchiedene Weiſe ausbildete. 

Wenn man weiter die alten Nachrichten von der 
Ausbreitung der Sueven anſieht, daß ſie nach C 
ſars 21) Berichte jaͤhrlich Tauſende auf BAER, 
gen ausſchickten, fo iſt begreiflich, wie ſich ihre Spra; 
che bis uͤber Schleſien, einen Theil von Boͤhmen, in— 
gleichen uͤber Mähren 6, verbreitet habe. Nach 
und nach vermiſchten ſi ich auch die Sueven mit den r 
Franken und auch mit den Hermunduren und Catten, 
bey Gelegenheit des Streits uͤber den Beſitz der Sale, 
wovon Tacitus 22) Nachricht ertheilet. 

B 4 Ich 


21) Caefar de bello Gall. IV, 1. Centum pagos 
habere .dieuntur (Suevi), ex quibus quotannis millia 
armatorum bellandi caufa e ſinibus educunt. 


22) Tacitus Annal. XIII, extr. Certatum magno prae- 
- dio, dum flumen eignendo ſale foecundum et conter- 
minum trahunt. 


\y | 350 1 
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Ich würde zu weitlaͤuftig werden, wenn ich die⸗ 
ſes alles ausfuͤhrlicher vortragen und mit noch meh⸗ 


reren Beweiſen aus den alten Schriftſtellern beſtaͤrken 


wollte, und eile daher zur Hauptſache. Die Deutſche 


Sprache iſt alſo mit dem Volke ſelbſt, ihren weſentli⸗ 
chen Beſtandtheilen nach, aus Aſien gekommen, wel— 
ches ſich vielleicht in der Gegend von Taurien, Thra— 
cien und uͤberhaupt am ſchwarzen Meere eine Zeit lang 


geſetzt, und daſelbſt Spuren feiner Sprache zuruͤckge- 


laſſen hat. Als die ausgewanderten Nomaden ihren 
Zug fortſetzten, zog ein Theil nach Oſten, der andere 
nach Weſten. Beide Voͤlkerſtaͤmme ſcheinen an den 
Ausſtuͤſſen der Donau verweilet zu haben, und bei 


den Bedürfniſſen ihrer anwachſenden Heerden immer 


weiter fortgezogen zu ſeyn. Indem fie aber der Do⸗ 
nau nachgingen, kamen fie nach Deutſchland, und be⸗ 
voͤlkerten das Noricum und Vindelicien am ſuͤdlichen 
Ufer der Donau, indem der andere Stamm ſich am 
nördlichen Ufer verbreitete. Suionen und Si— 
tonen bei dem Tacitus ſcheinen daher uralte 

tamen zu ſeyn, welche die aͤlteſte Abſonderung der 
Einwohner Deutſchlands in jenſeitige und dieffeitige 
anzeigen, wie in folgenden Zeiten Ingeuoner und 
Iſteuoner. Bei dieſer Abſonderung bildeten ſich 
zwei Haupt-Mundarten, eine weichere und eine bar: 
tere. Beide find zwar durch mannichfaltige Vermi— 
ſchungen und Verſetzungen der verſchiedenen Volks⸗ 
ſtaͤmme uͤber ganz Deutſchland verbreitet, aber die 


härtere iſt nach und nach in dem ſuͤdlichen Theile 


Deutſchlands, im Defterreichifchen, Baieriſchen, Frans, 
kiſchen, Schwaͤbiſchen, Ober-Rheiniſchen, auch zum 
Theil im Ober-Saͤchſiſchen, herrſchend geworden, 
weil dieſe Länder vermuthlich von der einen Horde be— 
voͤlkert worden ſind. Die weichere Mundart iſt im 

Nie⸗ 


kr 


2 
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| Nieder; Saͤchſiſchen, Weſtphaͤliſchen, Nieder-Rhei⸗ 


niſchen und in ganz Belgien verbreitet. 
Aus der haͤrteren Mundart bildete ſich befonders 
das Gothiſche, das Fraͤnkiſche und uͤberhaupt das 


Ober-Deutſche mit feinen verſchiedenen Mundarten. 


\ gemerkt haben, weil nehmlich auf den Wanderungen. 
der Aſiatiſchen Colonien hier und da einige zuruͤckge— 


1 


2 


PTR 


Aus der weicheren Mundart bildete fich das Angelſäch— 
ſiſche, das Alt- Frieſiſche, - Niederlandifche und Is— 
laͤndiſche. Aus der Vermiſchung beider entſtand zus 
naͤchſt das Daͤniſche, Schwediſche und Norwegiſche, 
und nach und nach auch das Hochdeutſche. 23) 


Nach dieſer Vorſtellung laͤßt ſich manche Dun⸗ 
kelheit in der alten Geſchichte erklären, nehmlich, wor 
her es komme, daß man in der kleinen und großen 
Tartarey Spuren von uralten Einwohnern antrifft, 
weil nehmlich Nomadenzuͤge daſelbſt lange verweilet 
haben; ferner, woher die Aehnlichkeit der Woͤrter in 
der Tartariſchen und Deutſchen Sprache komme, wel— 
che Busbek 24) und Strahlenberg 25) an— 


B 5 blie⸗ 


8 


23) S. Ruͤdigers Grundriß einer Geſchichte der 
menſchlichen Sprache, S. 52 f. 
24) Augerii Gisleni Busbequii Epiſtolae de legat., 
Turcica, cp. 2. p. 322. Ein Auszug davon ſteht in 
Lauterbachii diff. cit p. 30. Ge. Leop. Ponati 
Anleitung zur Harmonie der Sprachen ©. 121. Uns 
ter den von ihm aefamleten Wörtern find einige Platt» 
deutſche, als Hus, Apel, Wingart, ſeis (ſechs) 
ſevene (fieben) :c. | 

25) Phil. Joh. von Strahlenberg das Nord⸗ 
und Ditlihe Theil von Europa und Alla, in fo weit 
ſolches das ganze Ruſſiſche Reich mit Siberien und 

der großen Zartarey in ſich begreiffet, in einer hiſto⸗ 
riſch geographiſchen Beſchreibung ꝛc. Nebſt einer La- 
bula polyglotta von zwei und dreiſſigerlei Arten Tar⸗ 
kariſcher Volker Sprachen, und einem Nalmuckiſchen 
Vacabulario, einer Land- Charte und verſch. Kupfer⸗ 
ſtichen. Stockholm 1730, 4. 129 S. l 


0 


e 
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blieben ſind. Endlich laͤßt ſich auch nach dieſer V Vor⸗ 
ſtellung die große Verſchiedenheit zwiſchen der Ober⸗ 


Rund Nieder-Deutſchen Mundart, die ſich bis jetzt er; 
halten hat, am beſten erklaͤren. 


Vierter Ab ſchnitt. 


Von dem Alter der Niederſäch ſiſchen 
Sprache, und ob ſie d ie ee 


ſey. x 


— 


Man kann nach den vorigen 1 Vorſtellungen der Nie⸗ 
der⸗Deutſchen Sprache ein eben ſo hohes, und viel— 

leicht noch hoͤheres Alter beilegen, als der Ober-Deut— 
ſchen; aber der eigentliche erſte Urſprung beider iſt 
unerforſchlich. Wenn die Aſtatiſchen Voͤlkerſtaͤmme, 
welche neue Wohnungen ſuchten, mit ungleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit fortzogen, ſo laͤßt ſich begreifen, daß die 
Einmiſchung anderer Sprachen etwas mitgewirkt ha— 
be, die Mundart zu verändern. Von dem einen Zu: 
ge, der nach Europa uͤberging, ſcheint Thracien, 
Griechenland, Illyrien und Dalmatien bevoͤlkert zu 
ſeyn; ein anderer Zug, der nachher nach Deutſch— 
land kam, verweilte vielleicht in Thracien und der ber 
nachbarten Gegend. Wenigſtens bezeugen die alten 
Schriftſteller die fruͤhe Bevoͤlkerung Thraciens, und 
Herodot begreift die Myſter und Geten unter dem 
Namen der Thracier, welche nach dem Strabo im 
7. B. Bithynien, Phrygien und Griechenland bevoͤl⸗ 
kert haben. Es ſcheint alſo wirklich, daß der eine 
auswandernde Voͤlkerſtamm ſi fi ch in Thracien niederge; 


laſſen, 


* 0 
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Erſtes Hauptſtuͤck: Vom Urſprunge C 3 


llaſſen, und von da neue Anbauer ausgeſchickt hat. 
Dieſe haben von ihrer erſten Sprache mehr oder we: 
niger beibehalten. So behauptet Heſychius, das 
Wort Gervgos, Butter, wäre nicht Griechiſch, und 
alſo vermuthlich Thraciſch, denn nach dem Athe— 
naͤus 26) haben die Thracier zuerſt Butter gemacht. 
Von dem Worte vod), bonaſus, ein wilder Och— 
ſe, behauptet Ariſtoteles 27) und Aelianus, 28) 
die Griechen haͤtten es aus der Pannoniſchen oder 
Illyriſchen Sprache hergenommen. So erklaͤrt auch 
Heſychius das Wort meAireaov, Meth, inglei— 
chen & use, der Anker, für Seytiſche Wörter. 
Vielleicht hat auch ein Theil der ausgewander— 
ten Nomaden mehr von feiner erſten Orientaliſchen 
Sprache beibehalten, als der andere, und daher ließe 
ſich die Aehnlichkeit mancher Perſiſchen und Deutſchen 
Woͤrter erklaͤren. 29) 05 7 
Das hohe Alter der Niederdeutſchen Sprache, 
woraus ſich das Niederſaͤchſiſche gebildet hat, iſt alſo 
unläugbar: ob fie aber die aͤlteſte Sprache in der 
Welt, oder wenigſtens in Europa, geweſen ſey, ſcheint 
eine unnuͤtze und beinahe laͤcherliche Frage zu ſeyn. 
| | ö Man 


26) Athenaei Deipnofophiftar. L. TV, c. 3, 

27) Ariftoteles de Hiſt. animalium L. IX. c, 45. 

28) Aelianus de Hiftor. animal, L. VII, c. 3. 

29) Dieſe Aehnlichkeit der Perſiſchen und Deutſchen 
Sprache iſt von verſchiedenen Gelehrten gezeigt wor⸗ 
den, beſonders von Borhorn hu ep. ad Blancardum 
1647, die feiner Ausgabe des Tacitus von 1661 an⸗ 

ehaͤngt iſt. Andere Gelehrte, die dieſe Meinung ge⸗ 

hegt haben, werden in Eecardi Hift. ſtudii ety mol. 
C. 23. p. 209. nahmhaft gemacht. Zu dieſen kann Pel⸗ 
loutier in feiner Hiftorie des Celtes P. I. C. XV., 
in der deutſchen Ueberſetzung 2617 ©. hinzugeſetzt wer⸗ 
den. Das Hauptbuch davon iſt Guil. Burtoni ve- 
teris linguae Perſicae AtııL&V% ſere omnia. hinter 
feiner Hiſt. Graecae Linguae. Londini 1657 8. 


7 
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Man hat ſchon laͤngſt Mägeſchen daß die urſprache 
der Menſchen nicht mehr vorhanden iſt, auch nicht 
mehr mit Gewißheit ausgemacht werden kann. Un— 
terdeſſen haben es einige Gelehrte im Ernſt behaup— 
tet. Dahin gehoͤret Joh. Georg Schottelius, 
in feinem ſchaͤtzbaren Buche von der Deutſchen Haupt— 
ſprache; ferner Joh. Goropius, 30) der es be— 
ſonders von der Niederlaͤndiſchen oder Hollaͤndiſchen 
Sprache behauptete, ingleichen Jae. Fried. Reim— 
mann 31) welcher ſehr zuverlaͤßig ſchreibt: „Es iſt 
„nichts gewiſſers in der Welt, als daß die Griechen 
„ihre Buchſtaben und geſamte Sprache von den Teut— 
„ſchen uͤberkommen, und daß die allermeiſten Wuͤr— 
„zeln der Griechiſchen Woͤrter noch heutiges Tages 
„in der alten Niederſaͤchſiſchen und Plattdeutſchen 
„Mundart, welche die erſte und aͤlteſte in ganz Eu: 


„ropa iſt, vorhanden ſeyn.“ Dieſe Meinung hat 


den ſonſt gelehrten Mann dahin verleitet, daß er in 
den Worten des Tacitus, von dem Urſprunge der 
7 Deut⸗ 


30) Jo. Goropii Becani opera hactenus in lucem non 
edita: nempe Hermathena, Hieroglyphica, Verum- 
nus, Gallica, Francica, Hiſpanica. Antwerp. ap. Chph. 
Plantinum 1580, fol. In den Hermathenis p 1 
zeigt er beſonders, daß die Cimbriſche Sprache, ſo 
nennt er die Niederdeutſche, alter, vollſtändiger, an⸗ 


genehmer und reicher ſey, als die Hebraͤiſche, welche 


irrig für die ältefte gehalten würde. S. 102 macht er 
den Brpheus zum Erfinder der Eimbriſchen Sprache. 
In den Hieroglyph. p. 31. behauptet er, daß die Heb⸗ 
raer ihre Schelftzeichen von Eimmeriern bekommen 
hätten. In den Hifpan. p. 10. behauptet er beſonders 
deutlich, daß die Cimbriſche Sprache die erſte und Als 
teſte ſey. Uebeigens hat Adr. Scrieckius in ſei⸗ 
nem großen Werke Origines rerum Celticar. et Bel- 
gicarum eben dieſelbe Meinung vorgetragen. S. 7 
car di Hiſt. ftudii etymologici P. 110, 


31) Jae. Fried. Keinmann in feiner Hiſt. liter. der 
Deutſchen 1 Th. 49 S. 0 


Erſtes Hauptſtüͤck: Vom Urſprunge ꝛe. 29 


Deutſchen, einen Niederſaͤchſiſchen Schlachtgeſang hat 
finden wollen. Er ordnet nehmlich die Worte des 
Tacitus ſo: | 
Tuifto origo gentis 
Deus terra editus, 
Tusftonis filius Mannus, 
Conditor noſtrae gentis. 
Hier fand ſein ſpielender Witz folgendes Schlachtlied, 
welches die Römer nicht verſtanden hätten: 


Do is de arge Kutz, 

De ung verödet det Hus, 

Do iß ſchone vele Mans 

Kann dei derknaſteren ganz. 32) 
Wer muß ſich nicht uͤber den gluͤcklichen Einfall und 
uͤber das feine Gehoͤr Reimmanns freuen? Sollte 


er wohl haben ernſthaft bleiben koͤnnen, als er dieſen 


Beitrag zu den Ridiculis Titerariis ſchrieb? 
Ganz im Gegentheile machen verſchiedene Ge— 
lehrte die Riederſaͤchſiſche Sprache viel zu jung, nehm— 


lich diejenigen, welche behaupten, fie wäre eine Toch⸗ 


ter der Niederlaͤndiſchen, und alſo erſt im ı2ten Jah; 


hunderte, durch die Einwanderung der Hollaͤnder in 


Deutſchland, entſtanden. Dies iſt ſo offenbar wi— 
der die Wahrheit, und wird durch ſo viele alte Schriſ— 
ten und Urkunden widerlegt, daß es keiner ernſthaf— 
ten Widerlegung bedarf. Im dritten Hauptſtuͤcke dies 
ſer Abhandlung wird ſich die Widerlegung bei der Auf⸗ 
zaͤhlung der alten Sprach-Denkmahle von ſelbſt fin⸗ 
den. Unterdeſſen iſt es doch von einem Ungenannten 
in den Braunſchw. Anzeigen von 1746, im 102. St. 

ernſt⸗ 


2 Reimmanns Hif. lit. der Deutſchen 1 Nh. 
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ernſthaft behauptet, aber auch von Joh. N ; 
in einer gelehrten Streitſchrift widerlegt worden 
Dieſer behauptet richtiger, daß die Aehnlichkeit 125 
ſchen der Niederſaͤchſiſchen und Hol llaͤndiſchen Sprache 
von der Verſetzung der Sachſen nach Belgien unter 
Karl dem Großen herruͤhre. 34) Wenn man 
die Wahrheit ſagen will, ſo muß man behaupten, 
daß die im ı2ten Jahrhunderte längſt vorhandene 
Niederſaͤchſiſche Sprache durch die einwandernden Hol- 
laͤnder einiger Maßen iſt bereichert, worden, nehmlich 
durch die den Hollaͤndern ganz eigenen Woͤrter, als 
omtrent, ungefaͤhr, mar, aber, nochtans, doch, 
dennoch ꝛc., aber gewiſſer Maßen auch verunreiniget, 
wiewohl die Hollaͤnder erſt in fpäteren Zeiten ihre 
Sprache durch unnoͤthige Einmiſchung vieler Lat. und 

Franz. Woͤrter verunſtaltet haben. | 
Eine Meinung, welche das Mittel zwischen den 
beiden jetzt vorgetragenen haͤlt, iſt diejenige, wenn 
man die Niederſaͤchſiſche Sprache als eine Tochter der 
Angelſaͤchſiſchen anſieht, und fie alſo über 600 Jahr 
aͤlter macht, als in der vorigen beſtrittenen Meinung. 
Dieſe hat Wachter in der Vorrede zu ſeinem vor⸗ 
trefflichen Gloffario Germ. F. 40. fo vorgetragen: 
Lingua Anglo-Saxonica, cum fit ab Ingeuo- 
nibus orta, filia eſt Celticae maritima et pri- 
mogenita, natalibus ſuis nech omnino diſſimi- 
Iis, clariſſima tamen originis fuae documenta 
in fe gerens. Dedit illi mater hane in primis 
ö prae- 


33) Joh. Eelkingii diſſ. hiſt. inrid. inaug. de Belgis 
Seculo XII in Germaniam advenis, variisque inftitutis 
ac iuribus et eorum adventu ortis. Goettingae 1770, 4. 

34) Jbid. p. 91. Dieß it auch des Hrn. Wiarda 
Meinung in feiner Geſchichte der alten Frieſiſchen 
Sprache g. 20. S. 35. daß die Niederſächſiſche Spra⸗ 
che dadurch angefangen habe, ſich mehr aur ede. 


ER, 


Erſtes Hauptſtuͤck: Vom Urſprunge 1c. 37 2 


praerogativ am, ut fororibus ſuis non folum 
actate prior, ſed etiam venuſtate et fimplici- 
tate commendabilior eflet. Haec lingua cum 
tempore devenit mater foecunda plurium alia- 
rum linguarum, in primis Anglicae, Belgi- 
cae, Norwegicae, Islandicae, Danicae, Sue- 
cicae, quae funt quafi Celticae linguae ex hac 
filia nepotes. Allein es iſt wohl nur ſo viel er⸗ 
weislich, daß die Angelſaͤchſiſche Sprache eine Mund⸗ 
art der uralten weicheren Deutſchen Mundart oder 
der Niederdeutſchen Sprache iſt, wie die Fraͤnkiſche 
eine Mundart der haͤrteren Oberdeutſchen war, und 
daher hat die Angelfaͤchſiſche Sprache, wie auch die 
heutige Engliſche, noch ſo viel Aehnlichkeit mit un⸗ 
ſerer Niederſaͤchſiſchen. Unterdeſſen hat der gelehrte 
Sprachforſcher, Tilemann Dothias Wiardass) 
jene Meinung angenommen. und zunaͤchſt die alte 
Frieſiſche, aus dieſer aber, und einer Vermiſchung 
mit der Fraͤnkiſchen, die Niederſaͤchſiſche abgeleitet. 
Ich gebe ihm zu, daß die Angelſaͤchſiſche und Altfrie⸗ 
ſiſche Sprache faſt einerlei ſind, auch daß die heutige 
Niederſaͤchſiſche noch eine große Aehnlichkeit mit bei; 
den habe, ob fie gleich von der Fraͤnkiſchen viel ange: 
nommen hat, aber die erſten Beſtandtheile der all- 
maͤhlig ausgebildeten Niederdeutſchen Sprache, die 
ſich zum Theil in den uralten Namen der Menſchen 
und Oerter ſchon vor der Chriſtlichen Zeitrechnung 
finden, muͤſſen doch noch alter, und vielleicht in Aſten 
zu ſuchen ſeyn. Richtiger ſcheint mir die Erklaͤrung 
dieſes gelehrten Mannes, die er etliche Jahre nach: 
n her 


309 Geſchichte der ausgeſtordenen ange oder Säch⸗ 
ar, Sprache. Aurich 1784, gr. 8. beſonders 5. 
nd 20. 
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her in der Vorrede zu ſeinem Altfrieſiſchen Wörter. 
buche (Aurich 1786, gr. 8.) vorgetragen hat: 
„Das iſt aber meine Meinung, daß ſowohl die Ans 
„ gelſachſen, als die Frieſen, aus der erſten 
„Quelle der Niederdeutſchen Sprache 
„geſchoͤpfet, und unter allen Deutſchen Nationen 
„die Urſprache des noͤrdlichen Deutſchlandes am laͤng— 
„ſten rein geredet haden. So lange wir uns nun 
„uͤber den Standplatz der Angelſachſen und Frieſen 
„nicht naͤher hindringen (hindrengen) koͤnnen, halte 
„ich die Angelſaͤchſiſche und Frieſiſche Sprache, die 
„ſchon von 1200 und mehreren Jahren die Volksſpra— 
„che des noͤrdlichen Deutſchlandes geweſen, fuͤr den 
„Hauptſtamm der Niederdeutſchen Spra⸗ 
„che und derſelben beiden Mundarten, der ener 
„diſchen und Niederſaͤchſiſchen.“ 5 
Unſtreitig iſt dieſe Erklaͤrung weit richtiger, als 
die Ableilung der geſamten Deutſchen Sprache aus 
der Gothiſchen, welche Georg Hickes 30) vor 
getragen hat. Wegen der oft gar zu großen Ach— 
tung der Urtheile der Auslaͤnder fuͤhre ich ſeine eige— 
nen Worte an, deren Unrichtigkeit zum Theil aus 
dem vorigen ſchon einleuchtend iſt: Ex Gothica 
certe, quam nunc Moefo - Gothicam, nunc 
UIfilo-Gothicam vocamus, ortae funt Anglo- 
Saxonica, vetus Francica et Cimbrica, monu- 
mentis Runarum pofteris tradita, et ab ea ge- 
nus proxime ducunt. Anglo-Saxonicae pro- 
genies ſunt Anglica, Scotica, Belgica, prae- 
cipue tamen Friſica illa vetus et moderna, in 
qua Anglo-Saxonicae veſtigia in plurimorum 
voca- 


35) Georg Hickes in Inftitutt. Grammat, Angio-5a 
xonicis et Moeſo- Goth. in praef. 


Erſtes Hauprüäc: Vom Urfprunge 10m’ 38: 


vörabuloruim. orthographia et pronuntiatione 
in hunc diem ſuperſunt. E Francica, quam 
et Franco - Theodifcam voco, nata eſt fupe- 
rior Germanica, ſive Alemannica; et ex Cim- 
brica, Islandica, Noriweg gica, Suedica, Da- 
nica deductae ſunt. ö 
i Ob uͤbrigens die Ober- oder Niederdeutſche 
Sprache aͤlter ſey? iſt eine Frage, die ſich ſchwer— 
lich entſcheiden laͤßt Die vorhin angefuͤhrten Ge— 
lehrten, welche die Niederdeutſche Sprache für die 
aͤlteſte in Europa, oder gar auf der ganzen Erde er— 
klaͤren, entſcheiden dieſe Frage zum Vortheil der Nie— 
derdeutſchen, und es koͤnnen fuͤr das hoͤhere Alter 
derſelben verſchiedene ſcheinbare Gruͤnde angefuͤhrt 
werden. Ich halte mich aber dabey nicht auf, weil 
ich nicht einſehe, daß etwas erhebliches davon ab— 
hangt. Joh. Moller 27) nennt fie indeſſen om- 
nium Germaniae dialectorum antiquiſſimam. 
Man erwartet mit Recht, daß ich meine Mei— 
nung mit Beweiſen unterſtuͤtze, nehmlich daß die 
Deutſche Sprache in ihren beiden Haupt: Mundar: 
ten, nicht erſt in Deutſchland entſtanden, ſondern 
durch die einwandernden Horden mitgebracht iſt. Bei 
dem Stillſchweigen der alten Schriftſteller uͤber die 
Sprachen der Menſchen und die Veraͤnderungen der— 
ſelben, iſt es leichter, etwas zu behaupten , oder zu 
beſtreiten, als zu beweiſen. Wenn aber gleich 
hiſtoriſche Zeugniſſe mangeln, ſo fuͤhren die Geſchicht⸗ 
ſchreiber doch viele Namen an, aus welchen ſich et: 
was ſchließen laͤßt. Uralte Namen der Voͤlker, 
Oerter, Fluͤſſe und Berge, auch der einzelnen Men: 
ſchen 
370 oh. Molieri lſagoge ad. Hiſtor. Cherſoneſi Eims 


e cap. 3; 9. 17. 
/ 
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ſchen ſind unſtreitig die aͤlteſten und neee 
Denkmaͤhler der Sprache. 

Der Volksname Seyth en oder S ey en, 
man mag nun die Deutſchen mit darunter begreif: 
fen, oder nicht, ſcheint alſo zuerſt, wie ſchon Gro— 
tius angemerkt hat, dieſe Meinung zu beſtaͤtigen, 
weil man ihn nicht fuͤglich anders, als von ſchie⸗ 
ßen ableiten kann, und die Scythen waren unſtrei— 
tig gute Bogenſchuͤtzen. 36) Dieſer "Name kommt 
aber mit dem Niederſaͤchſiſchen ſchieten; mit dem 
Hollaͤndiſchen kiéèten, und mit dem Angeſſaͤchſi⸗ 
ſchen [Kyten am meiſten überein. In den Gef 
tzen der Angelſachſen vom König Alfred im 40 Kap. 
wird eine Strafe von 15 Schillingen darauf geſetzt, 
wenn jemand einem andern den Skyte- Finger, 
das iſt den Schieß- oder Zeige : Finger abhauet. 
Dieſe Ableitung des Namens der Seythen haben die 
groͤßten Gelehrten angenommen, als Gerh. Joh. 
DBoffius de Idololatr. c. 99. Bochart Geo- 
graph. Sacrae L. III, c. 13. Joh. Magnus 
L. 1. Hiſt. Goth. Matthias Martinius 
in Lex. Etymol. beſonders hat Strahlenberg 
im Nord- und Oſtlichen Theil von Europa, 33 S. 
dieſe Ableitung ausfuͤhrlich gezeigt, und den Namen 
Scythen mit vielen Sprachen verglichen. 

Auch iſt ferner in dem Namen Deutſch 
und Duͤtſch eine ſehr alte Spur einer verſchiede⸗ 
nen Mundart; denn der Stammvater der Deut: 
ſchen wird Teut aber auch Dit genannt. Caͤs— 
ſa r 39) ſchreibt: Omnes Galli fe ab Dite patre 

0 N Pro- 


39) Vid. Franc. N95 h Germaniae, L. . 
ei 25. a 


39) Cae far de u Gall: L. VI, e. 17. 
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prognatos praedicant, idque a Druidibus pro- 
ditum dicunt. Dieſer Dit iſt nicht der fabel- 
hafte Pluto der Griechen, ſondern nach dem Ca t o 40% 
der Stammvater der Celten und Thuſcier, und ver— 


85 muthlich mit dem Tuiſeo einerlei. Cluver be⸗ 


merkt dabei, daß das Wort Theut, Niederſaͤch-⸗ 
ſiſch Duͤt, uͤbereinſtimme mit dem Griech. Oesg, 
Teue,; Doriſch Abs, ferner mit dem Lateiniſchen, 
Deus, Dius, Dis, woven das Italieniſche Dioz 
und das Franzoͤſiſche Dieu herkomme. 

Ferner das oben angefuͤhrte Wort Temeren— 
da beweiſet, daß das Wort Meer, und das Ge— 
ſchlechtswort de (die) ſchon damals, als die alten 
Deutſchen noch nicht in Deutſchland eingewandert 
waren, im Gebrauch geweſen ſey. Ich uͤbergehe 
die beiden letzten Sylben, weil ſie nicht auf einerlei 
Art erklaͤrt werden. Eben ſo verhaͤlt ſichs mit einem 
aͤhnlichen Worte, deſſen Pelloutier 41) ebenfalls 
gedenkt, nehmlich Tamyrace, de Meer ⸗Ecke, in 
gleichen mit dem Worte Grina, womit man einen 
dem Apollo gewidmeten gruͤnen Platz in Moͤſien 
bezeichnete, welches offenbar das Deutſche F | 
Au iſt. 42) 

Hiernaͤchſt koͤnnen eine Menge von 1 
men der Menſchen, die am, beſten aus der Nieder— 
ſaͤchſiſchen Mundart zu erklaͤren ſind, als ein Beweis 

C 2 anges 


15 Cato de orig. 2 pulor. Italiae in frägin), ap. Servlum, 
Pelloutier iſtorie des Celtes c. 15. p. 185. 
Nach dem Strabo VII. B. 308 S. war Tæubgadunj 
1 75 Name eines Vorgebirges der Tauriſchen Halb⸗ 


42). * 3 c. 5 1755 alis einer Anmerkung des 
Serbius zu Virgils 6 Ckl. 72 V. Gryna Moeſiae 
civitas, ubi eſt locus arboribus multis iucundus, gras 
inine floxibusque variis omni tempore veilitus; | 


N 
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angefuͤhrt werden, daß die weichere Mundart ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten vorhanden geweſen ſeyn muͤſſe. 
Die Endung rich, die in ſo vielen Mannsnamen 
vorkommt, kann doch wohl nichts anders ſeyn, als 
reich, z. B. in Alarich, Balderich, Diete⸗ 
rich, Heinrich, Teuderich ꝛe. Cäſar hat 
die Endung ix, aber vermuthlich hat er das s unſ— 


rer zweiten Endung unrichtig der erſten angehaͤngt, 


wenigſtens meint Glareanus, der Name Verein— 
getorix ſey aus Hertog Hinricks (im Ge— 
nitiv) entſtanden, wie wohl andere denſelben Namen 
durch Centrichter andere durch Herr Sin— 
nerich erklaͤren. 3) So iſt Chilperich mit 
Huͤlperich (Huͤlfreich), Hildebrand mit Hil— 
ligbrand (Heiligbrand), Segoveſt mit Sege— 
feſt (Siegfeſt),, uͤbereinſtimmend, und Italus, 
ingleichen Divitiakus find vermuthlich die noch 
gewoͤhnlichen Namen Eitel und Duͤbeke (Taͤub— 
chen) oder Tifig, Düfwig, wie Tſchudi den 
Namen Divico erklaͤrt. Wenn Caͤſar die Obrig⸗ 
keit der Aeduer Vergobretum nennt, ſo meint 
Gflandorp+) darin das Deutſche, faͤhrliche 
Obrigkeit zu finden. Dieß iſt zwar weniger ein⸗ 
leuchtend, als Beſoldi natürliche Erklärung durch 
Werkoberſter, aber doch auch nicht fo lächerlich, 
als wenn Glareanus den Namen Tectoſages 
| durch 
43) S. Aegidii von Glarus genannt Tſchudi 
Beſchreibung von dem Urſprung-Landmarchen, Al⸗ 
ten Namen und Mutter⸗Sprachen Galliae Comatae, 
herausgegeben von Joh. Jae. Gallati. Conſtanz 
1767 , Fol. beſonders auf der 205 S. wo mehrere 
Namen erklärt werden, z. B. PVercingetorir, 
Werdſinerich, Orgentorix, Horderich, Epa⸗ 
redorix, Ebertrich ac. 
44) Joh. Glandorpii annotatt. ad Caef. de bello Gall. 
in Jungermanni edit. Caeſ. P, II, p. 148. 9 


1 
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tung Deckdenſack gklürt 45) Wenn hingegen 
eben derſelbe den Namen Orgetorix durch 
Ehrentrich oder Ehrentreich erklaͤrt, ſo macht 
er dabei die ſchafſinnige Anmerkung, Caͤſar habe 
die Helvetiſchen Namen mit Griechiſchen Buchſtaben 
geſchrieben geſehen ünd das Griech. X mit dem La: 
teiniſchen X verwechſelt. Ferner der Name Lita- 
vicus, welcher in Caͤſars Buͤchern vom Galli— 
ſchen Kriege ſo oft vorkommt, iſt offenbar unſer ganz 
Deutſcher Näme Ludewig, man mag ihn nun 


von Lute, Luͤde, d. i. Leute, und Wig, der 


Krieg herleiten, oder von Lude, d. i. laut, bes 
ruͤhmt und Wig in der Bedeutung eines Kriegers. 46) 
Kurz, man findet allenthalben Spuren der Nieder— 
deutſchen Sprache, aus welcher ſich die Niederſaͤch⸗ 
ſische gebildeß hat. | 
Ferner berufe ich mich zum Beweiſe meines 
Satzes von dem hohen Alter der Niederdeutſchen 
Sprache auf ihre unlaͤugbare Aehnlichkeit mit andern 

Sprachen, deren Alter jedermann eingeſteht, will 
mich aber nur vornehmlich auf die Griechiſch e, 
Galliſche, Gothiſche und Angelſaͤchſiſche 
einſchraͤnken. 

Die Griechiſche Sprache iſt nach aller Mei⸗ 
nung ſehr alt, und ſie iſt von vielen, wie oben be— 
merkt iſt, fuͤr eine Mutter der Deutſchen angeſehen 
worden. Die Aehnlichkeit vieler Woͤrter beider 

ı 981 Spra⸗ 


45) Henr. Glare ant annotatt. ad Ca e ſ. I. cit. p. 118. 
Conr. Gesneri Mehridates p. 22, b. 

46) Die letzte Erklaͤrung hat Helmoldus oder Er mol- 
dus Nigellus in vit. Ludov. Pii J. 1. ap. Ecard. 
in Hliſt. Studi etymol. p. 38. 

Nempe fonat Hluto praeclarum, Wieh quogue 
N Mars eſt, 
Unde ſuum nomen compofuilie patet, 


U 
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Sprachen ift unlaͤugbav. Auſſer dem Dan. Ge. 
Morhof in ſeinem Unterrichte von der Deutſchen 
Sprache ı Th. 7 Kap. 20 S. hat Joh. Sim o⸗ 
nis in Introduet. grammatico , crit. linguae 
Graecae p. 17, 109, 121 und 161. Mich. 
Neander in Orbis Terrae ſuceinota explicat. 
P. 1. p. 279. und eine Menge anderer Gelehrten 
dieſe Aehnlichkeit bemerkt, und Mericus Caſau— 
bonus 47) und Ge. Chriſtoph Peisker, 48) 
haben lauge Verzeichniſſe ſolcher Woͤrter verfertigt, 
worin dieſe Uebereinſtimmung mehr oder weniger 
ſichtbar iſt. Die mehreſten, welche die Deutſche 
Sprache von der Griechiſchen ableiten wollen, beru— 
fen ſich auf das Wort mug, welches mit dem Nies 
derſaͤchſiſchen Fuer fo ſehr uͤbereinſtimmt. Allein 
es iſt ſehr natuͤrlich, daß die Bezeichnungen der er⸗ 
ſten Beduͤrfniſſe der Menſchen in mehreren Sprachen 
einander aͤhnlich ſind. Im Angelſaͤchſiſchen iſt auch 
Fire oder Fyre, im Daͤniſchen und Schwediſchen 
fyr, ſelbſt das Franz. keu hat einige Aehnlichkeit. 
Soll, aber nun dieſes alles aus dem Griech, geflof 
fen ſeyn. Sokrates niderſpricht, denn er be⸗ 
hauptet im Cratylus des Plato, 49) wog ſey kein 
urſpruͤnglich Griech. ſondern ein Phrygiſches Wort. 
Da die Phrygier von den Alten oͤfters mit zu den 
Scythen gerechnet wurden, fo wird daſelbſt weiter 
behauptet, Ude; das Waſſer und xuwv, der Hund, 
waͤren Seythiſche Woͤrter. Uebrigens iſt die Aehn— 
| | lichkeit 
47) Mericus Cafanbonus in commentat. de quatuor 
iinguis p. 236. wo das Griechiſche mit vielen Angel⸗ 
ſächſiſchen Wörtern verglichen wird. #4 
48) Ge. Chph. Peiskeri de vernacula et rerum ger- 
manica ſignificatione, pro Graecae ac German, linguae 
analogia. 1687, 12. ; 3 i 
49) Platenjs Opera, edit, Lugdun, 1590, in fal. p. 268. 
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lichkeit der Wörter augenſcheinlich groß in G, das 
Salz, vi, Vater, Hirne, Mutter, AN, 
Klang, Jug, Thuͤr, Ae les, Burg, du, ein 
Haufen, Diemen, ARAEY, ich lalle, gainog der 
Sack, ν die Tochter, Aude, die Maus, 
por und ales, die Muͤhle, Sy, ich beruͤhre 
(ticke) g, der Fuß, und, in vielen andern, bes 
bee Zahlwoͤrtern, als Sig, E, dv, Tees u. ſ. w. 

„Die alte Galliſche Sprache, die von einigen 
für die Mutter der Deutſchen, von andern fuͤr eine 
Tochter derſelben angegeben wird, iſt auch unlaͤugbar 


ſehr alt. Die Roͤmer haben daraus verſchiedene 


Woͤrter entlehnt, und dieſe ſind denn die einzigen Ueber⸗ 
bleibſel derſelben. Wenn man ſie aber genauer anz 
ſieht, ſo findet man faſt lauter Deutſche Woͤrter, 
und es muß alſo gar kein, oder nur ein geringer 
Unterſchied zwiſchen beiden Sprachen geweſen ſeyn, 
oder man muß unter den Galliern die Belgiſthen 
verſtehen. Joſeph Scaliger ſchreibt in caſti⸗ 
gatt. ad Propertium: Verdomarus, ad verum 
Seum@os. Nam mar apud noſtros erat equus. 
-Auetor.Paufanias;; Gallorum veterum idioma 
‚fine dubio Teutonicum, Ich beruͤhre hier dieſe 
Aehnlichkeit beider Sprachen nur kurz, im zweiten 
Hauptſtuͤcke aber will ich etwas genauer von den 
Ueberbleibſeln der alten Galliſchen Sprache handeln. 

Ferner die Gothiſche Sprache, wovon wir 


das aͤlteſte Denkmahl unter allen Germaniſchen 


Mundarten haben, nähmlich. des Ulfila Ueberſe⸗ 
tung der 4 Evangeliſten vom J. 380, kommt zwar mit 
der Fraͤnkiſchen Sprache am meiſten uͤberein, ent⸗ 
halt aber doch eine Menge Wörter, welche aus der 
Nied erdeutſchen erklaͤrt werden muͤſſen, und zum 
Theil darin noch uͤbrig find. Hickes haͤlt fie gar 
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für die M utter der Deutſchen Sprache, u und macht 
alſo die Aehnlichkeit gar zu groß. Andere finden 
die Unaͤhnlichkeit ſo groß, daß fie dieſem Beweiſe 
wohl gar kein Gewicht beilegen moͤchten. Es iſt eine 
merkliche Verschiedenheit unlaͤugbar, allein wir ha: 
ben auch nur ein Denkmahl der Gothiſchen Spra⸗ 


che, nebſt den Bruchſtuͤcken, die Knittel bekannt 


gemacht hat; hingegen von der Niederdeutſchen Spra— 
che haben wir keine andere Denkmahle, als die et: 
liche 100 Jahr jünger find, wenn wir einzelne Woͤr— 
ter ausnehmen. In einem ſo betraͤchtlichen Zeit⸗ 
raume konnte ſich die Niederdeutſche Sprache ſehr 

verandern. Cluvers0) ſchreibt daher richtig: Go- 
thos Germanicam fuifle gentem tam certo 
ex moribus et fermone: et propriis fingulo- 
rum hominum vocabulis conftat, ut id nemo 
unguam in dubium vocare aufus fit. Selbſt 
der Name Ulfila, der nichts anders, als Wul⸗ 
flin oder Woͤlflein bedeutet, und auch von eini— 
gen Wulfila geſchrieben wird, kann davon va * 
weiſe dienen. 3 

Mit der Angelſaͤchſiſchen Sprache, wovon wir 

noch ſehr alte Denkmahle uͤbrig haben, iſt die groͤß— 
te Uebereinſtimmung der Niederſaͤchſiſchen erweislich. 
Man darf nur Wilhelm Somners Erläute 
rung der alten Deutſchen Wörter, "welche Lipſius s!) 
aus einem alten Pſalter geſammlet hat, nachleſen, wel⸗ 
che in Merici Cafaub oni comment. de ling. 
” Hehr. et Anglo. Sax. im Anhange befindlich iſt. 
Auch kann man die große Aehnlichkeit der alten 
Angelſaͤchſiſchen Sprache mit der heutigen "Nieder: 
| De ſaͤch⸗ 


so) Cluverii Germ, antiqua p, 627. 
51) Juſti Lipfii Epiſtolar. ad Belgas Cent. III, ep. 44: 


* 
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ſächſiſchen aus 12 eigenen Worten des Hengiſt, 
des Heerfuͤhrers der Angelſachſen erſehen, welche 
uns von den Geſchichtſchreibern aufbehalten find. 52) 
Hengiſt machte mit dem Vortiger, dem Koͤnige 
der Britten, verſtellter Weiſe Frieden; gleich nach⸗ 
her aber ermunterte er feine Sachſen zu einem feinds 
lichen Anfall, mit den Worten, die Nennius ſo 
anfuͤhrt: En Saxones, nimed eure Saxes, 
id eſt, cultellos veſtros de ſitonibus veſtris 
deducite, et in illos irruite. Galfridus 
Mo nu me the nf. L. III, c. 3. ſchreibt: Com- 
militonibus ſuis praecepit, ut unusquisque 
longum cultrum intra caligas abſconderet et 
cum colloquium ſecurius tractarent Britones, 
ipſe eis hoc fignum daret: Nimet oure 
Saxas. Man ehr die nähere Erläuterung dieſes 
Wortes Saxen aus alten Deutſchen Dichtern in 
Eggelingii Miſcell. Germ. een p- 
68, 69. 
Von dieſer großen Aehnlichkeit ar Angelſäch, 
ſiſchen und Niederſaͤchſiſchen Sprache uͤberzeugen uns 
auch die vielen wirklich Deutſchen Namen der alten 
Engliſchen Geſchichte, als Adelſtan, Adelbert 
oder Ethelbert, Adelwulf, Alfred, Al⸗ 
frie, Althelm, Edmund, Elfred, Ethel: 
ward, Eduard, Richard ꝛc. ferner die Enz 
dung E i fur Eiland oder Inſel, als Hertei, 
Hirſch⸗ Inpel, Seleſei, Meerkalbs: Inſel, Thorn: 
ei, Dornen Inſel ic, ferner die Endung Fort 
oder er vadum, als Bedford, Oxfort, 
nan Red⸗ 
321 Nr! in Hiſt. Briton, ap, Galeum in Hift, Brit. 
Scriptt, XX, pag. 93. Gaufridus Monumethenf, 


L. Me. 4. e ges Annal, I.. e 
in Seriptt. rer, Germ. T. I. p. 667. 
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Redfort, (Riedfurt) ꝛc. welche mit den Deut⸗ 
ſchen Namen Erfurt, Frankfurt, Schwein⸗ 
furt uͤbereinkommen; weiter die Endung Ham, 
d. i. heim, als Kendlesham, welches Hein— 
rich von Huntingdonz?) ſelbſt durch manſio 
Kaendli erklart. Eben derſelbe ſagt, Hatfeld 
wäre ein Saͤchſiſches Wort. x n 
Weiter benannten die Sachſen, als ſie nach 
England kamen, ihre Schiffe ſchon Kiele, welches 
jetzt einen Grundbalken des Schiffbodens bezeichnet, 
und wovon das noch gebraͤuchliche Keel in der Eng; 
liſchen Sprache geblieben iſt. 54) Duͤ Can ge hat 
die Schreihart Ceola der gewoͤhnlicheren Ciula vor; 
gezogen, welches nicht recht wohl gethan iſt, doch 
trifft er die Herleitung richtiger, als Spelmann, 
welcher das Wort von Celox ableiten will, und 
uͤberdieß unrichtig von kleinen Schiffen verſteht, da 
es doch große und lange Schiffe waren. Uebrigens 
leitet die Schreibart Ceola auch auf das Nieder⸗ 
deutſche Wort Jellen oder Joͤllen, welches 
nuch von langen Schiffen auf Fluͤſſen gebraucht wird. 
0 Noch mehr! Als der heil. Auguſtinus nach Eng: 
land im Jahre 596 uͤberging, um die Angelſachſen 
zu bekehren, nahm er Gehuͤlfen mit, die aus dem 
die 
g3) Henr. Hantingdonenf. L. III. Hi Brit. ap. 
Savilium in Scriptt. rer. Anglic. p. 333. Vergl. lo. 
Car. Henr. Dreyer ins libro ſingul. de uſu genuina 
Juris Anglo- Sax. in explicaudo Jure Cimbrico et Sax. 
109 die leberelſtimmung der Angelſächſiſchen und Nie⸗ 
bderdeutſchen odere Eimbeiſchen Sprache aus vielen Bei⸗ 
ſpielen in den Bencnungen der Derter gezeigt wird. 
54) Wilhelmus Monachus Malmesburienfis de 
geſtis Regum Anglor. L. I. c. I. ap. Savilium p. 
8. Germani — tribus longis navibus, quas illi Ciulas 
(al. CGeolas) vocant, Britanniam allabuntur. Mehr 
Stellen führt Ba Cange an. e 
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Geſchlechte der Franken in Deutschland waren, folg⸗ 
lich muß die Sprache derſelben noch im ſechſten Jahr⸗ 
hunderte den Angelſachſen verſtaͤndig geweſen ſeyn. 
Daher konnte der heil. Willibrord noch im ſie— 
benten Jahrhunderte von den Belgiern verſtanden 


werden, welches Nannius 55) als einen Beweis 


der Uebereinſtimmung der damaligen Engliſchen Spra⸗ 
che mit der Niederdeutſchen angemerkt hat. Auch 
der heil. Bonifacius, der aus England nach 
Deutſchland kam, konnte noch im achten Jahrhun— 
derte von den Franken, Thuͤringern, Heſſen und 
Frieſen verſtanden werden. Daß er aber die An- 
gelſaͤchſiſche Sprache geredet und geſchrieben habe, 
beweiſet unter andern der Codex Bonifacianus 
zu Caſſel, der ehemals zu Fulda war, und ei; 
ne Angelfächfifche Ueberſetzung des Buches der Weis— 
heit enthaͤlt, und wenigſtens von dem Bonifa— 
ius iſt geleſen worden. Auf den leer gebliebenen 
Blaͤttern dieſer Handſchrift iſt ein Roman vom alten 
Hildebrand in Niederſaͤchſiſcher Sprache, und alſo 
vermuthlich von einen Sachſen angefangen, aber mit 
Angelſächſiſchen Buchſtaben geſchrieben, wenigſtens 
finden ſich das Angelſächſiſche th und W t und p) 
darin, weil die Franken ihre Buchſtaben damals noch 
ſo wenig, als ihre Herrſchaft ſo weit eee, 
e als nachher. 

Aus dieſer weiten Kdsbrekund der Oeutſchen 
erde aher beiden Haupt Mundarten läßt 
un ſich 


55 955 NET Nahnius in Symmictis p. 306. Mihi 
omnino periuadeo, tum Anglicae sentis linguam, cum 
hac noſtrate plane eandem luiſte, quod .ex religulis 
idiomatum utriusque generis liquido äpparet, quum in 

lerisque egdem vogabula yetineant, ag proinde diyum 


Willibrordum in gentem SU Troy promtius et fa; 
Alius Chriſtienam ſidem ſeminare patuille. 
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ſich der ſichre Schluß ziehen, daß beide ſehr alt 
ſeyn muͤſſen, und wenn ſie nicht von den erſten An⸗ 
bauern Deutſchlandes mitgebracht worden ſind, ſo 
haben ſie ſich wenigſtens in Deutſchland ſchon lange 
vor der Chriſtlichen Zeitrechnung gebildet. In da— 
maligen Zeiten und bei der alten Lebensart der Vol 
kerſchaften, waren Kriege, Eroberungen, Handels— 
reiſen und hauptſaͤchlich Verpflanzungen ganzer Voͤl⸗ 
kerſchaften die vornehmſten Mittel, eine Sprache be— 
kannt zu machen, und es wird allemahl ein beträcht— 
licher Zeitraum dazu erfordert, wenn eine Sprache 
blos durch Umgang, ohne eigentliche Lehr-Anſtal⸗ 
ten und ohne Beihuͤlfe der Schreibkunſt, uͤber ganze 
Laͤnder verbreitet werden ſoll. Aus den wenigen 
Spuren, die man in Caͤſars Buͤchern findet, kann 
man alſo ſicher zuruͤckſchließen, daß die Deutſche 
Sprache, und zwar in ihren beiden Haupt-Mund— 
arten, ſchon lange vor ihm vorhanden geweſen ſeyn 
muͤſſe. Ein gewiſſer Unterſchied zwiſchen beiden iſt, 
nach Schottels Meinung, 56) zu Otfrieds 
Zeiten merklich geweſen, denn man ſoll damals die 
Oberdeutſche Sprache Theotifcam, die Niederdeut— 
ſche aber Teutiſcam oder Belgicam genannt ha: 
ben. Allein der Unterſchied iſt an ſich viel aͤlter, 
wie aus den Saliſchen Geſetzen und andern Ueber- 
bleibſeln der Deutſchen Sprache erweislich iſt. Beide 
Mundarten haben ſich mit ungleichen Schickſalen ver— 
breitet, und lange Zeit gemeinſchaftlich geherrſchet, 
bis endlich die Oberdeutſche Mundart ſich zur Hoch— 
deutſchen ausgebildet hat, und allein als Bücher: 
und Schriftſprache beibehalten iſt, wie im dritten 
Hauptſtuͤck gezeigt werden ſoll. / 
56) Juſt. Ge. Schottels Werk von der Deurihen 
Haupt» Sprache 1194 S. 


Zwei⸗ 
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Von der Bildung und Bereicherung der Nie | 
ö derſaͤchſiſchen Sprache. 


| 

Ja faſſe Bildung und Ausbreitung zuſammen, 
weil das letzte zur groͤßeren Ausbildung, wenigſtens 
zur Bereicherung viel beitraͤgt, und daher nicht 
wohl getrennet werden kann. Ferner ſetzt die Aus— 
breitung ſchon immer eine gewiſſe Bildung voraus, 
daher kann man aus der Verbreitung einer Sprache 
ziemlich ſicher ſchließen, daß fie ſchon zu einer gewiſſen 
Stufe der Ausbildung fortgeſchritten ſey. Weil uns 
aber die ſchriftlichen Denkmaͤhler aus den aͤlteſten 
Zeiten fehlen, oder gar nicht vorhanden geweſen, 
und die alten Volks- und Heldenlieder auch fo gar 
aus dem Gedaͤchtniſſe verſchwunden ſind, ſo muͤſſen 
wir eine zweifache Art der Beurtheilung erwaͤhlen. 
In den aͤlteſten Zeiten koͤnnen wir nur aus wenigen 
Ausdruͤcken, die uns hier und da aufbehalten ſind, 
und aus einigen Nachrichten etwas folgern; in dem 
ſpaͤteren Zeitraume hingegen, wo ſich ſchriftliche Denk; 
maͤhler finden, koͤnnen wir ein etwas gewiſſeres Ur⸗ 
theil auf dieſe gründen, Jener aͤltere dunkle Zeit: 
raum geht zum wenigſten bis auf das fuͤnfte Jahr— 
hundert, nach der Meinung der meiſten aber bis zum 
ſiebenten; im achten Jahrhundert fangt die Sprache 
an als Schriftſprache zu erſcheinen. Die Bildung, 
welche man in dem erſten Zeitraum annehmen muß, 
iſt eine naturliche oder ungekuͤnſtelte und 
blos ur die Bildung in dem letzten Zeits 

raume 
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raume iſt mehr willk ͤhrlich und alſo eine Fünf 
liche und abſichtliche. Beide Arten der Bil⸗ 
dung verdienen indeſſen eine Betrachtung. 

Die Bildung einer Sprache hangt uͤberhaupt 
von tauſend Urſachen ab, die ſich ſchwerlich in eh: 


= 


> 


zelnen Fallen ſamtlich angeben laſſen. Der Himmels⸗ 


ſtrich iſt nicht allein die Urſach der Veraͤnderung, 
auch nicht die Lebensart und die Beſchaͤftigungen 
der Menſchen. Die ganze Leibes Beſchaffenheit, 
die Feinheit oder Stumpfheit der Sinne und des 
Geſchmacks, die Bildung der Sprachwerkzeuge, die 
Nahrungsmittel, der Umgang mit andern Menſchen, 
Handlung und Gewerbe, Kriege und Friedensunter— 


handlungen, — alles dieſes traͤgt etwas zur Bildung 


einer Sprache bei. Olaus Borrichius 7) ha: 
alle dieſe Urſachen geſamlet, und ſich bemuͤhet, ihren 
Einfluß auf die Sprache zu zeigen. 

Wir finden in der Niederſaͤchſiſchen Sprache 
Spuren von einer ungekuͤnſtelten und mehr zu⸗ 


faͤlligen Bildung und Verbeſſerung, welche ſie mit 


allen Sprachen gemein hat. 

Einige Laute ſind ſchon ſo ſehr in der Natur 
gegruͤndet, daß dadurch eine Sprache gewiſſer Maßen 
beſtimmt wird. Hippocrates de arte L. Il; 
c. 4. ſagt: TE cvomara Qusios vonodernnevn. 
Cicero de Orat: II; 37. zeigt von einigen Wör; 
tern: paene una nata cum ipſis rebus.53) Daß 
z. B. eine Höhe mit einem Hauchlaute, eine Bez 
f N Wet 


77) Olai Borrichii diff. de caufis divekfitatis Hügi 
ar Halniae 1645, 4. 
589,8 . eines. Ungenanneen Abhandlung von der Natur 
der Sprachen „als einer naturlichen Sprachkuͤnſt, im 
St. der kritiſchen Beitrage 463. S. f. Cour. 


ri 1555, 8. p. 4. 


Gesueri Mithridates de dilterentiis linguarum. Tigus 
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wegung der Luft mit einem Blaſelaute, ein Geraͤuſch 
mit ziſchenden und ſchnarrenden Buchſtaben, und 
Dinge, die in Bewegung ſind, mit flieſſenden Lip— 
pen: Buchſtaben bezeichnet werden, iſt ſehr in der 
Natur gegruͤndet, und findet ſich in den meiſten 
Sprachen. Wachter hat davon in der Vorrede zu 
ſeinem Gloſſarium im 5. §. gehandelt. Er fuͤhrt den 
Begriff der Höhe an, Gothiſch hauh, Angelqaͤch⸗ 
ſiſch heah, Fraͤnkiſch und Alemanniſch hoh, Cam⸗ 
briſch uch, Engliſch high, Niederländiſch hoog; 
Hochdeutſch und Niederſaͤchſich hoch. Im 6. b. 
gedenkt er der Kinderſprache, wobei merkwuͤrdig iſt, 
daß das Wort lallen, welches wie Atta, Teu— 
ta, Papa, Mamma ꝛc. zur Kinderſprache ge— 
hoͤret, in den mehreſten Sprachen ſo uͤbereinſtimmig 
iſt. Im Hebr. heißt ein ſaugendes Kind 7 im 
Griech. heißt Audziv reden, Andi, die Rede, im 
Lateiniſchen aber hat man lallare, undeutlich reden, 
fallen. Man ſehe den Scaliger ad Aufon. p- 
834. Im 7. H. redet er von der Onomatopoͤie, als 
Kukkuk, Donner, Uhu. Dahin gehoͤren die 
Wörter, womit man die Stimmen der Thiere be; 
zeichnet, als balare, bloͤken, grunnire; grun⸗ 
zen, pipire, pipen (pfeiffen), boare, bruͤllen ꝛce. 
Genauer hat Fulda die Wurzelwörter unterſucht 
und zergliedert, und iſt dabei gluͤcklicher geweſen, 
als Maͤzke. In der Kuͤrze handelt Adelung 
gruͤndlich von der Arbeit der Natur in der Bildung 
der Sprache, in ſeinem Ausfuͤhrlichen Leh r⸗ 
gebäude der Deutſchen Sprache 192 S. 
und Ueber den Urſprung der Deutſchen 
Sprache 14 S. f. 
Diaß die alte Deutſche Sprache viele Ur- und 
Naturlaute gehabt habe, laßt ſich nicht bezwelſdln, 
ba 
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da wir ſie zum Theil noch haben. Kukkuk iſt 
unſtreitig natuͤrlicher als jw und cuculus. 
Sie muß auch kurz geweſen ſeyn und ſich ſehr von 
der Aſtatiſchen Weitſchweifigkeit entfernt haben, wie 
man aus der Menge der einſylbigen Woͤrter und 
aus den kurzen Antworten des Ariminius an. 
den Caͤſar ſchließen kann. Daß ſie ferner in Zu— 
ſammenſetzungen gluͤcklich, und bildſam geweſen ſey, 
lehren uns die alten Namen. Daraus folgt ſchon, daß 
ſie nicht arm an Worten geweſen ſeyn müſſe. Fer⸗ 
ner war ſie ſehr volltoͤnend und ſingbar, wie aus 
der Beſchreibung der Schlachtgeſaͤnge erhellet. Alle 
dieſe Eigenſchaften erhielt die Sprache durch Natur— 
gefuͤhle; ich rechne alſo dieſe Art von Bildung noch 
zur natuͤrlichen oder ungekuͤnſtelten, wie wohl das 
Nachdenken auch Antheil daran hat. Bald bezeich— 
nete man den erſten Eindruck, welchen der Anblick 
einer Sache verurſachte, als wenn man den Bern— 
ſtein Glaefum (Glas, von glaſten, glänzen) be; 
nannte; bald ſuchte man den Hauptbegriff einer Sa— 
che auf, z. B. wenn man das hoͤchſte Weſen God, 
Good, Gott benannte oder die Muͤnze Geld, 
weil ſie ein Mittel iſt, etwas zu gelten, wie man 
hin und wieder noch jagt für kaufen. Bisweilen. 
lag eine geſchickte Vergleichung zum Grunde, wie 
man das Eiſen wegen feiner Härte und Kälte ſcheint 
mit dem Eiſe verglichen zu haben. Doch bleibt im: 
mer das meiſte in jeder Sprache willkuͤhrlich, und 
kann nicht auf allgemeine Geſetze zuruͤckgefuͤhret wer— 
den.“) Man wird ſchwerlich einen Grund ange: 
ben können, warum man nicht das Wort Baum, 
N ſon⸗ 


1 


„) Das ſcheint Seneca Ep. 115 ſagen zu wollen: Ora- 


tio certam regulam non habet. 


- 
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ſondern Haus zur Bezeichnung einer menſchlichen 
Wohnung gebrauchte, da doch Hütten von Zweigen 


und unter den Bäumen verinuthlich die älteſten 


Wohnungen waren. Ein Gedanke der bei der Er; 
blickung einer Sache ſich plotzlich in der Seele er: 
zeugt, eine dunkle Vergleichung, eine gewiſſe Rich⸗ 


2% tung der Begierden und Leidenfchaften, kann eine 


Bezeichnung gewiſſer Dinge veranlaſſen, welche in den 
Folge dunkel wird. So geht es mit allen Sprachen, 
beſonders in dem Zeitraume der kunſtloſen und blos 
zufaͤlligen Ausbildung. Bei der alten Deutſchen 
Sprache mag dieſe noch ſo gering geweſen ſeyn, ſie 
hat dennoch vier erweisliche gute Eigenſchaften dev 
Sprache hervorgebracht, nehmlich Kuͤr ze, Reich 


thum oder Wortfuͤlle, Bildſamkeit und Sing 


barkeit. Dieſe Eigenſchaften ſind die D Ne 


erſten innern Ausbildung der Deutſchen Sprache. 


Es gibt aber auch viele Dinge, welche von 


auſſen her mitwirken, um eine Sprache zu berei— 


chern und auszubilden, und dieſe muͤſſen hier befon? 


N in Betrachtung gezogen werden. 


Die Vermiſchung mehrerer Mund 
st welche ſich in allen Sprachen großer Voͤl⸗ 
kerſchaften finden, beſonders durch innerliche Kriege 
und Veränderungen der Wohnſitze, iſt eine Haupt⸗ 
urſache der Veraͤnderung und Ausbildung einer Spra⸗ 
che. Die Mundarten vermiſchen ſich von Zeit zu 
Zeit auf eine unmerkliche Art durch Kriege und Er: 
oberungen, durch freundſchaftliche Verbindungen, 
guͤtliche Verabredungen in Beſtimmung der Graͤnzen, 
durch nachbarliche Beihuͤlfe, Verheirathungen, Ge— 
werbs; und Handels- Geſchaͤfte e. Daher kommts, 
daß wir noch keine genaue Graͤnzlinie der Oberdeut⸗ 
ſchen und Niederdeutſchen Mundart ziehen koͤnnen, 
f D ſo 
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ſo gewiß auch beide verſchieden ſind. Die Sueven 
hatten unſtreitig manches Eigene in ihrer Mundart 
und eben ſo die Hermunduren, Catten, Cimbern, 
Cherusker ic. Ein Volk bekriegte das andere, vers 
trieb es aus feinen Graͤnzen, machte die Ueberwun⸗ 
denen zu ſeinen Gefangnen, oder vertrug ſi ſich auch 
in der Guͤte, machte ein Freundſchafts Buͤndniß, 
beſtimmte gewiſſe Graͤnzen des Eigenthums, verab⸗ 

redete eine gewiſſe Bundeshuͤlfe gegen gemeinſchaft⸗ 

liche Feinde, oder endlich unterwarf ſich der ſchwaͤ. 
chere oder uͤberwundene Theil dem maͤchtigern, und 
verſprach einen jaͤhrlichen Zins. Von allen dieſen 
Dingen findet man in Caͤſars Erzählungen Spu— 
ren. Beſonders waren die Sueven zu ſeiner Zeit 
ſehr geſchaͤftig, andere Voͤlkerſchaften zu vertreiben, 
oder zu unterjochen und zinsbar zu machen, daher 
einige Voͤlker den Schutz der Roͤmer wider ſie fuche 
ten. Auch wurden die Bojer von Marbod aus 
Boͤhmen vertrieben, und die verlaſſenen Wohnſitze 
der Marcomannen und Haruder wurden wiederum 
durch andere Voͤlker, vermuthlich Helvetier und Se— 
quaner beſetzt, welche hernach die Voͤlkerſchaft der Ale: 
mannen in Schwaben bildeten, da fie ſich mit den Sue; 
ven vereinigten. Dergleichen Veränderungen der 
Wohnplaͤtze, Befehdungen und Friedensſchluͤße waren 
die erſte Veranlaßung zur Ausbildung einer ſehr 
duͤrftigen Naturſprache, ſo weit ſie damals derſelben 
faͤhig war oder bedurfte. Sie war ſehr gering, ging 
ſehr langſam fort, und geſchahe mehr zufaͤllig, als 
abſichtlich, wie es Noth und Beduͤrfniſſe erforderten. 
So erfindet man noch zuweilen in gewiſſen Geſchaͤf⸗ 
ten, beſonders im Berg; und Waffer: Bau, gewiſſe 
Woͤrter, uͤber deren Gebrauch ſich zuerſt kleine Ge; 
ſellſchaften vereinigen, bis ſi 1 e nach und nach gangbar 

wer 
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werden. So nennt man den Rant oder Nam: 
ler an manchen Orten einen Baͤren, einen im 
Waſſer eingeſchlagenen Damm, eine Slacht, den 
Haken eines platten Dachziegels eine Naſe und 
einen dergleichen Ziegel ſelbſt einen Biberſchwanz, 
anderwaͤrts eine Platte ꝛce. Dergleichen Berei⸗ 
cherungen der Sprache fanden gewiß ſchon damals 
Statt, ehe noch Voͤlkerſchaften ſich von einander ab⸗ 
ſonderten, wenn fie auch durch keine hiſtoriſche Zeug: 
niſſe beſtaͤtiget werden koͤnnen: denn die erſte Bildung 
der Sprache geht weit uͤber die Graͤnzlinie aller Ge⸗ 
ſchichte heraus. Einzelne Staͤmme oder Geſchlechter 
die ſich anfänglich von einander unterſchieden, gerie: 
then auf Entdeckungen, Vorſtellungen, Beduͤrfniſſe, 
wozu ihnen Ausdruͤcke fehlten, und die Noth, die 


fruchtbare Mutter allerlei Erfindungen, verurſachte, 


daß viele neue Ausdruͤcke gepraͤget wurden. Dadurch 


unterſchieden ſich einzelne Staͤmme ſchon fo gewiß, 


als ſie ſich durch Geſichtsbildung, Neigung und Denk⸗ 
art unterſchieden. Mit der Zeit wurde dieſer Un⸗ 
terſchied immer groͤßer und verbreitete ſich weiter. 


Wenn aber Beduͤrfniſſe entſtanden, welche mehrere 


zu Voͤlkerſchaften angewachſene Staͤmme mit einan⸗ 
der vereinigten, ſo ſchmelzten die Menſchen ihre Sprech⸗ 
arten wieder zuſammen, und eine Mundart theilte der an⸗ 
dern ihre beſondern Ausdruͤcke, Redensarten, Biegungen 
und Verbindungen der Wörter fo gewiß mit, als fie ſelbſt 
gewiſſe Vorſtellungsarten einander mitthenten. Dieß 
war vermuthlich auch die Folge der Verbindungen 
mehrerer Voͤlkerſchaften gegen die Roͤmer, daß vers 
ſchiedene Mundarten zuſammen ſchmolzen, und die 


Sprache im Ganzen einfoͤrmiger wurde. Dieſe Ver: 


muthung gruͤndet ſich zwar nicht auf ſchriftliche Denk⸗ 


| 9 die uns fehlen, aber doch auf Erfahrungen. 


D 2 Alle⸗ 
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Allemahl pflegen Vermiſchungen der Voͤlker im Kriege 


und bei Verträgen und Freundſchafts-Buͤndniſſen 


die Folge zu haben, daß die Sprachen ſich einander 
nähern, und daher unterſcheidet ſich die Sprache der 
Gränzoͤrter noch immer ſehr merklich von derjenigen, 
die im Innern herrſcht. In Griechenland war eben 
der Fall, daß die verſchiedenen Mundarten der. eins 
zelnen Volksſtaͤmme ſich vermiſchten, und in eine 
allgemeine Sprache zuſammenſchmolzen. Beweiſe da— 
von find noch in der Deutſchen Sprache uͤbrig. Da: 
hin gehört die unregelmaͤßige Bildung mancher Zeit; 
woͤrter, beſonders des Wortes ſeyn, wofuͤr eine 
Mundart weſen gebrauchte, welches noch im Die: 
derſaͤchſiſchen und Hollaͤndiſchen übrig iſt; ingleichen 
war und was. Einige Zeitworter find. noch in 
zweifacher Geſtalt da, als ich weiſete und ich wies 
(ſ. Marci 3, 7.) ich rathete, und ich rieth, 
ich jagte und jug, preiſete und pries, pfle⸗ 
te und pflog, fragte und frug ꝛic. Auch die 
verſchiedenen Endungen der Woͤrter, ingleichen die 
verſchiedenen Geſchlechter ſind davon herzuleiten, als 
der Friede und der Frieden, die Backe und 
der Backen, der Schreck und das Schrecken, 
der, die und das Wieſel ꝛc. Daher kommts auch, 
daß einige Haupt- Wörter in der Mehrzahl nicht 
gebraͤuchlich ſind, und einige Zeitwoͤrter nicht in allen 
Zeiten, wie ſelbſt das Huͤlfswort ſeyn zum Theil 
aus dem Wort weſen gebildet wird; ingleichen, 


daß manche Eigenheiten einer Mundart in die an. 


dere uͤbergingen, wie ſich der Gebrauch des Mittel: 


wortes im Angelſaͤchſiſchen, als, er war fpres 
chend, noch im Hollaͤndiſchen erhalten hat. Die 


Schwaͤbiſche Mundart verlaͤngerte die Infinitive, 
und ſagte lebene, gebene ꝛc. Die Niederſaͤch ſi⸗ 
ſche 


— 


1 
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ſche nahm dieß an, aber fie ſchaltete, wie die Hol⸗ 


laͤndiſche, noch ein d ein, und ſprach, lebende, a 


gebende. Daher nahm eine andere Mundart Ge⸗ 


legenheit, der dritten Perſon ein d oder £ anzuhaͤn⸗ 


gen und zu ſprechen, fie lebent, gebent ꝛe. 
So wurde die Urſprache verfchiedentlich abgeaͤndert, 
daher koͤnnen wir noch, nach ſo vielen hundert Jah⸗ 
ren, die Mundarten unterſcheiden. Aus dieſer Ver⸗ 
| mifchung der Mundarten find auch manche gleichbe— 
deutende Woͤrter abzuleiten, als Schiefer und 
Lein, Ziegel und Dachſtein, Nadel und 
Spendel, gehen und wandeln auch ſchrei— 
ten, huͤpfen und ſpringen, Quell und 
Spring ꝛc. In der Bezeichnung der erſten De: 
dürfniſſe, als Brot, Waſſer, Luft, Feuer ꝛc. 
finden fi ſich keine gleichbedeutende Woͤrter. 

Die Einwanderung der Gallier in 
Deutſchland, und die noch haͤuftgere Ein 
wanderung der Deutſchen in Galtien, if 
ein anderer erheblicher Umſtand, der etwas zur Ver— 
beſſerung der Deutſchen Sprache beigetragen hat, weil 
die Gallier früher mit den Griechen und Römern in 
Verbindung geriethen und alſo fruͤher gebildet, auch 
endlich von den Roͤmern voͤllig uͤberwunden wurden: 
Die Volcer und Tectoſagen, die ſich in 
Deutſchland am Harz niederließen, waren aus dem 
Narbonniſchen Gallien, lange vor Chriſti Geburt 
ausgewandert. Caͤſar sd) meldet, daß fie zu feiner 
Zeit die Deutſche Kleidung und Lebensart fehon völlig 
angenommen haͤtten. Von der Sprache gedenkt er 
nichts, und ſie mag damals wohl mit der Deutſchen 
einerlei, oder doch derſelben ſehr ähnlich geweſen ſeyn. 

D 3 Man 


bo) Caefar de belle Gall. VI, 24. 
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Man mag den einen, oder den andern Fall anneh⸗ 
men, fo haben dieſe neuen Anbauer unſtreitig mans 
che Kenntniſſe und neue Bezeichnungen mitgebracht, 


denn Caͤſar bemerkt ſelbſt dabei: Gallis autem 


propinquitas et trans marinarum rerum notitia 
multa ad copiam atque uſus largitur. Die 
Sache ſelbſt iſt alſo gewiß nicht ohne Einfluß auf die 
Deutſche Sprache geweſen, wenn man nur mehr Um— 
fände davon wüßte. Nach dem Tacitus 60) mas 
ren auch die Helvetier und Bojer Galliſche Voͤlker, 


wir wiſſen aber nicht, wie und zu welcher Zeit ſie 


nach Deutſchland gekommen ſind. 

Ferner finden ſich mancherlei Verbindungen der 
Deutſchen mit den Galliern. Als dieſe unter Anfuͤh⸗ 
rung des Belloveſus Colonien nach Italien ſchick⸗ 
ten, traten Deutſche, nehmlich die Bojer und Lin: 
gonen mit ihnen in Verbindung. Auch an den Apen⸗ 
niniſchen Gebirgen vereinigten ſich Voͤlker mit ihnen, 
welche Livius XXI, 28. Semigermanos nennt. 
Marcellus uͤberwand einen Koͤnig der Inſubrier, 
Namens Viridomar, welcher ein Deutſcher Fuͤrſt 
weint geweſen zu ſeyn. 61) N 

Allein die Einwanderungen der Deutſchen in 
Gallien waren eine andere Art der Verbindung, wel⸗ 
che noch mehr Einfluß auf die Sprache haben konnte. 
Das Belgiſche Gallien wurde faſt ganz von Deut— 
ſchen bevoͤlkert. 62) Die Trevirer und Nervier ſetzten 
ihren Ruhm darin, daß ſie von den Deutſchen ab— 
ſtammten, und wollten durchaus fuͤr keine Gallier 
gehalten ſeyn. 53) Ferner die Cimbern und Teutos 


nen 
8 Tacitus de Moribus Germ. € „28. 
en Livius Epit. 20. Florus L. II, 4. 
Caeſar de Bello Gall. II, 4. 
92 Tacitus de Mor, Germ. e. 28. Treveri et Nervii 
circa affectationem Germanicae originis ultro a 
9 
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nen gingen großentheils na Gallien, wenigſtens 
blieben die Atuatiker von ihnen zuruͤck in Gallien, 64) 
und nach und nach wanderten andere Voͤlkerſchaften 
ebenfalls in Gallien ein, und vermiſchten alſo die 
Deutſche Sprache mit der Galliſchen, welche Ca— 
ſaubonus, wie oben bemerkt iſt, fuͤr eine Mund⸗ 
art der Deutſchen erklaͤret. Weiter wurde Ariovife 
tus von den Arvernern und Sequanern zu Huͤlfe 
gerufen gegen die Aeduer. Er kam zuerſt mit etwa 
15, 00 Mann. Da ihm aber das fruchtbare Gallien 
gefiel, zog er mehrere Deutſche an ſich, welche von 
den Aeduern auf 120,000 geſchaͤtzt wurden, und 
unterjochte zuerſt die Aeduer, darauf nahm er auch 
den dritten Theil der Aecker der Sequaner, hernach 
N forderte er noch ein Drittheil für die 24,000 Haru— 
der, die zu ihm gekommen waren. 68) Als Ario: 
viſt hernach von dem Caͤſar geſchlagen wurde, 
ging er zwar über den Rhein zuruͤck, allein es blie⸗ 
ben doch wohl viele Deutſche in Gallien, und die 
Zuruͤckkehrenden brachten gewiß vieles von der Galli⸗ 
ſchen Cultur und Sprache mit. 
Hiernaͤchſt hatten die Deutſchen auch mit den 
Galliſchen Voͤlkern zum Theil Freundſchafts Buͤnd⸗ 
niffe, wie die Trevirer und ihr Fuͤrſt In dutio⸗ 
marus mit den Menapiern, tngteichen die Que; 
ven. 66 

Wenn man nun noch die Sudan 
mit den Galliern hinzuſetzt, ſo iſt aus dieſem allen 
der Einfluß der alten Galliſchen Sprache unlaͤugbar. 

D 4 Caͤ⸗ 


ſunt, tamquam per hanc gloriam fanguinis, a ſimilitu- 
dine et inertia Gallorum ſe Pan 
64) Caefar de Bello Gall. II, 
a a Aa c. 1, 31. VI, 11. Verglichen Taciti Hiſt. 


V, 
66) Edetar I. c. VI, 3 = 9, US 


56: Geſchichte der Niederfächftfchen Sprache. 


Taͤſar behauptet dergleichen Verbindungen / indem 
er die Belgen, die tapferſten unter den Galliſchen 
Voͤlkern ausnimmt, und ſagt, daß die Kaufleute fels 
ten zu ihnen kamen. 67) Aab 

Die alte Galliſche Sprache mag nun viel oder 
wenig von der Deutſchen verſchieden geweſen ſeyn, ſo 
iſt unſtreitig, daß beide Voͤlker einander ihre Ge— 
dankenzeichen mitgetheilet haben. Weil die alte Gal; 
liſche Sprache faſt völfiz verſchwunden iſt, fo kann 
man dieſen Punkt nicht recht ins Licht ſetzen, zu: 
mahl da die Roͤmer in den aͤlteſten Zeiten die ver⸗ 
bruͤderten Gallier und Deutſchen nicht immer genau 
von einander unterſcheiden, und daher wohl manches 
Wort Galliſch oder Celtiſch nennen, was doch wirk⸗ 
lich Deutſch war. Bei den Einwanderungen der 
Deutſchen in Gallien war die Sprache beider Voͤlker 
einander gewiß noch ähnlicher, aber zu Caͤſars 
Zeiten ſchon merklich verſchieden. Entweder muß man 
dieſes daraus herleiten, weil die Gallier fruͤher von 
den Roͤmern überwunden wurden, und alſo mit ih— 
rer Staatsverfaſſung auch ihre Sprache veraͤnderten; 
oder man muß annehmen, daß in Gallien mehr als 
eine Sprache geherrſcht habe. Die Sprache in Nieder— 
Bregtagne iſt noch von der Franzoͤſiſchen und Deut 
ſchen ſehr verſchieden, und kommt mit der Sprache 
in Wales und Cornwallis uͤberein, welches von den 
Kuͤſtenbewohnern Frankreichs bevoͤlkert worden iſt. 68) 
Daher find die bei den alten Schriftſtellern vorkom⸗ 


men: 

650. Idem L. a, 0. 
658 Giraldus e in defeript. Core c. 6. 
in Camdeni Scr. rer. Angl. p. 886. Cornubienſes et Ar- 
moricani Britonum liugua utuntur- fere perfimili, Cam- 
bris tamen propter originem et convementiam in mul- 
tis adhuo et fere cunctis intelligibili. Quae quanto de- 
licata minus St incompoſita: magis tamen antiquo lin- 
guae Brit idfomati, ut arbitfor, appropriate etc, N 
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menden Woͤrter nur zum Theil fuͤr Celtiſch, oder 
Aquttaniſch anzuſehen, als Alauda, die Lerche, 
Arinka, der Rocken, Bogauda, ein Korb, 
Drapp, Tuch, Eſſedum, ein Streitwagen, 
Leuga, eine Meile, Matara, ein Wurfpfeil, 
Petoritum, ein bedeckter Wagen, Reh da ein 
vierruͤderiger Wagen ꝛc. Hingegen werden andere 

Woͤrter als Galliſch angeführt die ganz Deutſch aus- 
heb als Ach, Waſſer, al, alles (Aufon. Epigr. | 
f. Idyll. XII.) Ap, Berg, Ambacht, Amt, 
Anke, eine Hellebarthe mit Wiederhaken, Bann, 
Hochgericht, Gerichtsbezirk, Baro ein Leibwaͤchter, 
Ba rde, ein Saͤnger, Bee, der Schnabel, Ben— 
5 5 ein Korbwagen, Bier ꝛc. 9) 

Dieſe Woͤrter belehren uns, daß man eigent— 
lich zwichen der alten Galliſchen und Celtiſchen Spra— 
che einen Unterſchied machen muͤſſe. Was die Römi— 
ſchen Schriftſteller Galliſche Sprache nennen, muß 
eine mit der Deutſchen verſchwiſterte Mundart, nicht 
allein zu Caͤſars Zeiten, ſondern noch im vierten 
Jahrhunderte geweſen ſeyn, denn Hieronymus 
(in prologo ad Galatas) ſchreibt, die Galater re⸗ 
deten wie die Trevirer, welche ihm allein von den 
Deutſchen Voͤlkerſchaften bekannt waren. Die alte 
Celtiſche Sprache hingegen, die ſich am laͤngſten und 
zum Theil noch jetzt in Nieder: Bretagne, und in 
ada in Cornwallis und in der Inſel Man erhal— 

M ten 


nach 5 892. 1 88 er ein Venelchniz der eingemiſchten 
Griech. und Lat. Wörter. 

69) Gerh. fon Voffius de vitiis ſermonis et gloffe- 

Gall Lat, ling, c. 2. liefert ein Verzeichniß der alten 

N Wörter, welches aber aus Val. Ern. Lo e- 

15 eri Literatore Celta und Leibnitii Collectan, 


a e besonders aus dem Borhorn vermehrt wet. 


* 
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ten hat, und die Cambrobritanniſche Sprache iſt, 
hat wenig Aehnlichkeit mit der Deutſchen, und auch 
nicht mit der heutigen Franzoͤſiſchen. 7) Schon 
Strabo ſcheint einen Unterſchied zu machen, wenn 
er im Anfange des vierten Buches ſchreibt, die Aqui— 
tanier unterſcheiden ſich an Geſtalt und Sprache von 
den Galliern, und haben mehr Aehnlichkeit mit den 
Spaniern, die uͤbrigen Gallier haben unter einander 
mehr Aehnlichkeit der Geſichtsbildung und ihre Spra⸗ 
chen ſind auch wenig verſchieden.“ Die Aquitanier 
hatten alſo damals entweder eine ganz eigene, oder 
die Celtiſche Sprache. Unterdeſſen iſt auch die Gal⸗ 
liſch-Germaniſche Sprache fruͤhzeitiger, als die Deut: 
ſche durch Einmiſchung Griech. Lat. und vielleicht 
auch Cambro-Britanniſcher Woͤrter verändert werden. 
Die Phorcenſer, ein Griechiſches Volk, ließen ſich 
zu Marſeille nieder, und trugen gewiß zur Veraͤn⸗ 
derung der Sprache in einem Theile Galliens viel 
bei. Daher darf man ſich nicht wundern, daß die 
Verſchiedenheit der Deutſchen und Galliſchen Sprache 
ſchon zu Caͤſars Zeiten fo groß war, daß Ario— 
viſt erſt die Galliſche Sprache lernen mußte, 71) 
weil fie ſchon mit der Lateiniſchen ungemein vermiſcht 
war. 72) Gallien nahm endlich die ganze Roͤmiſche 
Staatsverfaſſung, nebſt den Roͤmiſchen Sitten und 
Ge⸗ 
) 170 Marei Zuerii Boxhornii originum Gallicar. li- 
5 ber. Accedit antiquae linguae Britan. Lexicon Britanico- 
Lat. inſertis adaglis Britan. Amſtelod. 1654, 4. Andere 
neuere Schriften des Bullet, Brigant und Pelletier ver⸗ 
zeichnet Rüdiger in der Geſch. der menſchl, Sprg 


chen 49 S. f. f 

71) Caefar de bello Gall. L. I, c. 49. 

72) Cicero pro Fonteio ſagt; Referta Gallia negotian- 
tium eft, plena civium Romanorum: nemo Gallorum 
fine cive Rom, quidquam negotii gerit, nummus in Gal- 
lia nullus fine cive Rom. tabulis commovetur. 
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Gebraͤuchen an, und nicht allein die Provence, fons 
dern faſt ganz Gallien wurde als eine Roͤmiſche Pro: 
vinz angeſehen. Im Galliſchen Belgien und in der 
Nachbarſchaft Deutſchlandes redete man zwar noch 
Deutſch, aber der groͤßte Theil redete Romaniſch⸗ 
Galliſch, und bekam daher den Namen Romanien. 
Unter den. erſten Koͤnigen in Frankreich wurde dieſe 
Romaniſche⸗ Sprache ſehr verachtet, und die Bauten: 
ſprache genannt, hingegen die Deutſche vorgezogen, 
wie auch die Namen der aͤlteſten Koͤnige Deutſch 
ſind. Allein unter Carl dem Kahlen kam dieſe Bau⸗ 
renſprache wieder empor und wurde die Hofſprache. 
daher er felbft in dieſer Sprache feinem Brudef Lu⸗ 
dewig dem Deutſchen den Eid ſchwor, den uns Nit⸗ 
hard im dritten Buche feiner Geſchichte aufbehal: 
ten hat. Die Annales plebeii Caroli M. wor⸗ 
aus Ademar oder Eginhard geſchoͤpft hat, ſi find 
ebenfalls in dieſer Romaniſchen Sprache geſchrieben, 
die ſich nach und nach immer mehr veraͤndert hat, 
wie man aus den Chronique de S. Denys in des 
Bouquet Sammlung Franz. Geſchichtſchreiber ſe⸗ 
hen kann. Es ſcheinen uͤbrigens noch weniger Be 
mahle der alten Romaniſchen Sprache übrig du 

als der alten Deutſchen, denn der beruͤhmte Clat 1 | 
Fauchet in feinem Buche Origines de la Poeſie 
francoife kann feinen älteren. Romaniſchen Dichter 
angeben, als den Euſtachius von 1155. 

Die unrichtige Meinung verſchiedener Gelehr⸗ 
ten, daß die Deutſche Sprache eine Tochter der al⸗ 
ten Galliſchen wäre, und die verwirrten Vorſtel⸗ 
lungen von der Celtiſchen Sprache haben mich zu 
dieſer Ausſchweifung genoͤthiget. Tschudi in feiner 
Beſchreibung Galliae comatae S. 246. zeigt in 
einem eigenen weitlaͤuftigen Kapitel, daß Gallien 

vor 


\ 


50 Geſchichte der Niederſaͤchſiſchen Sprache. 
vor Zeiten Teutſche Sprach 9 ebraucht, 


ausgenommen Aquitania. Auch Chriſtoph 
Defold,74) der ein erklärendes Verzeichniß der 


alten Galliſchen Woͤrter in den Roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſtellern geliefert hat, urtheilet richtig, daß die alte 
Galliſche Sprache eine Deutſche Mundart geweſen 
ſey, und eben ſo urtheilen Joh. Stabius, 
Conr. Celtes und Conrad Geßner in ſei⸗ 
nem Mithridates S. 42. 

Handels verbindungen mir TE; Grie⸗ 
chen zaͤhle ich ebenfalls zu den Mitteln der Bildung 
der Deutſchen Sprache, und ich moͤchte faſt behaup— 
ten, daß die Griech. Sprache noch eher, als die 
Lateiniſche in Deutſchland bekannt geworden waͤre, 
wenigſtens bei den Helvetiern und in Germania 
prima. Der betriebſame Geiſt der Griechiſchen Co— 
loniſten in dem alten Maſſilien, und die vielfache 
Verbindung der Gallier mit den Deutſchen laͤßt die; 
ſes vermuthen. Ich will meine Meinung fuͤr jetzt 


blos fuͤr eine gewagte Vermuthung ausgeben, weil 
ich keine naͤhere Beweisgruͤnde angeben kann, als 


den Gebrauch der Griechiſchen Buchſtaben bei den 
Helvetiern, deſſen Caͤſar gedenkt. Unterdeſſen iſt 


es merkwuͤrdig, daß das Ckoſter St. Gallen Moͤn: 


che gehabt hat, die Griechiſch verſtanden. Der juͤn⸗ 


gere Eckhard 7s) behauptet dieß, und ruͤhmt zugleich 


die Hadwig, eine Tochter des Herzogs von Schwaz 
ben, daß fie Griechiſch gekonnt habe. Eben fo 
nt 


700 Chph. B efoldi de natura populorum Aa pro 
loci pofitu ac temporis decurfu variatione: et inſimul 
etiam de linguarum ortu atque immutatione philolog. 
Be Tubingae 1632, 4. Cap. XX de ling. Celt, 


750 El EKKeh ar dus jun. de caſibus monaſt. S. Galli c, 3. 


und von der Hadewig c. 10. 


nah daupffehn : Von der Bildung ꝛc. 61 


ſcheint es befremdlich, daß im achten Jahrhunderte 
eine Griech. Schule in Deutſchland geweſen ſey; es 
iſt aber hiſtoriſche Wahrheit. Der Grieche Dobda 


legte im Cloſter Herren : Chiemfee in Baiern eine 


Schule für den Adel in Chiemgau an, und veran— 
laßte dadurch, daß die Benedictiner eine Kirche auf 


i derſelben Inſel erbaueten, bis nachher Taßſlis im 


J. 776 ein Cloſter daſelbſt anlegte. 
Ferner waren die. Kriege und übrigen 


Verbindungen mit den Römern ein Mittel 


zur Bereicherung und Ausbildung der Deutſchen Spra⸗ 
che. Die Cimbern und Teutonen waren die erſten, 
welche im Jahre der Stadt Rom 640 in Italien ein; 


brachen, und ſich hernach mit den Tigurinern verei⸗ 


nigten, auch in Gallien und Spanien viele Ver⸗ 


3411 


wuͤſtungen anrichteten, endlich aber im J. Roms 654 


von dem Conſul Marius ‚völlig geſchlagen wurden. 
Florus 76) nennt den gefangenen Koͤnig der Cim⸗ 


bern Teutoboch. Dieſe Unternehmung der Cim⸗ 


bern iſt auch in Abſicht der Sprache merkwuͤrdig. 
Es ſoll nehmlich von ihnen ein Voͤlkchen in den Thaͤ⸗ 
lern zwiſchen Verona und Vicenza zurückgeblieben 


ſeyn, wenigstens lebt daſelbſt noch ein kleines Volk, 


deſſen Sprache viel Aehnlichkeit mit der Deutſchen 


hat. 77) Ferner ſollen von ihnen die alten Inſchrif— 
ten in den Alpengebirgen d davon Maſ⸗ 


o v 


Florus Hiſtor. L. It; EN 

72 Von den Eimbern am Flas Adigo hat ein Stimm 
ing derſelben Marco Pezzo behauptet, daß ſie al⸗ 

lerdings nach der un g un Schlacht mit dem Ma⸗ 
rius auf die Veroneſiſchen und Vicentiniſchen Gebirge 
Poe wären, wo fie jetzt mit den Sialigern ein 
Volk von 30,006 Menſchen ausmachen. S. 57 im- 
. e Vera libri due Ar e 2 AR o, 
roneſe in Verona 1763, 8. er zweite Theil ent⸗ 
balt ein Wörterbuch, woraus man ſieht, e 

Pig 
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cov in ſeiner Geſchichte der Deutſchen, 178 180 S. 
handelt. So viel ich weiß, ſind ſie bis her noch nicht 
genauer unterſucht oder erklaͤret worden. 


Die folgenden blutigen Kriege der Her mit 
den Deutſchen fingen unter dem Julius Caſar 
an, und wurden in einem Zeitraume von 300 Jah⸗ 
ren öfters. wieder erneuert. Sie wurden mit abwech⸗ 
ſelndem Gluͤcke gefuͤhret, auch zuweilen durch Frie⸗ 
dens: Buͤndniſſe unterbrochen. Die Deutſchen litten 
oft großen Verlust, aber oft beſiegten fie auch die 
Roͤmer, lernten ihnen in der Kriegeskunſt vieles ab, 
und bekämpften fie mit ihren eigenen Waffen. Die⸗ 
fen Ruhm geſteht ihnen Caſar 78) ſelbſt zu, und 
gibt ihnen in der Befeſtigung eines Lagers den Vor; 
zug vor den Galliern. Unter den Kaiſern Aug 
ſtus, Tiberius ꝛc. bis zum Probus wurden die 
Kriege fortgeſetzt, Staͤdte und Feſtungen in den er: 
oberten Gegenden angelegt und mit Beſatzungen ver⸗ 
ſehen. So wurde Augsburg von dem Kaifer 
Auguſtus angelegt, auch Regensburg und 
Paſſau wurde von den Römern erbauet, Mainz, 
Coͤln, Trier, Worms, Speier und andere 
Staͤdte wurden vergrößert und befeftiget; beſonders 
wurden von dem Druſus in ſeinen drei Feldzuͤgen 
viele Feſtungen am Rhein, an der Maas, Elbe und 
Ems angelegt, deren Anzahl Florus über so ans 
gibt. 79) In dieſe Feſtungen mußten Roͤmiſche Be⸗ 
ſabungen gelegt Warden, WELL mit den Deutſchen 

in 


Sprache mit der Ober⸗ und Niederſächſiſchen mehr 
uͤbereinſtimmt, als mit dem Cimbriſchen, oder Dani 
Then, wofür es Pezzo erklaͤret. ö 
580 Caeſar de Bello Gall. V, 41. it, IV, 14. 
79) Florus Hiſtor. L. IV, ult. 


Org * 
> 
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in einen freundſchaftlichen Umgang geriethen. 80) 
Als Varus anfing, den Deutſchen Geſetze zu geben 
und Gerichte zu halten, waren die Deutſchen ger 
noͤthiget, das Lateiniſche verſtehen zu lernen. 87) 
Da dieſe Kriege der Deutſchen mit den N 
mern Jahrhunderte fortdauerten, fo wurden unſere 
Vorfahren unſtreitig mit vielen Dingen bekannt, die 
ihnen bisher ganz fremd waren, und entlehnten auch 
viele Ausdruͤcke aus der Lateiniſchen Sprache, wie 
die Roͤmer auch aus der Deutſchen annahmen. Krie 
ge erwecken das Nachdenken, die Erfindungskraft, 
den Nachahmungstrieb und veranlaſſen auch Bere 
cherungen der Sprache. Auch verurſachten die An: 
fälle der Roͤmer ein gewiſſes National- Intereſſe. 
Mehrere Voͤlkerſchaften vereinigten ſich unter dem 
Arioviſt, und da nahm unſtreitig eine Völkerſchaft 
von der andern etwas an. Der Menſch hat es gern, 
wenn ein anderer mit ihm in der Sprache uͤbereln⸗ 
ſtimmt. Nachbarn nehmen entweder durch Verabre— 
dung, oder durch unmerkliche Gewohnheit etwas von 
ihrer beiderſeitigen Sprache an. Der Krieg macht 
dieſes zu einer Nothwendigkeit, daher jest Pli⸗ 
nius 82) einen beſondern Ruhm der Roͤmer in der 
Verbeſſerung der Sprache. Mancherlei Arten der 
Slachtordnung, Kriegeslager, Schanzen, Feſtungs⸗ 
werke, Waffen, Belagerungs- Werkzeuge u. dergl., 


verſchafften den Deutſchen nicht allein verſchiedene | 


are in der Kriegeskunſt, Aae AR Brü: 
„Wen 


80) Dio Caſfius L. CVI, p. 582. Nad Mafeoos 
eſchichte der Deutſchen ı ©. 15 | 
8 Velleius Patercuius II, 

82) Plinius Hiſt. Nat. IV, 5. (aal) quae ſparſa con- 
gregaret imperia, ritusque molliret, et tot populorum 
dileordes ferasque linguas ſermonis commertio contra 
heret ad colloquia, et humanitatem homini daret. 


— 
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cken⸗ Bau, ſondern machten auch die Erfindung neuer 


- Wörter zur Bezeichnung der bisher unbekannten Din 


ge nothwendig. Wenn man dergleichen nicht fand, 


ſo mußte man die Roͤmiſchen Namen beibehalten. 


Auf dieſe Art kamen gewiß ſchon viele Lateiniſche 
Woͤrter in die Deutſche Sprache, ehe noch pm 
Moͤnche nach Deutſchland kamen. 
Hiernaͤchſt verurſachten die Kriege verſchiedene 
andere Verbindungen mit den Roͤmern. Es wurden 


Geſandſchaften nach Rom geſchickt, Vertraͤge und 


Buͤndniſſe geſchloſſen, Geiſeln ausgeliefert; es kamen 
gefangene Deutſche nach Rom, aber auch viele Ads 
mer kamen durch Gefangenſchaft unter die Deutſchen, 
und dadurch wurde ein Sclavenhandel veranlaßt. 
Ferner wurden junge Deutſche Prinzen als. Ma r⸗ 
bod und Italus in Rom erzogen; die Deutſchen 
nahmen zum Theil freiwillige Kriegesdienſte unter 
den Roͤmern, und Caͤſar hatte ſchon 400 Deutſche 
zu Pferde, die er gegen die Gallier gebrauchte, 83) 


Druſus und Britannicus, und nach dem 


Auguſtus faſt alle folgende Kaiſer hatten Deutſche 
zur Leibwache. 81) Durch alle dergleichen Dinge ent: 
ſtanden Gelegenheiten zur Bereicherung der Sprache. 
Handelsverbindungen pflegen die wohlthaͤtigſten 
Folgen der Kriege zu ſeyn, und dieſe tragen vornehm 
lich zur Bildung einer Sprache vieles bei. Da die 
Roͤmer vieles in Deutſchland antrafen, was ihnen 
wohl gefiel, ſo entſtanden dergleichen Verbindungen 
bald. Auſſer dem Sclavenhandel ließen die Roͤmer 
aus Deutſchland Spargel und Lachſe kommen, viel⸗ 
leicht auch andere Gewaͤchſe und Thiere z. B. Falken, 
5 5 


83) Cae far de Bello Gall. L. VII, 13.) 
34 Tacs tus Annal. I, 24. XIII, 18. XV, 58. 
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bert ein Koͤnig von England von dem heil. 
Bonifacius verlangte. Auch das Deutſche Eiſen 
wurde von den Roͤmern geſucht. 39) So gar die 


Kleidung und der Haarputz der Deutſchen wurde in 
Nom nachgemacht, beſonders als Antonius Baſ— 


fianus ſich Deutſch kleidete. Mit den gelben Haas 


ren der Deutſchen wurde nicht allein ein Handel ge— 


trieben, weil die vornehmen Roͤmerinnen ſich darin 


* 


verliebten, Rn es wurde auch die Deutſche Seife 
nebſt andern Kunſtmitteln zur Verſchoͤnerung der 
Haare in Rom gebraucht. Hierzu kommt, daß die 


Deutſchen oͤfters, noch unter den Conſtantinopolitani⸗ 


ſchen Kaiſern fuͤr Geld Kriegesdienſte leiſteten, wel— 
che unſtreitig vieles von Roͤmiſchen Sitten und Ger 
braͤuchen, und auch von ihrer Sprache mit nach 
Hauſe brachten. 

Die Einwanderung der Druiden 
nach Deutſchland wird von einigen ebenfalls 
als ein Mittel zur Bereicherung der Sprache ange⸗ 
ſehen. Caͤſar verdient nach meiner Meinung 
Glauben, daß die Deutſchen zu ſeiner Zeit keine 
Druiden hatten. Der Kaiſer Claudius vertrieb 
ſie wegen wegen ihrer grauſamen Menfchen : Opfer 
aus Gallien. Plinius 86) nennt zwar den Ti— 
berius, allein Claudius fuͤhrte auch den Vor— 
namen Tiberius, zum wenigſten fand Mela, 87) 

der 


85) Plinius Hiſt. Nat. L. XLIV, c. 14. Sect. 41. vers 
leicht das beſte Eiſen Italiens mit dem Noriſchen: 
noſtro orbe aliubi vena hanc bonitatem ferri ex 
mera acie praeftat, ut in Noricis, aliubi factura, ut 
Sulmone aqua. Daher find enfes,Norici, venabula 
Norica bekannt. 

86) Plinus L. XXX, 
87) Mela in Colmogr. ur, 2. Manent veſtigia feritatis 
iam abolitae, kan ut ab e 8 temperant, 
ita 
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der unter dem Kaiſer Claudius ſchrieb, noch Spu⸗ 
ren von Druiden in Gallien, und Suetonius 
beſtaͤrkt fein Zeugniß. 88) Sie ſollen ſich nach Deutſch— 
land gewendet haben, doch iſt die Zeit ihrer Einwan 
derung ungewiß. So viel iſt gewiß, daß ſie in gro⸗ 
ßer Achtung geſtanden haben, und daß ihnen, we— 
gen des hohen Begriffs von ihrer Gerechtigkeitsliebe, 
wichtige Angelegenheiten und beſonders Bluturtheile 
zur Entſcheidung uͤberlaſſen ſind. Lampridius 
meldet von dem Alex. Severus, und Vopis⸗ 
cus von dem Aurelianus, daß beide die Drui⸗ 
den zu Rathe gezogen haͤtten. Wenn ſie auch nach 
Caͤſars Bericht ihre Geheimniſſe fuͤr ſich behielten, 
und vielleicht mit Fleiß das Volk in der Unwiſſen— 
heit ließen; wenn fie auch nicht fo große Philofos 
phen, Natur- und Sternkundige geweſen ſind, als 
ſie von manchen beſchrieben werden, ſo moͤgen ſie 
doch manche nuͤtzliche Kenntniſſe gehabt und fortge— 
pflanzt haben. 89) So Dunkel ihre ganze Geſchichte, 
beſonders in Deutſchland iſt, ſo wenig laͤßt ſich auch 
beſtimmen, ob ſie zur Bildung oder Bereicherung 
der Deutſchen Sprache etwas beigetragen haben. 
Conrad Celtes hat behauptet, ſie haͤtten noch 
im zehnten Jahrhunderte im Harzwalde gewohnt, 
wovon aber andere Geſchichtſchreiber nichts wiſſen. 
Unterdeſſen follen verſchiedene Derter, als Druden⸗ 
heim, Truttenhauſen, Truͤdingen ze. von 
5 ihnen 
ita nihilo minus, ubi devotos altaribus admovere, de- 
ee in Claudio c. 25: Druidarum religio- ö 
nem apud Gallos dirae immanitatis et tantum civibus 
ſub Auguſto interdictam, penitus abolevit. f 

89) Mela l. c. Habent tamen et facundiam ſuam magi- 
ſtrosque fapientiae Druidas, Hi terrae mundique mag- 
nitudinem formam, motus caeli ac fiderum ſcire proſi- 


tentur. Vergl. Ammian. Marcell. XV, 9. 
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ihnen herrühren. 90) Wir haben aber den Namen 
Drude, Draude, Traute, und die Zufam; 
menſetzungen, Adeltrud, Gertrud, Sim 
meltrud und dergleichen, die aus eben dem Worte 
traut, d. i. lieb oder werth, abzuleiten find, 
woraus auch viele den Namen der Druiden * 
wollen. | 
Die erſte Pflanzung des Chröfen 
thums trug ebenfalls etwas zur Veränderung der 
Lebensart und Sprache bei, wir haben aber davon 
wenige Nachrichten. In den erſten vier Jahrhun— 
derten iſt es wohl nicht viel weiter damit gekommen, 
als am linken Rhein-Ufer, doch iſt die Sache ſelbſt 
unlaͤugbar. Koͤhler 91) hat Irenaͤi Zeugniß 
genauer unterſucht, woraus erweislich iſt, daß nicht. 
allein in Belgien, ſondern auch in Klein- und 
Groß Germanien fruͤhzeitig ein Anfang des Chris 
ſtenthums gemacht iſt, denn Hilarius eignete 
ſein Buch de Synodis fidei catholicae contra 
Arianos, im J. 359 den Biſchoͤfen Germ. primae 
et fecundae zu; allein die Alemannier zerſtoͤrten 
die erſten Kirchen bald wieder. 92). Uebrigens er- 
waͤhnt Hieronymus die Kicken zu Trier und 
Mainz, 93) gedenkt auch der Marcomanniſchen Koͤni— 
gin Fridigil, die ſich von dem heil. Ambro— 
enen, eee ius 


90) S. Jo. Ge. Prie kii commentetio de Druidis oeci- 
dentalium populorum philoſophis, multo quam antea 
auctior ac emendatior. Ulmae 1744, 4. Beſonders 
8 S. Fried. „Groſchuffe Abhandl. von den 
uiden der Deutſchen. Erfurt 1759, 8. 31 S. f. 
91) Saul Dav. Koeleri diff. illuſtrans tefiimonium S. 
Arenaei (L. I, c. 2.) de Germaniis chriſtianis in 
Saec. II poſt. C. n. Goett, 1747 4. 
92) Agathias Hiſt. Goth, II, init. Amm. Marcel 
E. MW. 3: Zofimi AB: III, 1. f 
95) Hieronymus in Kpiſt. ad Algeruchiam, 


— 
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ſius unterrichten ließ, So gering übrigens die 
erſte Pflanzung des Chriſtenthums war, fo merkwuͤr⸗ 
dig iſt fie doch in der Geſchichte der Deutſchen Spra— 
che, welche dadurch in einer merkwuͤrdigen Graͤnzge— 
gend Deutſchlandes eine Zeit lang ſo verdraͤngt, und 
mit dem Lateiniſchen und Burgundiſchen ſo vermiſcht 
wurde, daß die Trieriſche Sprache, welche 
mit der Romaniſchen einerlei geweſen ſeyn mag, 
entſtand. Conſtantius Chlorus regierte als 
Caͤſar in Gallien und hatte feinen Hof zu Trier. 
Er war den Chriſten gewogen, konnte ſie aber, ſo 
lange Maximianus lebte, wenig ſchuͤtzen. Er 
hatte in ſeiuem Pallaſte eine Menge Chriſtlicher Be— 
dienten, die aber ihren Gottes dienſt in der Stille 
und nicht oͤffentlich auſſer ſeinem Pallaſte verrichteten. 
Als er aber im J. 305 Kaiſer wurde, nahm er ſich 
wahrſcheinlicher Weiſe der Chtiſten nachdruͤcklicher an, 
ſtarb aber gleich im folgenden Jahre. Maternus, 
welcher der kleinen Chriſtlichen Gemeine zu Trier 
vorſtand, überließ dieſelbe nach Hontheims Ber: 
muthung feinem Bruder Agaritius, und begab 
ſich wieder nach Coͤln, wo er zuerſt die Chriſtliche 
Gemeine angepflanzt haben ſoll. Als Conſtantin 
der Große hernach 312 den Chriſten die Freiheit er— 
theilte, Kirchen zu erbauen, kamen unſtreitig viele 
Griechiſche und Lateiniſche Moͤnche nach Deutſchland. 
Da aber die Griechiſche Sprache, ob ſie gleich eine 
Art von Herrſchaft erhielt, nach und nach vieles aus 
der Lateiniſchen annahm, auch endlich gar die Ros 
maniſche Sprache genannt wurde, ſo ſcheint 
auch die Lateiniſche Sprache vornehmlich von den 
erſten Lehrern des Chriſtenthums gebraucht zu ſeyn. 
Der gemeine Mann konnte ſich indeſſen an die Latei⸗ 
niſche Sprache nicht ſo leicht gewoͤhnen, ob ſie gleich 
| in 


— 
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in gerichtlichen Verhandlungen gebraucht und die 
Deutſche Sprache verdraͤngt wurde, ſondern er be: 
hielt vieles aus der Deutſchen. So entſtand nach 
und nach die Romaniſche Sprache als eine neue 
Mundart. Dieſe bekam durch den Umgang mit den 
Galliern, durch Kriege und andere Verbindungen 
mit denſelben ſo viel Eigenes, und wurde zum Theil 


mit dem alten Celtiſchen und Burgundiſchen ſo ver— 


miſcht, daß daraus endlich die heutige Franzoͤſiſche 
entſtand. Daher war im neunten Jahrhunderte ſo 


wenig verſtaͤndliches Deutſch in Trier und ſeiner 


umliegenden Gegend, daß die adelichen Knaben in 
das Cloſter Prüm geſchickt wurden, um Deutſch 
zu lernen. 94) Erſt nachher geſchahe es durch den 
Umgang mit den Deutſchen, durch Handel und Ge— 
werbe, und durch Vereinigung des Lothringiſchen 
Reichs mit dem Deutſchen, daß die Deutſche Sprache 
in Trier wiederum die Oberhand behielt. 

Die Gothdiſche Bibel-Ueberſetzung 
durch den Biſchoff Ulfila, (deſſen Name vermuth— 
lich Deutſch e iſt, nehmlich Wolf mit der angehaͤng— 
ten Gothiſchen Verkleinerungsſylbe la, welche 
noch in der Wendiſchen Sprache und in verſchiedenen 
Deutſchen Mundarten uͤbrig iſt), hat ebenfalls auf 
die Deutſche Sprache einen großen Einfluß gehabt. 95) 
Sie muß etwa im Jahre Chriſti 360 verfertiget ſeyn, 
und durch fie entſtand nicht nur eine neue Kenntniß, 
ſondern auch ein Trieb, die heil. Schrift in andere 


Sprachen zu uͤberſetzen. Wie fleißig die Gothen die 


E 3 Bibel 


900 Servatius Lupus Ep. gr. ad Marcward. Abb. 
Prumienſ. edit. Baluzii p. 137. 

95) Socrates Hiſt. Esel. L. IV, e. 27. Sozomenus 
IL. VI. c. 36., Beide ſchreiben dem Ulfila die Erfin⸗ 
dung der Gochiſchen Buchſtaben zu. — 
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Bibel geleſen haben, erhellet aus der Anfrage, welche 
die Gothiſchen Geiſtlichen Sunia und Fretella 
an den heil. Hieronymus thaten, wie ſo viele 
Ueberſetzungen der Palmen (die alſo ſchon vorhanden 
geweſen ſeyn muͤſſen,) zu vereinigen waͤren? Dieſer 
wundert ſich in ſeiner Antwort 96) ungemein, daß 
die ehemaligen Barbaren die heil. Schrift laͤſen und 
die Feder ſtatt des Degens gebrauchen lernten. Dieſe 
Gothiſche Ueberſetzung iſt uͤbrigens theils deswegen 
merkwürdig, weil die Gothiſche Sprache als die aͤl— 
teſte Tochter oder Mundart der aͤlteſten Deutſchen 
Sprache angeſehen werden muß, theils, weil fie un: 
ter den Deutſchen, deren Sprache der Gothiſchen da— 
mals noch ähnlicher geweſen ſeyn mag, bald in Ge— 
brauch gekommen iſt, und alſo vermuthlich Einmi— 
ſchungen Gothiſcher Wörter veranlaßt hat. Wala— 
fried Strabo 7) behauptet, die Deutſchen haͤt⸗ 
ten dieſe Ueberſetzung geleſen, und durch dieſelbe wa: 
ren viele Griechiſche Woͤrter in die Deutſche Sprache 
gekommen. Auch behauptet er, daß einige Seythi— 
ſche Völker zu Tomis den Gottesdienſt in ihrer 
Sprache verrichteten, die er fuͤr Gothiſch erklaͤret. 
Auch die Vandalen in Afrika muͤſſen ſchon ihre Spra: 
che, welche von der Gothiſchen wenig mag verſchieden 
geweſen ſeyn, gebraucht haben, denn in einer alten 
Schrift ſchreibt ein Kirchenlehrer: Die Vandalen 
koͤnnten mit Recht in ihrer Sprache beten: Si hora 
arman, Domine miferere, 98) N 
Die 
96) S. Hieronymi Opp. T. II, p. 626. 


97) Walafridus Strabo de offic, div, ſ. de rebus 
eccleſiaſt. p. 181. 4 ; 


3) V. Difp. cum Aniano Pafcentio, Man ſchreibt diefe 
Schrift gewöhnlich dem heil. Auguſtinus zu, und fie 
ſteht daher im Anfange. feiner Briefe Nr. 180, richti⸗ 
ger aber wird fle dem Vigilius von Tapſus — 

gelegt 
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Die Voͤlkerwanderungen vom vierten 
Jahrhunderte an ſcheinen auch auf die Sprache ges 
wirkt zu haben. Die Verbindung der Alanen, Van 
dalen, Burgunder, Sueven ꝛc., welche in Italien 
einfielen, verurſachte eine Vermiſchung der Mund⸗ 
arten, und wenn die Burgundiſche Sprache eine 
ganz eigene war, ſo ging aus ihr vielleicht etwas 
uͤber in die Deutſche. Die Heruler, Gepiden und 
Sachſen fvigten ihnen im J. 409, zerſtoͤrten Mainz, 
Worms, Speier und Straßburg, und noch weit 
mehrere Staͤdte in Frankreich, und drangen in Spa— 
nien ein. Viele folgten ihnen nach, ließen ſich zum 
Theil in Spanien und Frankreich nieder, nahmen im 
J. 411 Gallicien und Andaluſien in Beſitz, und ver— 
anlaßten dadurch, daß die Sueven ſich in Deutſch- - 
land ſehr verbreiteten. Ueberhaupt ſcheint die Cul⸗ 
tur, welche die Deutſchen in den Kriegen mit den 
Roͤmern angenommen hatten, in dieſen unruhigen 
Jahrhunderten ſehr abgenommen zu haben, wie man 
ein gleiches auch in der Geſchichte von Frankreich be; 
merkt. b f | 

Die Auswanderung der Sachſen, 
Angeln und Juͤten nach England im J. 449 
gab eine neue Gelegenheit, die Sprache in Britan— 
nien und auch in einem Theile von Deutſchland zu 
verändern. Die erſten Sachſen, welche nach Eng: 
land in drey Schiffen kamen, machten wohl keine 
große Anzahl aus, unterdeſſen da ihnen die Inſel 
Taneth und ein Stuͤck Land in Britannien einge— 
raͤumt wurde, und nachher die Landſchaft Kent, 
ſo zogen die Sachſen immer mehr von ihren Lands— 

E 4A | leuten 


a gelegt. Man vergleiche von der Gothiſchen Ueberſetz⸗ 
ung Maſcovs Geſch. der Teutſchen 1 Th. 323 S. 


— 


* 
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leuten an ſich. Daher nennt Beda die drey an— 
geſuͤhrten Voͤlkerſchaften ausdruͤcklich. Durch ihre 
Auswanderung wurde die alte Saͤchſiſche Sprache 
nach England verpflanzt, und mit den erſten Chriſt⸗ 
lichen Lehrern, die großentheils Abkoͤmmlinge der 
Angelſachſen waren, kam ſie etwas ausgebildet nach 
Deutſchland zuruck. Davon war die leichtere Aus— 


breitung des Chriſtenthums eine gluͤckliche Folge, und 


ein deſto beſſerer Erſatz der Entvoͤlkerung Deutſch⸗ 
landes, da die Angelſaͤchſiſchen Schriftzeichen nach 
Deutſchland kamen, welche, nach einiger Meinung, 
auch die alteften Deutſchen Schriftzeichen ſind. Da 
die Auswanderungen lange ſcheinen fortgedauert zu 
haben, ſo iſt auch wohl manche andere Verbindung 
mit den Engländern veranlaßt worden. Uebrigens 
behaupten große Gelehrte, als Humphred Wan⸗ 
ley und Andr. Fountaine, 99) daß die Angel⸗ 
ſachſen eine Runenſchrift mit nach Deutſchland 
gebracht hätten, welche von einigen nur den Nordi⸗ 
ſchen Voͤlkern zugeſchrieben wird. Daß man aber 
auch in Deutſchland eine Runenſchrift muͤſſe gehabt 
haben, moͤchte doch durch den Stein wahrſcheinlich 
werden, der im Schaumdurgiſchen am Hohenſtein, 
unweit des Sinngruͤn- oder Druiden-Altars, iſt ges 
funden worden. 100) | | 
Die Einwanderung der Slaven, die 
im fünften Jahrhundert merklich wurde, hat eben: 
Su bt falls 
99) Humphred Wanley in praef. ad Catal. libror. 
vet. feptentrional. qui in Bibliothecis Anglicis reperiun- 
tur. Fountaine ſchreibt ihnen eine doppelte Schrift 
zu, eine Runenſchrift, und eine durch den Koͤnig Al⸗ 
fred verbeſſerte. S. Maſcovs Anmerkungen zur 
Geh, der Teutſchen, 23 Anmerk. 181 © 


120) Dieſer Runenſtein ſteht abgebildet in B rag a und 
Hermode 3 B. oder Bag 6 B. 1 Th. 46 S. 


Is 
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falls einige Wirkung auf die Sprache gehabt, und 


ſie wenigſtens mit verſchiedenen Woͤrtern bereichert. 
Doch will ich ihr im Ganzen keinen nuͤtzlichen Einfluß 
auf die Bildung der Deutſchen Sprache zuſchreiben, 
ſondern vielmehr einen ſchaͤdlichen, denn fie wurde fo 


allgemein in Schriften und gerichtlichen Verhandlun— 


gen in einigen Gegenden, daß die Deutſche Sprache 
auf eine Zeit lang ganz verdraͤnget wurde. Anfaͤng⸗ 
lich war die Einwanderung der Slaven oder Wenden 
in Deutſchland zur Landesverbeſſerung nuͤtzlich, denn 
ſie waren zum Theil arbeitſam und trieben den Acker— 


bau gut. 101) Auch brachten ſie vielleicht andere 


Kenntniſſe und Kuͤnſte mit, oder brachten ſie doch in 
einen beſſeren Gang, machten viele Gegenden urbar, 
erbaueten Staͤdte und Doͤrfer, und befeſtigten ver— 
ſchiedene Oerter. Schon im Jahre 495 war ein 
Wendiſcher Staat in Böhmen geſtiftet. Bald nad): 
her verbreiteten ſie ſich in Schleſien und ſpaͤter in 
Croatien und Dalmatien. Auſſer den zahlreichen 
Colonien in Deutſchland, dergleichen der h. Vo ni— 
facius im Bisthum Fulda anſetzte, um die 
Waldungen auszurotten, vertheilte auch Karl der 
Große an 10000 Slaven in verſchiedene Gegenden 

E 5 5 Deutſch⸗ 


ao) Dieß behauptet Phil. Wilh. Gerken in feinem 

erſuche in der älteſten Geſchichte der Slaven 97 S. 
und noch ausführlicher in ſeinem Cod. diplomat. Brand. 
Vol. IV. Tom. VIII. p. 446, doch nur von den Slavi⸗ 
ſchen Coloniſten in der Mark. Helmold ſagt von ih⸗ 
nen uͤberhaupt das Gegentheil, und auch Anton in 

ſeiner Geſch. der Slaven ſpricht ihnen Handwerke und 
Künſte ab. Gerkens Lod muß freilich wohl auf die 
Sorben oder Wilzen eingeſchraͤnkt, Antons Tadel 
aber auf die übrigen zahlreichen Staͤmme ausgedehnt 
werden. Sie ſcheinen wenigſtens auf die Bienenzucht 
viel gehalten zu haben, daher erkennen die grösten 
Sprqgchforſcher das Wort Zeidler (Cidelarius) für ein 
Wendiſches. S. Friſchens Wörterbuch. 


x 
y: 
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Deutſchlandes. 10) Die Sorber- Wenden ließen 
ſich beſonders als neue Anbauer in Franken, Sachſen, 
in der Mark Brandenburg, in Luͤneburg, Magde— 
burg, Anhalt ꝛc. nieder, bildeten zwar keinen eige— 
nen Staat, wurden aber doch zuweilen den Einwoh— 
nern zu mächtig, und waren noch im zwölften Jahr— 
hunberte Feinde des Chriſtenthums. Ihr Umgang 
mit den Deutfchen hatte auf Sitten, Lebensart und 
Sprache manchen Einfluß. Beſonders errichteten die 
Obotriten ein eigenes Reich der oͤſtlichen Slaven, wels 
ches bis 1227 fortgedauert hat. Daher hat ſich viel 
Wendiſches in die Provincialſprache von Pommern 
und Meklenburg eingemiſcht. Die Sorben wurden 
zwar im J. 926 unterjocht, und ihr Land zu Thu; 
ringen gelegt, aber ihre Sprache hat dennoch in 
Meiſſen bis 1327 fortgedauert, und in einigen Ge; 
genden, als in Anhalt, noch ſpaͤter, und in der Lauſitz 
und in Schleſien wird noch hin und wieder Wendiſch 
geprediget. Die Ausbildung der Deutſchen Sprache 
iſt alſo wirklich durch die Wendiſche verhindert wor- 
den, ob dieſe gleich die Deutſche wiederum mit eini; 
gen Woͤrtern bereichert hat. N N 
Die Auswanderung der Longobar⸗ 
den nach Italien im J. 569 mag ebenfalls 
etwas zur Veränderung der Sprache beigetragen ha- 
ben. Nach dem Jornandes zu urtheilen, ſpra— 
chen ſie Deutſch, hatten aber auch viele eigene Woͤr— 
ter und Zuſammenſetzungen, die gar nicht unrecht 
gebildet find, z. B. Schilpor, armiger, Schild; 
ee 1 a traͤ⸗ 
or) Anon, Saxo ap. Menken. Scriptor. rer, Saxon, 
T. II, p. 65. Carolus M. aſſumpſit etiam populum trans- 
albinum (i. e. Slavos) ad 10000 utriusque fexus, et 
per omnes terras diſtribuit, unde hodie per Teutoniam 
Slavicae villae reperiuntur. Add. Eginhardus ad a, 


904 
* 


9 
kin 7 
5 
# 


Zweites Hauptſtuͤck: Von der Bildung ꝛc. 75 


träger, der den Schild boͤhret. Die Fahne 
nannten fie Band (Jornandes 1, 20.) den 
Becher, Schale (1, 27.) einen Dorfrichter, 
Schultheiß, und einen Marſchall Marhais. 
von Mar und heiſſen, gebieten; die auf Schritt: 
ſchuhen laufen Scritobinos (Schrittbeiner). 
Jorn. 1, 15. Hingegen nannten fie einen Fiſch— 


teich Lama, welches eine Eigenthuͤmlichkeit ihrer 


Sprache ſeyn würde, wenn die Leſeart nicht verdaͤch⸗ 
tig wäre. Rhenanus ſetzt nehmlich dafür Qua- 
laman, und vielleicht iſt doch das rechte Wort noch 
nicht getroffen. 

Die e Einfuhrung des 
Chriſtenthums durch den heil. Bonifacius 


iſt eines von den wichtigſten Ereigniſſen, welches 


auf die Sitten und Sprachbildung der Deutſchen 
einen ſehr großen Einfluß hatte. Durch den heil. 
Willibrord wurde das Chriſtenthum in Utrecht 
und Friesland, und durch den heil. Bonifacius 
in Heſſen, Thuͤringen, Franken und Baiern ausge— 


breitet. Da in England ſchon eine Angelſaͤch ſiſche 
Ueberſetzung der Bibel 173) verfertiget war, fo brach— 


te Bonifacius vermuthlich auch eine Angelſaͤch— 


ſiſche Ueberſetzung, wenigſtens einiger Buͤcher der 


heil. Schrift mit. Er ſuchte auch hernach dergleichen 
Handſchriften aus England zu erhalten, weil ihm 
die verſchlungene Fraͤnkiſche Schrift, die er in Deutfih: 
land fand, gar nicht gefiel. Er trug unſtreitig viel 
dazu bei, die Sitten der Deutſchen zu mildern, ihre 
Lebensart zu verbeſſern und den heidniſchen Aberglau⸗ 
8 ben 

103) In der Handſehrift der Bibel von 630, die man 
Codicem S. Cuthberti nennt, iſt eine Angelſachſiſcbe 


Ueberſetzung zwiſchen den Zeiten beſindlich. S. Twise 
deni 1 Anglic. in praef. p. XX VI. 
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ben auszurotten. Da wir aber keine Deutſche Schrif— 
ten von ihm haben, ſo koͤnnen wir wenig urtheilen, 
wie vielen Einfluß er und ſeine Gefaͤhrten auf die 
Sprache gehabt haben. Was er und feine Gehuͤlfen 
etwa in Angelſaͤchſiſcher Sprache geſchrieben haben, 
iſt eben ſowohl auf eine bedaurenswerthe Art verlo— 
ren gegangen, als feine Bücher de geſtis fuis apud 
Germanos. In England möchten ſich noch Lateiz 
niſche und auch wohl Angelſaͤchſiſche Briefe von ihm 
finden. Wir koͤnnen die damalige Deutſche Sprache 


nur aus der Entſagungsformel bei der Taufe, aus 


dem alten Deutſchen Glaubensbekenntniſſe, aus den 
Gloſſen des Rabans, aus dem Fragmente des 
Iſidors und allenfalls aus dem Bruchſtuͤcke vom 
alten Hildebrand beurtheilen, auch eine Vergleichung 
mit der Angelſaͤchſiſchen Sprache zu Huͤlfe nehmen. 
Einen ſprichwoͤrtlichen Ausdruck der Angelſachſen, den 


Bonifacius in feinen Briefen anfuͤhrt, hat bis 
her noch keiner von den Auslegern ſeiner Briefe 


erklaͤret. 1064) Ä 
Die Verſetzung der Sachſen nach 
Franken unter Karl dem Großen, etwa im J. 
794, iſt auch ein merkwuͤrdiger Umſtand, welcher da; 
zu diente, daß beide Haupt-Mundarten der Deut— 
ſchen ſich mit einander vermiſchten, bereicherten und 
verbeſſerten. Da dieſe Sachſen nach 7 Jahren wie; 
der in ihr verlaſſenes Vaterland zuruͤckkehrten, ſo iſt 
ü es 
104) Dieß Problem, in deſſen Aufloͤſung ein Kenner der 
Angelſaͤchſiſchen Sprache ſich üben kann, ſteht in Bo- 
nifacii Epiſtolis, edit. Würdtweinii nr. 152. p. 352, 
(ap. Serarium nr. 61.) Memento Saxonicum ver- 
bum; Ost daet lata domae foreldit ſigi ſit hagahuem 
ſuurltil thiana. Der Zufammenhana gibt wenig Licht. 


Es iſt eine Ermunterung an einen Ungenannten, ſeine 
Reiſe zu heſchleungen, alſo vermuthlich eine Erinnerung 


en die Kürze des menſchlichen kebens. 
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es augenſcheinlich, daß ſie eine etwas veraͤnderte 
Mundart mitgebracht haben, 105) und alſo hat dieſe 
Auswanderung etwas zur Vermiſchung der Fraͤnkiſchen 
Oberdeutſchen Mundart mit der Niederdeutſchen bei: 
getragen. Auch gab dieß Gelegenheit, daß die Flä— 
miſche Sprache ſich der Niederſaͤchſiſchen etwas naͤ— 
herte. Eine andere Verſetzung erfolgte im J. 804, 
da viele Holſteiner und Wigmoder, mit Weibern und 
Kindern, nach Gallien, Belgien und in andere Ge— 
genden des Deutſchen Reichs verpflanzt wurden, deren 
Wohnungen und Guͤter Karl der Große den Obo— 
triten einraͤumte. 106) Dadurch wurde die Wendi⸗ 
ſche Sprache mit der Deutſchen ſehr vermiſcht. Naͤchſt 
der Einfuͤhrung des Chriſtenthums haben dergleichen 
Voͤlkerverſetzungen wohl den groͤßten Einfluß auf die 
Sprache gehabt. | 

Die Geſchichte, das Licht der Zeiten, macht 
uns noch auf einige Ereigniſſe aufmerkſam, die viel: 
leicht eine Wirkung auf die Sprache gehabt haben, 
die ich nur kurz beruͤhren will. 

Nachdem Karl der Große Kaifer gewors 
den war, eroͤffnete ſich eine neue Verb in dung 
zwiſchen den Italienern und Deutſchen 
durch die Öfteren Züge nach Italien. Dazu kamen 
die vielen ſchon vorhin uͤblichen Reiſen der Geiſtlichen 

2 | nach 


105) S. Jac. Schubackii et Praeſ. Jo. Da v. Ko e- 
ler i difp. hift. crit. de Saxonum transportatione fub 
Carolo M. facta. Goett. 1748, 4. beſonders ©. 14 und 52. 

106) Eginhardus in vit. Car. M. c. 2. Decem homi- 

num millia ex his, qui utrasque ripas Albis fluminis in- 
eolebant, cum uxoribus et parvulis ſublatos transtulit, 
et huc atque illuc per Galliam et Germaniam multimo- 
da diviſioue diſtribuit. Idem in Annal. ad a. 804: 
Omnes qui trans Albim et in Wigmodia habitabant Sa- 
xones cum mulieribus et infantibus transtulit in Fran- 
ciam, et pagos Transalbianos Obotritis dedit. 
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nach Rom, um die Beſtaͤtigung der Bisthuͤmer und 
andere Verguͤnſtigungen der Paͤpſte zu erhalten; ferner 
die Geſandſchaften der Fuͤrſten und Städte, um Ab: 
ſolutionen, Diſpenſationen, Exemtionen, Beſtaͤti⸗ 
gungen ihrer Vorrechte zu bewirken, Klagen und Ap— 
pellationen anzubringen c. Durch dergleichen Ge; 
fchäftsreifen, Heerzuͤge, beſonders auch durch die 
häufigen andaͤchtigen Wallfahrten nach Rom, kamen 
viele Lateiniſche und Italieniſche Woͤrter i in die Deut, 
ſche Sprache. N 

Hiernaͤchſt hatten die erbt etun der 
Normänner auch vielleicht einigen Einfluß auf 
die Deutſche Sprache, eben ſo . 

Die Ausbreitung der Juden in 
Deutſchland, welche mit der Zeit Gelegenheit 
gab, daß ſich eine neue vermiſchte Mundart bildete, 
nehmlich das Juͤdiſch-Deutſche. 

Durch die Kreuzzuͤge wurden ferner neue 
Verbindungen mit den Griechen und Saracenen er—⸗ 
oͤffnet, und es kam mancher fremde Ausdruck in die 
Sprache, beſonders der Dichter, welche ſo manchen 
Stoff aus den Heerzügen zum heil. Grabe entlehn— 
ten. Dahin ſcheint beſonders der Ausdruck heili⸗ 
ger Gral zu gehören, welcher aus ſanguis realis 
mag entſtanden ſeyn. Da ſo viele Europaͤer von 
verſchiedenen Sprachen ſich mit einander vereinigten, 
ſo nahmen die Deutſchen vieles aus den Europaiſchen 
und mit dem Deutſchen verwandten Sprachen an; 
hiernaͤchſt lernten fie in Aſien viele Dinge kennen, 
die fie zum Theil mit auslaͤndiſchen Ausdrücken be⸗ 
zeichneten. Mit der Erweiterung des Erkenntniß— 
kreiſes eines Volks vermehrt ſich nothwendig der 
Reichthum' feiner Sprache. Man nimmt entweder 
fremde Woͤrter auf, oder erfindet neue zur Bezeich— 

nung 
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nung unbekannter Sachen. So wollen einige das 
Wort Malatſch fuͤr Auſſatz zwar von malade 
herleiten, andere aber halten es für Morgenlaͤndiſch. 

Alle dieſe Ereigniſſe hatten eine gemeinschaft: 
liche Wirkung auf die Ober- und Nieder-Deutſche 
Sprache, doch unſtreitig am meiſten auf die Platt— 
deutſche, weil dieſe die herrſchende Volksſprache war. 
Es iſt aber noch ein hiſtoriſcher Umſtand uͤbrig, den 
ich naͤher betrachten muß, weil er mehr, als alles 
uͤbrige, zur Bildung und Bereicherung der Nieder⸗ 
deutſchen Sprache gewirkt hat, nehmlich | 


die Anpflanzungen der Flaͤminger 

und Niederlaͤnder in Deutſchland im 12 
Jahrhunderte, davon Wundt die ſchon oben ange: 
fuͤhrte gruͤndliche Diſputation geſchrieben hat. Dieſe 
Anſiedelung hat mehr gewirkt, als alle uͤbrige, die in 
neueren Zeiten vorgefallen ſind, daher ich die Nieder— 
laſſungen der Franzoſen in Lüneburg, Brandenburg, 
Heſſen ꝛc. der Englaͤnder in Hamburg, Danzig und 
in der Mark Brandenburg, ingleichen die Verſetzung 
der Pfaͤlziſchen Franzoſen und der Salzburger in 
andere Gegenden Deutſchlandes, nicht einmahl bes 
ſonders in Betrachtung ziehen will. 107) Es iſt viel⸗ 
mehr der Muͤhe werth, von den Anſtedelungen der 
Hollaͤnder etwas genauer zu handeln. Friedrich J, 
Erzbiſchof von Bremen und Hambur g, machte 
zuerſt im Jahre 1106 einen Verſuch, durch Hollaͤn— 
der eine moraſtige Gegend anzubauen, und raͤumte 
ihnen auf ihr Bitten das jo genannte Koller; 
land ein. Sein 8 mit den Holländern iſt 
noch 


7 
107) Car. HenrISchwabii etPraef. Joh: Theoph, 


Segeri diſſ. de coloniis mercatorum in Germania et 
Praecipüe in Saxonia. Lipſ. 1791, 4: 


3 
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noch vorhanden. 108) Der erſte Anfang dieſer Anz 
pflanzung war gering, aber es iſt wahr scheinlich, 
daß nachher mehre Hollaͤnder ſind aufgenommen wor— 
den, wie es Eelking $. 3. mit Urkunden erweiſet. 
Auch der Haſeldorper oder Bishorſter 
Marſch ſcheint von ihnen angebauet zu ſeyn. Die 
folgenden Erzbiſchoͤfe zu Bremen, Adelbert und 
Hartwich, fuhren fort, durch Niederlaͤndiſche 
Bauren viele ſumpfige Gegenden urbar zu machen. 
In Hollſtein und Stormarn folgte man 
nach, und zog noch im folgenden Jahrhunderte Hof 
laͤndiſche Anbauer an ſich. Ein gleiches thaten die 
Biſchoͤfe zu Naumburg Udo l, Wichmann 
und Udo II, daher findet man in den Jahren 1140, 
1153 und 1168 die terminos und novalia Hol- 
landenfium erwahnt. Die Grafen von Schwarz— 
burg folgten dieſem Beiſpiele, und daher finden 
ſich noch Flaͤmiſche Rechte und Guͤter in der golde— 
nen Aue bei Kelbra. Adlof I Graf von 
Schauenburg zog i. J. 1140 neue Anbauer aus 
Flandern, Holland, Utrecht, Friesland ꝛc. in das 
verwuͤſtete Wagrien, und befonders wurde Eu: 
tin von den Hollaͤndern angebauet, Süffel aber 
von den Frieſen ꝛc. und überhaupt waren, nach 
Helmolds Bericht, 109) der Anbauer eine unzaͤh⸗ 
liche Menge. Als der Markgraf Albert von 
Brandenburg, mit dem Zunamen der Baͤr, die 
Wenden aus der Mark vertrieben, Brandenburg, 
erobert, und den letzten Wendiſchen Herzog Jaſſo 
8 8 ver⸗ 
108) Diefer Vertrag ſteht in Lindenbrogii Seriptt. 
rerum feptentrional. p. 170. in Staphorſts. Ham⸗ 


burg. Kirchengeſch. 1 Th. 1 Band 523 S. in Lunigs 
Reichs ⸗ Archiv Fart. Spec. Continuat. II. Fortſetzung I, 


S. 435. | 
109) Helmoldi Chron. Slavor. L. I. c. 64, nr. 1. 


I 
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verjagt hatte, zog er von 1147 bis 1162 aus Utrecht, 
Holland, Seeland, Flandern und Friesland neue 
Anbauer in die Mark. 110) Dieſe Anſiedelung war 
ſehr anſehnlich in der Altmark bei Salzwedel, 
in dem Balſamer Lande bei Arneburg, Sten⸗ 
dal und Gardelegen, beſonders in der Wi⸗ 
ſche, ferner in der Priegnitz und Mittelmark, wo 
auch Coͤln an der Spree von ihnen erbauet 
wurde. Die Riederlaͤndiſche Sprache wurde da⸗ 
durch mit der Niederdeutſchen ſtaͤrker vermiſcht, zu⸗ 
mahl da auch Sachſen und Weſtfaͤlinger ſich zugleich 
in der entvoͤlkerten Mark anſiedelten. Die alte Sach⸗ 
ſen Chronik in Caſp. Abels Sammlung ſchreibt 
daher S. 137: To leſten kamen de Weſtve⸗ 
lingk in groten Schoven, — dar menge 
den ſick de Saſſen mangk, vnde dat vor⸗ 
berorede Volk mengede ſick eyn mangk 
dat ander. — Noch in vielen andern Gegenden 
Deutſchlands geſchahen durch Veranſtaltungen der 
Landesherren dergleichen Niederlaſſungen der Holz 
länder in der letzten Halfte des 12 Jahrhunderts, 
nehmlich in der Lauſitz, in Meiſſen, Magdeburg, 
Anhalt, im Lande Zauche, zwiſchen Magdeburg und 
Brandenburg, und in Mecklenburg. 

Die Folge von dieſen Anſiedelungen der Hollaͤn— 
der war in Beziehung auf die Sprache ſehr gut. Die 
Wendiſche Sprache wurde dadurch verdraͤngt, und die 
Niederſaͤchſiſche kam mit der Belgiſchen oder Nieder⸗ 
laͤndiſchen, die wir jetzt die Hollaͤndiſche nennen, in eine 
neue Verbindung, und bereichert durch dieſelbe in 
einen ſo allgemeinen Gebrauch, daß ſie auch eine Zeit 
lang faſt die einzige Schriftſprache im nördlichen 
EUR Deutſch⸗ 
110) Ide m l. cit. Lib. I, cap. 88. 
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Dieutſchlande wurde, deren man ſich auch in oͤffentli⸗ 
chen Verhandlungen, Urkunden, Kaufbriefen ae bes 
diente. Die Aehnlichkeit beider Mundarten wurde 
groͤßer, eine bereicherte die andere und machte ſie zur 
Schriftſprache bequemer. 
Eelking oder vielmehr W ndr!) meint, ; 
die Hollaͤndiſche Sprache ware. erft durch die Verſe— 
tzung der Sachſen, in die Niederlande, welche Karl 
der Große im E 804 veranſtaltete, entſtanden, 
denn man faͤnde von der Belgiſchen Sprache, wie 
ſie im 12 Jahrhunderte geweſen waͤre, vorher keine 
Spuren. Allein dieß Urtheil verdient einige Berich— 
tigung. Die Belgier muſſen ſchon lange vorher eine 
Sprache, die der Niederdeutſchen und noch mehr der. 
Angelſaͤchſiſchen aͤhnlich war geredet haben. Das leh— 
ret die Geſchichte des heil. Willibrordus. Ver⸗ 
5 muthlich war es die alte Frieſiſche Sprache, denn es 
iſt bekannt, daß Friesland ehemals in einem groͤßeren 
Umfange genommen, und Holland, Seeland und 
Groͤningen darunter begriffen wurde. Ueberhaupt 
muß ganz Belgien als ein Theil des noͤrdlichen 
Deutſchlandes angeſehen werden, in welchem ſich eine 
gewiſſe weichere Mundart ſchon von den aͤlteſten Zei⸗ 
| ten 
111) Belkingii diff. de Belge Sec. XII. in Germ. adve- 
nis p. 91. nr. 3. Arctiſſimam harum iinguarum conian- 
ctionem non incongrue forfitam a celebri illa Saxonum 
transplantatione, quae a. 804 Caroli M. auſpiciis lacta 
eft, cumprimis derivaveris. Saxonum enim eo tempore 
in regiones Belgicas translocatorum tantam fuiſſe multi- 
tudinem relatum legimus, ut quomodo eorum lingua 
brevi poftea in univerſo Belgio quotidiano uſu invale- 


fcere potuerit, facile fit ad inteliigendum, Nulla enim 
prifei jermonis, quo harum terrarum habitatores ante 


hanc Caroli M. PEFOMETIRV utebantür, ſuperſunt ve. 


ſtigia, ex quibus evinci poſſet, linguam belgicam, pro- 
uti ; illam Sec. XII. reperimus, iam ante a. 804. in lis- 
dem terris uſu ene fuille. 
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ten gebildet hat, von welcher die Frieffche, Anger: 
ſaͤchſiſche und die jetzt fo genannte Niederſaͤchſiſche, 
ehemals Saſſiſche Sprache, ungefähr gleichzeitige 
Töchter find. Von allen drei von der älteften Nie⸗ 
derdeutſchen Mundart abſtammenden juͤngeren Mund; 
arten haben wir Spuren und Denkmaͤhler, die einan— 
der ſehr aͤhnlich ſind. Das einzige Bruchſtuͤck des 
alten Romans vom Ritter Hildebrand kann das Da— 
ſeyn der Niederſächſichen Mundart vor Karl dem 
Großen erweiſen, und wenn wir in die aͤlteſten 
Zeiten zurückgeben, fo. iſt das vom Plinius ange— 
fuͤhrte Wort plumerat, welches er Galliſch nennt, 
wohl richtiger ein Belgiſcher Ausdruck, nehmlich 
plug met rad, wie es Goropius 112) erklaͤrt. 
Das Nähere wird ſich im dritten Hauptſtuͤcke zeigen. 

Im vierzehnten Jahrhunderte hat noch die 
Verbindung der Deutſchen mit den 
Böhmen unter den Kaiſern Karl IV und Sieg— 
mund etwas auf die Sprache gewirkt. Wenigſtens 
wurde die Rechtſchreibung, im Oberdeutſchen beſon— 
ders verſchlimmert, indem man das tz, das gk, das 
dt nicht allein haͤufte, ſondern auch cz für z annahm; 
das y und h ſehr oft anbrachte, als myth für mit, 
kham, nham, jhener, für kam, nahm, jener; 
imgleichen ch für k, als in Churfuͤrſt, ſz faſt beſtaͤn— 
dig auch im Anfange gebrauchte, als ſzo, ſzolch, 
ſzondern ꝛc. Doch erhielt ſich die Niederſaͤchſiſche 
Sprache in dieſem Bann reiner, auſſer daß fie das 
gh undey annahm, als in ghy, ghing ꝛc. wel⸗ 
ches ſich in aͤlteren Zeiten nicht findet. 

Dieß ſind die vornehmſten Weltbegebenheiten, 
die 1 0 natuͤrlichen Einfluß auf die Sprache gehabt 

en | n haz 


5 2 10 Goropius Re in Gallicor, L. I, p. II. 
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haben. Wo uns das Licht der Geſchichte fehlet, da 
koͤnnen wir nicht ſicher über Thatſachen urtheilen, ſon— 
dern verlieren uns im Reiche der Muthmaßungen. 
Ich habe mich bemuͤhet, alles zu ſammlen, was auf 
die Bildung der Sprache hat wirken koͤnnen, und 
dabei die Zeitfolge beobachtet, um alles unter einen 
Geſichts-Punkt zu bringen, was zufälliger Weiſe die 
Sprache verändert hat. Ich komme alſo auf 


die abſichtliche oder kunſtmaͤßige Bil- 


dung der Sprache vom fünften Jahrhun⸗ 
dert an. 

Zwiſchen jenen eee treten nehmlich 
andere ein, welche eine mehr kunſtmaͤßige Bildung 
veranlaßt haben, nehmlich die Geſetz gebung 
und die merklichere Ausbreitung des 
Ch riſtenthums, welches nicht nur eine Veraͤnde— 
rung der Sitten und Lebensart, ſondern auch der 
Regierung und ganzen Staatsverfaſſung verurſachte, 
und die Sprache ſehr veraͤnderte. f 

Dieſe Bildung iſt zwar im Ganzen ſehr gering, 


und man muß alfo das Wort kuͤnſtlich oder kun ſt⸗ 


maͤßig nicht weiter ausdehnen, als es der Begriff 
des Gegentheils nothwendig macht. Man ſchrieb 
nicht ſogleich Sprachlehren oder Woͤrterbuͤcher, auch 
kann man in den naͤchſten Jahrhunderten keine ganz 
Deutſchen Schriften aufweiſen, unterdeſſen bekam die 
Sprache doch eine hoͤhere Stufe der Bildung, als 
ſie anfing, Schriftſprache zu werden, das heißt, 


als Deutſche Wörter in Deutſchland und von Deuts 


— 


ſchen ſelbſt, wiewohl mit Lateiniſchen Buchſtaben ge⸗ 


ſchrieben wurden. 

Ich will nicht ablaͤugnen, daß die Deutſchen 
ſchon vorher etwas von der Schreibkunſt gewußt har 
ben, doch ohne ſie haͤufig zu lernen, vielmehr iſt dieß 

5 N er: 
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erweislich; allein fie schrieben kütweder in Lateiniſcher 
Sprache, wie Marbod und Adgan deſter; 
oder ſie ſchrieben das Deutſche mit Griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben, wie die Helvetier und die Druiden thaten; 
oder fie gebrauchten die Runenſchrift. In alle dieſe 
Unterſuchungen kann ich mich jetzt auf eine zweckwid— 
rige Art nicht einlaſſen, ſondern bleibe bei der Deut— 
ſchen Sprache mit Lateiniſchen Buchſtaben ſtehen. 
So weit uns die Geſchichte zurechtweiſet, fing dieſe 
im J. Chr. 422 an. Dem Siegebert von 
Gemblours haben wir dieſe wichtige Nachricht zu 
verdanken: Franci uti ceperunt legibus a. 422, 
et legem Salicam dictaverunt per quatuor gen- 
tis ſuae proceres, electos ex pluribus, his ap- 
pellatos nominibus, Ufogaft (al. Viſogaſt), 
Bofogaft, Salagaft, Widigaſt, in villis 


Germaniae Sale cheim, Bodacheim,. 


Wingeheim hi quatuor proceres, per tres 
mallos convenientes, caufarum origines follir 
eite tractantes, de fingulis diſcutiendo, ſieut Lex 
Salica declarat, iudicare decreverunt. Die Oft: 
franken waren es alfo, welche auf Deutſchem Grund und 
Boden das heilſame Werk der Geſetzgebung unternah— 
men, und drei Deutſche Gerichts- Oerter ernannten. 
Die vier Aelteſten oder Richter, welche dazu erwaͤhlet 
wurden, ſcheinen Wieſe, Boſo, Sale oder 
Salo und Wie de geheiſſen zu haben. Die Sylbe 
Ga ſt mag ihren Namen nur angehängt ſeyn, um 
ihren Gerichtsbezirk zu beſtimmen; oder fie ſoll den 
Begriff eines Deputirten, der zu dem Geſchaͤfte der 
Geſetzgebung beſtimmt und erwaͤhlt iſt, erwecken. 


Nach Leibnitzes Meinung ſind die erſten Sylben 
keine Eigennamen, ondern Bezeichnungen der Sande 


Reiche oder Gaue, aus welchen die vier Aelteſten 
F 3 waren. 
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waren. (S. Leibnitz de orig. Francor. g. 24. 
in Eecardi Lege Sal. p. 258.) Doch dieß nur 


gelegentlich. Dieje Geſetze wurden nachher von den 


Fraͤnkiſchen Koͤnigen, welche zugleich: Weſtfranken, 


oder einen großen Theil des heutigen Frankreichs be⸗ 


herrſchten, beſonders von dem Chlodoveus, 


Childebert, Chlotarius und Dagobert 
verbeſſert, und in dieſer verbeſſerten und vermehrten 
Geſtalt haben wir fie noch, als das aͤlteſte Denkmahl 


der Deutſchen Schriftſprache, in ſo fern viele Deuts 
ſche Woͤrter unter das Lateiniſche gemiſcht find. Nach 


her bekamen auch einzelne Voͤlkerſchaften in Deutſch⸗ 


und Langobarden ihre eigenen Geſetze. In dieſen 


ſaͤmtlichen Geſetzen finden ſich viele Spuren der Deuts 


ſchen Sprache und Deutſche mit Lateiniſchen Endun— 
gen verſehene Woͤrter. Von dem Saliſchen Geſetze 


beſonders muß man entweder mit Leibnitz, Schil⸗ 


ter und Fiſcher ) behaupten, ſie ſind urſpruͤng⸗ 


lich Deutſch geſchrieben und aus dem Deutſchen ins 


Lateiniſche uͤberſetzt, oder wenigſtens zugeſtehen, daß 
die Deutſche Sprache ſchon damals an Wörtern fo 
reich geweſen ſey, daß man die Geſetze haͤtte Deutſch 


ablfaſſen koͤnnen. Wir wurden im Stande ſeyn, ſich—⸗ 


rer daruber zu urtheilen, wenn die alten Geſetze nicht 


von unwiſſenden Abſchreibern ſo ſehr waͤren verunſtal— 


tet worden. Herold hat in ſeiner Ausgabe die 
dunkelſten Woͤrter mit Zahlen bemerkt, die ſich auf 


feine verſprochenen Erläuterungen beziehen; aber dieſe 


ſind nicht erſchienen, welches in der That zu bedauren 
eilt. ende uh und Eccard haben durch 
ihre 


) Fiſcher in der Literatur des germaniſchen Rechts h. 17. 
* 


je 


land, nehmlich die Alemannen, Baioarier, Anglier, _ 0 
Weriner, Ripuarier, Burgunder, Frieſen, Sachſen 


\ 


* 


* 


— 
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ihre Anmerkungen dieſen Mangel ziemlich erſetzt, und 
beide haben ſehr öfters in der Niederfächfifchen Spra— 
che die Bedeutungen ſolcher Wörter aufſachen muͤſſen, 
welche man durch Lateiniſche Endungen unkenntlich 
gemacht hatte; aber Eccard iſt nur bei dem Sali 
ſchen Geſetze ſtehen geblieben, und ſeine des Drucks 
gewiß wuͤrdigen Erlaͤuterungen der uͤbrigen alten Ge— 
ſetze liegen vergeſſen, und find vermuchlich in der 


Bibliothek zu Hannover befindlich. Auch der gelehr— 


te Grupen hat verſchiedene einzelne Geſetze mit 
großer Sprachkenntniß und Gelehrſamkeit in feinen - 
Schriften erläutert, und die Niederdeutſche, Angel⸗ 
ſaͤchſiſche und Hollaͤndiſche Mundart dazu benutzt, 


aber ſich nicht uͤber alle alte Geſetze verbreitet, wel— 


ches eben ſo ſehr zu wuͤnſchen waͤre, als daß er ſeine 
Ausgabe des Plattdeutſchen Sachſenſpiegels zu Stan- 
de gebracht haͤtte. Eben ſo iſt Gaͤrtner nur bei 

dem Geſetze der Sachſen und Siccama bei dem 
Geſetze der Frieſen ſtehen geblieben. Die uͤbrigen 
Herausgeber einiger Geſetze vom Pithoͤus an bis 


auf Georgiſch haben vieles unerklaͤrt gelaſſen, 


oder offenbar falſch erklaͤrt. Ein kritiſch bearbeitetes 
und gruͤndlich erlaͤutertes Corpus Legum vet. 
Germanicar. wäre alſo wirklich noch zu wuͤnſchen. 
Dieſe Beweiſe, daß man ohne Kenntniß der 
Niederſaͤchſiſchen Sprache die alten ſchaͤtzbaren Geſetze 
nicht verſtehen koͤnne, werden im folgenden noch haus 
fig vorkommen; hier alfo nur etwas. Man hat ſich 
zum Theil gemartert, das Wort verpire, guerpire, 
auch verpitio zu erklären, welches eine Verzichtlei⸗ 
ſtung, Abtretung, Uebergabe oder Einraͤumung eines 
unbeweglichen Gutes anzeigt. Es iſt aber das Nie— 
derſaͤchſiſche werpen, weil dergleichen Ceſſionen mit 
der bezeichnenden Handlung verbunden waren, daß 
NR a | man 
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man, einen Hafen, rdklos oder einen Splitter 
Holz ꝛc. wegwarf. So wird eine Exmiſſion foras- 
mitio, Herausſchmeiſſung von dem N. Saͤchſ. 
ſchmieten genannt, wiewohl Grupen dieß Wort 
Rx erklärt. Uebrigens erinnere man ſich nur an 


Woͤrter Butigularius, Marſchalcus, Chre. 5 


0 Lito, Loddo, Sumiſs u. ſ. w. 
Die allgemeinere Einfuhrung und 

merklichere Ausbreitung des Chriſten⸗ 

thums, ingleichen die Verbindung deſſelben mit 


der ganzen Staatsverfaſſang, iſt ferner eine Sache, 


wodurch eine vielfache und mehr kunſtmaͤßige Verbeſ⸗ 


ſerung der Sprache veranlaßt worden iſt. Da ich 


oben die Einführung des Chriſtenthums nur in feiner . 
zufaͤlligen und abſichtsloſen Wirkung auf die Sprache 
betrachtet habe, ſo muß ich hier etwas umſtaͤndlicher 
davon handein, denn es hat den Schriftſtellern den 
fruchtbarſten Stoff zum Lehrvortrage in Schriften 
dargeboten, und auch zur B Bereicherung und Ausbil 
dung der Sprache mehr als alles uͤbrige beigetragen. 
Von dem erſten geringen Anfange des Chriſten⸗ 
thums koͤnnen wir wenig urtheilen, weil die Nachrich⸗ 
ten zu unvollſtandig und an ſich ungewiß find. Da: 
hin gehoͤrt, was von dem heil. Lucius geſagt wird, 
der ſchon im Jahre 177 in Rhaͤtien ſoll geprediget 


haben, doch muß es wegen einer alten Inſchrift, die 


unten vorkommen wird, bemerkt werden. Auch von 
den nachherigen alten Lehrern der Schweizer, als 
dem Irlaͤnder Fridolinus und dem Sev er i⸗ 
nus haben wir zur wenig ſichre Nachrichten. Von 
der Zeit des Saliſchen Geſetzes an haben ſich mehrere 
Gelehrte um das Chriſtenchum verdient gemacht, als 
Columbanus, Gallus, Emmeram, Mau⸗ 
rus, Maternus, ECuſtaſius, Agilus, 
2 5 Eli 


. 


I 


Zweites Hauptſtück; Von der Bildung c. 89 


Eligius ze. Allein der Einfluß auf die Sprache 
war fuͤrs erſte ſehr gering, auch wurde die erſte 
Pflanzung des Chriſtenthums durch die innerlichen 
Kriege und Voͤlkerwanderungen großen Theils ausge⸗ 
rottet. Nicht nur Mainz und Trier wurden zer— 
ſtoͤrt, 113) und da war doch das Chriſtenthum mit 


am fruͤheſten gelehrt worden, ſondern auch andere Ge: 


genden Deutſchlandes wurden verwuͤſtet. Fortu⸗ 
natus, der in der letzten Haͤlfte des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts lebte, beklagte in einer Elegie, unter der 
Perſon der Prinzeſſinn Radegundis die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Landes Thuͤringen. 114) Doch kam im 
ſiebenten Jahrhundete der heil. Kilian aus Eng— 
land nach Deutſchland, und mit ihm kamen Co lo— 
mann, Totnan, Armand, Arbogaſt, Co— 
lumbanus, Wilfried, Ecbert, Acca, der 
als Schriftſteller bekannt iſt, Swid bert, Ras 
BRRRE Mei win 

In dieſem ganzen Zeitraume bis zur e 
Rente Einführung des Cheiſtenthums, iſt unſtreitig etz 
was zur Bereicherung und Ausbildung der Sprache 
geſchehen, es iſt aber unmöglich, die einzelnen Stu- 
fen anzugeben, weil uns die ſchriftlichen Denkmahler 
fehlen. Beide Mundarten bereicherten ſich ohne 
Raub groͤßtentheils durch ſich ſelbſt. Dabei iſt merk— 
wuͤrdig, daß die Deutſche Sprache ein uraltes und 
ſchickliches Wort hat, das hoͤchſte Weſen zu bezeich— 


nen, und zwar als das hoͤchſte Gut, da hingegen 


viele andere Sprachen das Lat. Deus, welches im 


Grunde das Griech. Oess iſt, beibehalten und ein 
wenig veraͤndert haben. Von den meiſten Europaͤi⸗ 


J 5 ſchen 


1 . Maſſil, de gubernat. Dei L. VI, p. 180“ 
114) Sagittarii elde Regui Fhunbe, p. 323. 


* 
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ſchen Sprachen kann man nicht ſagen, daß ſie aus 
ihrem eigenen Vorrathe Bezeichnungen der wichtig— 
ſten Grundbegriffe hernehmen koͤnnten. Weder fuͤr 
Gott noch Menſchen, weder fuͤr Erde noch Himmel 
hat der Franzoſe eigene Woͤrter, ſondern nur ſolche, 
die aus der Lateiniſchen Sprache entlehnt ſind. Eben 
der Umſtand, daß die Geſetze der Deutſchen Latei— 
niſch abgefaßt waren, (wenigſtens nach der Meinung 
vieler Gelehrten), und auch im Gottes dienſte die La; 
teiniſche Sprache gebraucht wurde, gab eine Gelegen- 
heit, daß man auf Ueberſetzungen fremder Ausdruͤcke 
bedacht wurde. So wie die Deutſchen, als ſie durch 
die Roͤmer das Geld kennen lernten, anfaͤnglich viel 
leicht das Wort Muͤnze oder Muͤnte aus mo- 
meta, gebrauchten, hernach aber das ſchickliche Wort 
Geld erfanden, welches uͤberhaupt ein Mittel be⸗ 
zeichnet, etwas zu gelten oder anzukaufen; ſo 
würden deegleichen Verſuche auch mit den Ausdruͤ— 
cken der Chriſtlichen Lehrer gemacht. Man uͤberſetzte 
3. B. Apoſtel durch Zwoͤlfbote, Baptismus durch 
Taufe, weil die aͤlteſte Taufe durch Eintauchen ger 
ſchahe, Sacra Coena durch heil. Abendmahl 
oder Nacht mahl, Eceleſta durch Kirche, von 
tieren oder kieſen, auswählen, Salvator durch 
Heiland. Zu dergleichen Ueberſetzungen ſcheint 
vornehmlich das apoſtoliſche Glaubens-Bekenntniß 
und die Entſagung des Teufels zu gehoͤren, welche 
wohl im ſechſten Jahrhunderte ſchon ain en 

bekannt geweſen ſeyn. 
n Gegen das Ende des ſi iebenten Jahrhunderts kam 
der heil. Willibrord aus England, und predigte 
mit feinen eilf Gehuͤlfen, worunter ſich auch Co r— 
binianus befand, den Frieſen beſonders die Chriſt⸗ 
uche Lehre. Dieſe ſämtlichen Lehrer redeten Angel: 
N Bech 


7 


) 


* 
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ſaͤchſiſch, und waren damals noch verſtaͤndlich, wo— 
raus wir die Abſtammung der Angelſaͤchſiſchen Spra— 
che von der Niederdeutſchen, die erſt nachher den 
Namen der Niederſaͤchſiſchen bekommen hat, erwei— 
ſen koͤnnen. Dieſen Umſtand bemerkt ein ungenann— 
ter Geſchichtſchreiber, 115) deſſen merkwuͤrdige Worte 
hier einen Platz verdienen: Egbertus Archiep: 
(Nordanymbrorum) miftt Willibrordum tunc 
presbyterum cum undecim ſociis in Germa- 
niam ad convertendum populum ad fidem re- 
ctam, et erant fideles operatores in verbis 
Domini, feil, Singebertus, Willibror- 
dus et Abbas Winibal dus et duo Ewal- 
di, ſacerdotes et martyres, et Lebuinus 
et Werenfridus et Albertus Diac. Et 


‚ quia ifti doctores nati fuerant de progenie 


Saxonum, ideo facilius poterant Präsgligate 
Evangelium fecundum linguam eorum. 

Von dem Einfluſſe, den dieſe erften Lehrer des 
Chriſtenthums beſonders in Belgien, auf die Deut— 
ſche und Hollaͤndiſche Sprache gehabt haben, macht 
Petrus Nanniusti6) die Anmerkung, daß ver— 
ſchiedene Oerter daher ihre Namen erhalten hätten, 
denn der heil. Willibrord haͤtte den Namen des 
Orts Heyloo (Jovis Salvatoris filva) in Hei: 
ligenlof verwandelt, und da er an der alten ver— 


ſandeten Muͤndung des Rheins, die Engmund 


heißt, zuerſt einige Chriſten gefunden hätte, ſo haͤtte 
er dieſen Ort Haec munda benahmet. So wa; 
Ba 15 2 0° i ven 


115) Anonymus in Chron. de Trajecto et eius epifco« 
patu et de ortu Frifiae, ap. Matthaeum in Anal. 
med. aevi, Tom. IX. p. 7. 

116) Petrus Nannius im) e Mifcellaneorum 
Decade una p. 300. ©. oben di e 56 Anmerkung. 
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ren auch von den Taufen der neubekehrten Chriften 


die Oerter Haringerſpoil, Outkerſpoil, 


Sybekerſpoil, Bowekerſpoil, von Kers, 


ein Chriſt, und Poil, ein Sumpf, benannt worden. d 


Durch die erſten Lehrer des Chriſtenthums wur- 
de alſo Deutſchland aufs neue in eine Verbindung mit 


England verſetzt, die nach England verpflanzte Angel— 


ſaͤchſiſche Sprache kam mit ihnen zuruͤck, und die 


Verbeſſerungen, welche die Sprache in zweihundert 
Jahren erhalten hatte, wurden der Deutſchen Spra— 
che mitgetheilt, welches unſtreitig vieles zur Aus: 
breitung der Deutſchen Sprache beitrug. Auch fa: 
men manche neue Kenntniſſe mit heruͤber, weil 


England ſchon vieles von der Roͤmiſchen Cultur ange- 
nommen hatte. Dem heil. Bonifacius, der 


das Chriſtenthum allgemeiner in Deutſchlaud verbrei— 


tete, gebuͤhret davon ein vorzuͤglicher Ruhm. Er 


kam im J. 717, und brachte unter feinen. Gehuͤlfen 
den Burchard mit, welcher der erſte Biſchoff zu 


Wirzburg wurde, ferner den Lullus, den nachhe⸗ 


rigen Erzbiſchoff zu, Mainz, die beiden Brüder Wi; 
libald und Wunibald, Megingoz, Wig⸗ 


bert, Sola, Alto, Pirminius, Sebald, 


Sturm, Adearius, Eobanus, Wilhad, 
Witta und Gregorius, welche zum Theil Bi; 


ſchoͤfe, zum Theil Aebte wurden. Er zog nach und 


nach mehrere Gehuͤlfen aus England zu ſich und ſtif⸗ 
tete die Bisthuͤmer Paſſau, Freiſingen, Eich⸗ 
ſtadt, Regensburg, Wirzburg und die nach: 
her zum Bisthum erhobene Abtei Fulda, nebſt 
vielen Mannes und Frauen : Clöftern. Zu den ber 
ruͤhmten Nonnen, die er aus England kommen ließ, 
gehören Bethgit, Kundrut, Thecla, Li 
ba, W aldburg und vielleicht noch andere, die zum 

Theil, 


1 


Zweites Hauptſtück: Von der Bildung ꝛe. 93 


Theil, nach damaliger Art, gelehrt genug waren. Wenn 
die Aebtiſſin Waldburg, die eine Schweſter Wikis 
balds und Wunibalds geweſen ſeyn ſoll, das Leben 


des letzten wirklich geſchrieben hat, 117) ſo iſt ſie wohl 


nebſt der heil. Radegundis die aͤlteſte Schrift: 


ſtellerin Deutſchlandes. Auch ihre Schülerin, die 


Nonne Baudoninia, gehoͤrte zu den gelehrten 
Weibsbildern, und vermehrte das Leben der heil. 
Radegundis, welches Fortunatus angefangen 
hatte, mit einem zweiten Buche. > 

Daß alſo Bonifacius die weitere Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums merklich befoͤrdert, und da— 


durch zugleich auf die Ausbildung der Sitten und 


der Sprache der Deutſchen viel gewirket hat, iſt an 
ſich unlaͤugbar. Ob er übrigens im Lateiniſchen fo 
unerfahren geweſen ſey, als Semler 18) ihn nach 
feiner Liebe zur Paradoxie vorſtellt, will ich nicht 
unterſuchen; ſondern nur bemerken, daß es aus dem, 
was von feinem Examen bei dem Papſt Greg eo— 
rius Il angefuͤhrt wird, noch nicht erweislich iſt, 
denn auch jetzt ſpricht der Englaͤnder das Lateiniſche 


ganz anders aus, als der Italiener. Auch iſt es 


daraus noch nicht erweislich, daß Bonifacius 
den Brief des Papſtes an verſchiedene Deutſche Voͤl— 


ker in der damaligen Deutſchen Volksſprache aufge⸗ 


ſetzt, und durch einen andern eine Lateiniſche Ueberſe— 
tzung beſorgt haben ſoll. 119) ert dieß moͤgen an⸗ 
dere 

117) Dieß Leben, deſſen Verfaſſerin eine Nonne zu Hei⸗ 


em gewiß geweſen iſt, ſteht in Canifii Lectt. 
au, 1. Thefauro eecleſiaſt. J II. edit. Bas nagii 


118) 75 Sal. S enter diff. de propagata per S. Boni- 
a. Germanos religione Chriſtiana. Halae 


| Gt. 3050 bene auch n y in feiner Kirchen⸗ 
9 Th. 173 S 


— 
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dere unterſuchen, ſo wie die Verfalſchung der Briefe 
des Bonifacin 8, die Semler ebenfalls behaup— 
tet, und die Verfolgung der Deutſchen Dichter oder 
Eubagen, die ihm Wohlfahrt Spang en⸗ 
berg e120) Schuld gibt; genug, er hat etwas Erheb— 
liches zur Bildung der Deutſchen gethan, zumahl da 
er, nach feinem 17 Briefe, die Cloͤſter zum Unter— 
richte der Jugend beſtimmte. Daß er auch dafuͤr 
geſorgt habe, daß etwas von den Lehren des Chri— 
ſtenthums Deutſch vorgetragen wuͤrde, erhellet aus 
ſeiner Verordnung: Nullus ſit presbyter, qui in 
ipfa lingua, qua nati funt baptizandi, abre- 
nuntiationes vel confefliones aperte interrö- 
gare non ftudeat, ut intelligant, quibus ab 
renuntient, vel quae confitentur: et qui tali- 
ter agere dedignantur, ſed cedat in (richtiger 
nach D' Achery Vermuthung fecedant e) paro- 
chia. 121) Damit ſtimmt die Verordnung des 
Ahyto oder Heito, welcher im Jahr 806 Abt 
zu Reichenau wurde, uͤberein, daß alle das Vater 
Unſer und das apoſtoliſche Glaubens-Bekenntniß, fo 
wohl Lateiniſch als Deutſch, auswendig lernen ſoll— 
ten. 122) So heißt es auch in den Verordnungen 
einer Kirchenverſammlung zu Paris: Ut nemo a 
facro fonte aliquem fufeipiat, nifi orationem 
Dominicam et ſymbolum iuxta linguam 
fu a m 


120) Wohlfahrt Sagen de vg in ſeiner unge⸗ 
druckten Schrift: Hiſtorie der Meiſter⸗Saͤnger, wo⸗ 
von ein Auszug ſteht im Neuen Bucher: Saal 39 Oeff⸗ 
nung, 5173 — 521 S. Er erklärt das Wort Eubagen 
durch Ehewachen oder Ehewarten, d. i. Bundes waͤch⸗ 
ter, weil ſie Prieſter und Jugendlehrer geweſen waren. 


121) V. Statuta S. Bonifacii apud Dacherium in Spi- 
eileg. Tom. I, p. 508. a 
122 V. Ibidem p. 584. 
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uam et intellectum teneat et coram Presby- 
tero decantet. 123) ud A * i 

Ä Bei der Verbreitung des Chriſtenthums durch 
den Bonifacius iſt die Deutſche Sprache unſtrei⸗ 
tig etwas bereichert worden. Man bekam von vie— 
len ganz unbekannten Dingen neue Begriffe und Vor— 
ſtellungen. Um dieſe zu bezeichnen, nahm man ver— 
ſchiedene fremde Woͤrter in die Sprache auf, z. B. 
Dom von Domus dominica, Prieſter von 
Presbyter, Cloſter von clauftrum, Reven⸗ 
ter von Refectorium, ingleichen Moͤnch, Cel— 
le, Clauſe, Altar, Opfer, Religion, 
Meſſe, Crucifix ꝛc. wovon der gelehrte Abt zu 
Reichenau, Walafried Strabo ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Zeugniß abgelegt hat. 124) Man verſuchte es 


aber 


123) V. Concil. Parif. c. 2. in Statutis canon. de Offic. 


Clericor, incerti Collectoris ap. Caniſium Antiq. 


Leet. III, I, p. 40 ² N 
124) Walafridus Strabo de officiis div. ſ. de rebus 
ecclefiaft. c. 7. Theotiſci multa acceperunt a Romanis 


Graecisque, ut Kilch a KUNIE feu calix, Vater a pater 


vel TRT/G, Mutter ex mater vel HH, Gene; a 
Mc ſ. gynecaeum, Kirch a ru,’ Bapſt a 
Papa, Herr ab heros, Moon et Monath a Ann. 


Si autem quaeritur, qua occafione haec advenerint, 


dicendum et barbaros in Rep. Rom, militaſſe, et multos 
Praedicatorum Graecae et Lat. locutionis peritos inter 
Has beftias cum erroribus pugnaturos veniſſe, et eis 
pro caufis multa noſtros, quae prius non noverant, 
utilia didiciſſe: praccipueque a Gothis, qui et Getae, 
cum eo tempore, quo ad fidem Chriſti, licet non recto 
itinere perducti ſunt, in Graecorum provinciis commo= 
rantes, noſtrum, id eft, Theotifcum ſermonem habue- 
rint: et ut hiftoriae teſtantur, poſtmodum ftudiefi illius 
gentis divinos libros in ſuae locutionis proprietatem 
transtulerint, quorum adhuc monumenta apud non nul- 
los habentur. Et fidelium fratrum relatione didieimus, 
apud quosdam Scytharum gentes, maxime Tomitanos, 
eadem locutione divina hactenus celebrari oHaia. 
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aber auch einige Lat. und Griech. Ausdruͤcke zu uͤber⸗ 
ſetzen. Für Prophet ſagte man Wicker oder Wh 
ker (Weiſſager), Kero hat Forafakhun, fuͤr Ere— 
mit, M'aldlihber (Waldlieger), fuͤr Confeſſion 
Beichte d. i. Bekenntniß, für Benediction Wei- 
hung, Widmung, für Suffitus Weihrauch, 
fuͤr Campana oder Nola Klocke, Schelle, fuͤr 
Cantilena, Geſang, für Sacramentum, Wi⸗ 
tod ꝛc. Zu des Bonifacius Zeiten muß man 
noch Diabolus für das daraus gebildete Wort Te u— 
fel, Tivel, Duͤvel ꝛc. geſagt haben, in folgen; 
den Zeiten brauchte man dafür haufig das allgemeine 

Wort Valant, der Feind. f f - 
Die Sprache mochte alſo aus ihrem eigenen 
Schatze Wörter bilden und neu zuſammenſetzen, um 
neue Begriffe zu bezeichnen; oder ſie mochte neue 
entlehnen, um eben dieſen Entzweck zu erreichen, ſo 
erweiterte ſie doch in beiden Faͤllen ihr Gebiet, und 
machte ſich einer hoͤheren Ausbildung Fwuzte faͤhiger. 

Man macht zwar den Mönchen oͤfters den Vor; 

wurf, daß ſie die Deutſche Sprache vernachlaͤßi⸗ 
get, verunreiniget, oder ganz verachtet, und die 
heilig gehaltene Sprache der Roͤmiſchen Kirche 
vorgezogen hatten, 125) allein man muß hier 
wenigſtens die Zeiten unterſcheiden, und den Vor⸗ N 
wurf, den viele Mönche verdienen, nicht den erſten 
Chriſtlichen Lehrern machen. Die erſten Moͤnche, 
welche nach Deutſchland kamen, moͤgen bei aller 
Einschränkung ihrer Kenntniſſe gutgeſinnte Menſchen 
gewe⸗ 


125) S. Egenolfs Geſchichte der Deutſchen Sprache, 
2 Th. 263 S. wo Bonifacius ſelbſt eines Haſſes 

. Deutſchen Sprache beſchuldiget ‚wird, welche mit 
n angeführte Meinung nicht wohl überein 


(TE 
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geweſen ſeyn, die ſich die Ausbreitung des Choiſten⸗ 
thums ſehr angelegen ſeyn ließen, Einoͤden und trau— 
rige Wildniſſe nicht ſcheueten, weil fie ſleijſiger Ar— 
beit gewohnt waren und ihren Beruf treu abwarte— 
ten. Dabei kann es wohl ſeyn, daß viele, beſonders 
Italieniſche Moͤnche, die gebildete Lateiniſche Sprache 
der ungebildeten Deutſchen vorgezogen haben, und 
das wuͤrde wohl jeder andere im ahnlichen Falle thun, 
wenn er auch kein Vorurtheil von der Heiligkeit der 
Roͤmiſchen Sprache hätte: Allein kamen deun gera⸗ 
de die erſten Mönche und Chriſtenthums Lehrer aus 
Italien? Bei den wenigen Nachrichten von dem 

erſten Anfange des Chriſtenthums er den heil. 
Creſcens, Materuus, Albanus, Lucius, 
laͤßt ſich dieß ſchwerlich behaupten. Diejenigen Leh⸗ 
rer aber, welche etwas merklicher zur Verbreitung 
des Chriſtenthums wirkten, kamen aus England, 
Schottland und Irland, verſtanden alſo großentheils 
die damalige Deutſche Sprache, und koͤnnen nicht be; 
ſchuldiget werden, daß fie die Deutſche Sprache ver; 
draͤngt und die Lateiniſche als eine heilige Sprache 
vorgezogen hatten. Geſetzt, fie hätten dieß verjucht, 
oder bei gottesdienſtlichen Handlungen wirklich gel an, 
fo koͤnnen fie doch mit Grunde nicht beſchuldiget wer- 
den, daß fie den Gebrauch der Deutſchen Sprache in 
gerichtlichen Handlungen verhindert haͤtten. Daran 
waren wohl die Lateiniſch abgefaßten Geſetze Schuld, 


und doch kann man aus den vielen Deutſchen Woͤr— 


tern, die darin vorkommen, auf den Gebrauch der 
Deutſchen Sprache in gerichtlichen Verhandlungen 
faſt eben fo gewiß ſchließen, als auf die Unkunde des 
Lateiniſchen. Dieſe verraͤth ſich durch die Deutſchen 
Woͤrter mit Lateiniſchen Endungen, als mannire, 
e Sumis, Saͤumniß, Mallum, Gerichts- 

N. N ort, 


U 
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ort, Werigeldum, Wehrgeld, Leudefamium, 
Leute Zuſammenkunft, afwerpire, abwerfen, Scul- 


daſius, Schuldheiß u. ſ. w. Ueberhaupt waren die 


Proceſſe kurz und wurden wohl mehrentheils muͤnd— 
lich abgethan. Wenn aber Schriften gebraucht wur— 
den, ſo iſt erſt die Frage, ob man Lateiniſch oder 


Deutſch geſchrieben habe? Schilter behauptet, 126) 


- 


daß die aͤlteſten Geſetze der Celten, Sachſen, Fran- 


ken, Alemannen, lange vor den Lateiniſchen in ihrer 


eigenen Landesſprache abgefaßt worden waͤren, und 
man hätte fie nur von heidniſchen Aberglauben gerei— 
niget, in die Lateiniſche Landſprache uͤberſetzt, her— 


nach erweitert, verbeſſert und mit Unterdruͤckung der 


Deutſchen Schrift beibehalten. Wenn man dieß auch 
nicht annehmen will, ſo waren ja im Anfange des 
fuͤnften Jahrhunderts, als das Saliſche Geſetz abge— 
faßt wurde, wenig Moͤnche in Deutſchland, und 
dieſe möchten eher einer Verunreinigung der Lateini— 
ſchen Sprache beſchuldiget werden, als einer Vernach— 
laͤßgung der Deutſchen. Kurz von den erſten Moͤn— 
chen in Deutſchland laͤßt ſich das nicht behaupten, 
was vielleicht von andern in ſpaͤteren Zeiten erweis— 
lich iſt. Bonifacius hat nicht allein dadurch ein 
großes Verdienſt um Deutſchland, daß er viele Arten 
des heidniſchen Aberglaubens ausgerottet, die Men— 
ſchenopfer und die Verkaufung der Leibeigenen zum 
Goͤtzenopfer abgeſchafft und viele Wuͤſteneien urbar 
gemacht hat, ſondern er hat auch zur Verbeſſerung 
der Deutſchen Sprache etwas beigetragen, und durch 
ihn iſt uͤberhaupt der Anfang einer hoͤheren Cultur der 


Deutſchen gemacht worden. Wem verdanken wir 


denn 


126) Jo. Schilteri praefat. ad Gloſſar. German. five 
Partem III Ihefauri Antiquit. Teutonic, p. XXV. $. 32. 


1 


{ 


denn die aͤlteſten Denkmahle der. Deutſchen Sprache, 
als den Moͤnchen? Die Arbeiten des Kers, Not— 
ker, Otfried, Iſo, Rabanus, Willeram ꝛc. 
beweiſen, daß die aͤlteſten Mönche die Deutſche Spra— 
che verſtanden und ſich bemuͤhet haben, das Lateiniſche 
verſtaͤndlich zu machen. Ohne ihre Arbeit wuͤßten 
wir wenig von der alten Deutſchen Sprache und von 
der zweifachen Mundart, welche ſchon in den aͤlteren 
Zeiten da geweſen iſt. Auch die Schreibkunſt ſelbſt 
iſt entweder von den Mönchen eingeführt, oder doch 


allgemeiner gemacht worden, denn die Cloͤſter waren 


die erſten Schulen der Religion und aller Kenntniſſe 
und Gelehrſamkeit. Wie viele Muͤhe es gekoſtet ha— 
be, das Deutſche zu ſchreiben, bezeuget Otfried 
in der Vorrede zu ſeiner Ueberſetzung der Evangelien. 


Nachdem ich die beiden vornehmſten Urſachen 


der kunſtmaͤßigen Bildung der Deutſchen Sprache 


betrachtet habe, konnte ich noch ein Wort von der 
ſtufenweiſen Verbeſſerung der Sprache überhaupt an- 


bringen. Da aber Meiſter und Peterſen in 
ihren Preisſchriften ſchon gruͤndlich davon gehandelt 
haben, und bei der Muſterung der Sprach-Denk— 
mahle noch zu dergleichen Bemerkungen Gelegenheit 
ſeyn wird; ſo ſey mirs erlaubt, einen Entwurf 
anzubringen, wie dieſes Stuͤck der Sprach— 
Geſchichte ſollte behandelt werden, wenn 
nur nicht der Mangel alter Denkmähler verurſachte, 
daß manche Gedankenfaͤcher unausgefuͤllt bleiben muͤß⸗ 
ten. Die kunſtmaͤßige Bildung der Deutſchen Spra— 
che überhaupt, wenn wir in die aͤlteſten Zeiten zur 
ruͤckgehen, waͤre alſo herzuleiten 


1) von den alten Barden und ihren Heldenliedern. 
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Dieſe find nach den Zeugniſſen alter Schriftſteller 


wirklich vorhanden geweſen, und zwar noch zu 
ee. 3 Karls 


* 
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Karls des Großen Zeiten, welcher ſich nach Eg in— 

8 hards Bericht ſelbſt bemuͤhet hat, ſie zu ſamm⸗ 
len. Ob diejenigen Heldenlieder ſehr alt ſeyn 
naoͤgen, welche, der berühmte Daͤniſche Gelehrte 
Fried. Roſtgaard aus einer alten perg. 
Handſchrift der Pariſiſchen Bibliothek abgeſchrieben 
hat, wuͤnſchte wohl mancher mit mir zu wiſſen; 
ich kann nur der Vermuthung Eccards 127) bei⸗ 
treten, daß die Sammlung durch den Gold aſt 
oder Freher an den Thuanus oder an die 
Bruͤder Puteani, und ſo endlich in die Koͤnig⸗ 
liche Bibliothek mag gekommen ſeyn. Jetzt haben 
wir von alten Heldenliedern faſt nichts, als einige 
Bruchſtuͤcke und das Lied auf den Koͤnig Anthyr, 
aber nichts aus den aͤlteren Zeiten vor Karl dem 
Großen. Eine Strophe eines Liedes auf den 
Abgott Wold, welche wirklich ſehr alt zu ſeyn 
ſcheint, hat der Herr von Muͤnchhauſen im 
6 B. der Bragur 1 Abtheil. 24 S. bekannt ge⸗ 
macht und erlaͤutert. Der Herzog Balthafar 
von Meklenburg hat eine Sammlung von Helden⸗ 
liedern durch einen gewiſſen von Roen zuſam⸗ 
mentragen laſſen, ungefähr 14600, welche in 

Gottſcheds Haͤnde gekommen, aber nicht wei⸗ 

ter bekannt geworden iſt. 128) Aber wo ſind die 

wi nr 


— 


1 

127) Eccardi Hif, ftud. etymol. p. 177. Vergl. E ge⸗ 
8 [fs Hift: der Deutſchen Sprache 183 S.“ 
128) S. Gottſcheds Neueſtes aus der anmuth. Ge 
lehr. 2 Band 768. S. Er W die darin enthalte⸗ 
nen Lieder nicht näher, als daß ſie ſehr lang waͤren und 
etliche 100 Strophen hätten, und daß der Schreiber 
ein Franke geweſen wäre. Jetzt befindet ſich dieſer 
Band unter dem ubrigen Goftſchediſchen Vorrathe von 
Handſchriften in der Churfürſtl. Bibl. zu Dresden, 
und der Inhalt wird vom Hen. Hofrath Adelung 
in ſeiner Vorrede zu Fried. Adelungs MEERE" 

\ e⸗ 


1 
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uralten Gefinge auf einen Thuisko, Mans 
nus, Arminius ꝛc.2 7710 N 
2) von den Schriftſtellern unter den Druiden, die 
aber gleichfalls verloren gegangen ſind. Auch weiß 
man nicht, ob fie Deutſch oder Lateiniſch geſchrieben 
haben. In Hamœonii libris II de viris 
rebusque Friſiae illuftribus (Muͤuſter 1609, 4) 
werden folgende Schriften angeführt: Ha reo 
de immortalitate animae hum, auch de ani- 
ma brutali; Occo.de doctrina Druidum; 
Haco de Diis patriis et facrificiis Deorum; 
Poppo de clutu Deorum und de offieiis 
Druidum. Die naͤhere Unterſuchung des Da: 
ſeyns dieſer Schriften gehöre vielleicht in ein lite 
rariſches Utopien. 15 
39) von den Verfaſſern des Saliſchen Geſetzes. Sie 
mögen nun urſprüͤͤnglich Lateiniſch oder Deutſch 
geſchrieben haben, ſo ſind ſie unſtreitig bemuͤhet 
gemweſen, entweder Lateiniſche Wörter zu verdeut⸗ 
ſchen, oder Deutſche Woͤrter nach dem Lateiniſchen 
zu bilden. Genug mit dieſen Geſetzen fangt die 
Deutſche Sprache im Jahre 422 oder vielleicht 
noch früher an, und zwar mit hiſtoriſcher Gewiß— 
heit, in einer hoͤheren Bildung, als Schriftſpra— 
che, zu erſcheinen, denn daß man damals ſchon 
geſchriebene Heldenlieder ſollte gehabt haben, 
eee reg iſt 
Gedichten in Rom 2 Th. 25 S. f. umftändlich angege⸗ 
ben. Man ſieht daraus, daß es 11 ſehe verkuͤrzte epi⸗ 
ſche Gedichte find, die aber noch zum Theil über 100 
Strophen enthalten Von dem neunten Stück nennt 
ſich der Schreiber Kasper von der Roen purdich 
von Munerſtat in Franken. 1472. Hier iſt alſo nichts 
von ſehr hohen Alter zu ſuchen, obgleich der Stoff der 
Gedichte, die gus dem Heldenbuche genommen ſind, 
dunn e Alter hat, als alle AREA? Einklei⸗ 


’ 
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iſt nicht glaublich, und oh den angeblichen Drui⸗ 
den Schriften iſt Alter und Sprache ungewiß. 

Bei dem Saliſchen Geſetze find noch die Malber⸗ 
giſchen Gloſſen beſonders bemerkenswerth. 

4) von dem Ulfila und feiner Gothiſchen Ueber⸗ 
ſetzung des N. Teſt. wodurch unter den Deutſchen 
der Trieb a wurde, aͤhnliche Ueberſetzungen zu 
verſuchen. Mehrere dergleichen Verſuche vor dem 
Otfried moͤgen verloren gegangen ſeyn. 

5) von den ſpaͤteren Sammlungen der Geſetze der 
Ripuarier, Alemannen, Bajoarien, 
Frieſen, Sachſen, Anglen, Weriner, 
Burgunder, Longobarden und Gothen. 
Von allen dieſen Geſetzen gilt das, was von dem 
Saliſchen Geſetze iſt behauptet worden, und wir 
finden nicht allein viele Deutſche Woͤrter darin, 

ſondern auch Spuren der Niederdeutſchen Mundart. 

6) von den Angelſaͤchſiſchen Schriften, denn dieſe 
ſind großencheils nach Deutſchland gekommen und 
geleſen worden. Zu den aͤlteſten gehören die Ge: 

ſetze der Angelſachſen, welche Lambard in eine 
Sammlung gebracht hat, des Koͤnigs Alfred 
Ueberſetzungen der Engl. Kirchengeſchichte des Be— 
da und der Geſchichte des Oroſius, ingleichen 
des Dichters Caͤdmon Umſchreibung des erſten 
Buchs Moſis, Aelfriks Oſterpredigt zc. 

) von den Chriſtlichen Schriftſtellern, welche 
beſonders durch Ueberſetzungen aus dem Lateini⸗ 
ſchen vieles zur Verbeſſerung der Sprache beitru⸗ 
gen, und weil ſie auch Woͤrterbuͤcher machten, als 
Sprachlehrer angeſehen werden koͤnnen. Wir fin⸗ 
den von ihnen Verſuche, Stuͤcke aus der Bibel zu 
überſetzen, oder gewiſſe kurze Lehren zum Unter⸗ 
richt des gemeinen Volks ſchriftlich zu verfaſſen; 

Oder 


* 
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> oder Gloſſen und Woͤrterbuͤcher von verſchiedener 
Art; oder dichteriſche Verſuche in Geſaͤngen und 
ü Erzaͤhlungen, wie in dem Roman vom alten Hil— 
5 debrand, oder Verzeichniſſe der Eigennamen, wie 
der Abt Smaragd verſchiedene Fraͤnkiſche und 
Gothiſche Namen erklaͤret hat. 129) 1 
8.) von Karl dem Großen ſelbſt iſt endlich 
eeine kunſtmaͤßige Bildung der Sprache herzuleiten, 
denn Ottfried ſchreibt ihm eine Sprachlehre 
zu, ohne uns einen genauen Begriff davon zu ma⸗ 
chen. Undeſſen läßt ſeine Bemuͤhung, den Mo— 
naten und Winden Deutſche Namen beizulegen, 
allerdings vermuthen, daß er auf die VBerbefferuug 
der Deutſchen Sprache bedacht geweſen iſt. Dieſe 
Benennungen verdienen hier einen Platz, weil 
ſie Gelegenheit geben, eine in der Bildungsge— 
ſchichte der Deutſchen Sprache noch nicht genug 
erkannte Wahrheit ins Licht zu ſetzen. N 
Die Namen der Monate lauten in Egim 
hards Leben Karls des Großen ſo: 137) Win- 
G4 tar- 


129) Dieſer Smarag dus lebte im achten Jahrh. und. 


ſchrieb eine Erklärung des Donats, worin er dieſe Er⸗ 
laͤuterung der Eigennamen anbrachte, die in Mabil- 
lons Analectis p. 358 ſteht. Von alten Alemanniſchen 
Namen haben wir ein neueres Verzeichniß in Golda- 
fti Scriptt, Alem. T. II, p. 92. Edit. Senkenb. p. 95. 
und von Baieriſchen aus dem Cod. Laurishamenſi in 
Semlers hiſtor. Abhandl. über Gegenſtände der mitt⸗ 

leren Zeit. 268 S. 6 
130) Eginrhardi vit. Caroli M. edit. Schminckii 
(Ultraj. 1211, 4) p. 132, 133. Frid. Beſſelii Egin- 
hartus illuſtratus. Helmſt. 1667, 4. p. 101, Goldaſti 
f Scriptt. Alem. T. II, p. 65. edit, Senkenb, p. 67. In den 
. Actis Sanctor. Jan. II, p. 877. ſteht Eginhardes Leben 
Karls des Großen aus 2 Handſchriften, darunter 
die Paderborniſche monath für manoth, ingleichen 
Oſterm. Winnem. Arnm. Herbſtm. Wynm. Heiligmonatl 
lieſet, woraus die Abänderung der Mundart durch den 


— 


| Abſchreiber erweislich iſt. 
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December heißt im Goldaſt Heilugmanoth, wel: 
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tarmanoth, Hornung, Lenzinmanoth, Ofter-, 
manoth, Wunnemanoth, Brachmanoth, Heu- 


vemanoth, Aranmanoth;,, ‘ Herbiftmaneth, 5 


Wein manoth, Windm noth, Heilagmanoth. a 
ö Die Namen der Winde find dieſe: Oſtroni 
Wind, Oitlundroni, Sundoſtroni, Sundroni, 


Sundweſtroni, Weſtfundroni, Weſtroni, Weſt⸗ 


nordroni, Nordweſtroni, Nordroni, Nordoft- 
roni, O!fnordroni. Ich bemerke dabei, daß man 
vermuthlich Sund für Sund geleſen habe, denn 
überhaupt, haben die Abſchreiber auch in dieſen Na; 


men verſchiedenes willkuͤhrlich nach ihrer Mundart 
verändert. Im Goldaſt ſteht z. B. Lengizin- - 


manoth. für” Lenzinmanoth, ferner Wunnima⸗ 
noth, Heuvimanoth, wo das j fihon eine andere 
Wundart verräth; ferner muͤſſen die Monate Sep: 
tember, October, November, ganz unrichtig und 
aufſer ihrer Ordnung geſetzt ſeyn, denn dieſe heiſſen 
Vuitumanoth, ‚Vuindunmahoth, Heriviſtma- 
noth. Das letzte Wort ſollte zuerſt ſtehen, worin 
abermals eine beſondere Mundart. des Abſchreibers 


‚(Herivift für Herbiſt) in die Augen fällt, Vuitu⸗ 


manoth ſollte in der Mitte ſtehen, den October zu 
ezeichnen, und da es offenbar verſchrieben iſt, Win- 
manoth heiſſen, oder, wie Beſſel aus einer Flo⸗ 
rentiniſchen Handſchrift lieſt, Windrumanoth, 
Weintrauben Monat. Eben dieſe Leſeart findet ſich 
in einer Mediceiſchen Handſchrift. 13T) Endlich der 


ches 


131) S. Tob, Ecekhardi vita Alberti Stadenf, Abba- 
tis, Chroniei Auctoris qua ſummam ex info coneinnata. 
Additae ſunt varlantes lectt, e cod. Mediceg ad vitam 
Garoli M. ex Eginkardo ab eo defiriptam, Goslariae 
1720, 4, p. 58. Uebrigens iſt zu verwundern, daß 

9 Sen⸗ 


— 


) 
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ches dem Fraͤnkiſchen nicht ſo gemaͤß iſt, als Heilac- 
manoth, 
Ohne mich weiter in die Wort; Kritik einzulaſ⸗ 
ſen, komme ich zur Hauptſache, die ich bei der Bil⸗ 
dung der Niederſaͤchſiſchen Sprache zu beruͤhren habe. 
Hier ſind nehmlich deutliche Spuren einer zweifachen 
zundart, Win und Wein (welches mir in 
Schminkens Ausgabe zu Hochdeutſch vorkommt,) 
oder wie in einer Paderborniſchen Handſchrift ſteht, 
Wyn; ferner das Wort Wunne fuͤr Wonne, 
Aran fuͤr Aerndte und Manoth fuͤr Monat 
oder Mond, kommt alles mit dem Niederfäͤchſiſchen 
mehr uͤberein, als mit dem Oberdeutſchen. Die 
Vermiſchung der beiden Deutſchen Haupt-Mundarten 
iſt uͤberhaupt in den aͤlteſten Ueberbleibſeln der Deut— 
ſchen Sprache, vom Saliſchen Geſetz an, unver— 
kenubar. In einigen Ausdruͤcken zeigt ſich die Ober— 
deutſche Sprache, und zwar mit gewiſſen Eigenhei— 
ten, in andern aber Spuren der weicheren Nieder— 
deutſchen Mundart, die deſto merkwuͤrdiger ſind, 
weil ſich das Chriſtenthum im noͤrdlichen Deutſchlande 
ſpaͤter verbreitete. Unter allen alten Schriften ent- 
hält das Fragment vom alten Hildebrand die meiſten 
Spuren der Niederſaͤchſiſchen Mundart, und wie 
viele moͤgen verloren gegangen ſeyn? 176 
a Wenn man etwas genauer die Ausbildung der 
Deutſchen Sprache in ihren beiden Haupt-Mundar— 
ten ins Licht ſetzen wollte, ſo waͤre wohl die Verglei— 
chung der aͤlteren und juͤngeren Denkmahle das einzige 
Mittel. Zum Beiſpiel koͤnnten die aͤlteſten Gloſſen 
zu Burchards Predigten, deren aber wenig ſind, 
Be in⸗ 
Senkenberg in feiner neuen Ausgabe der Scriptor. 


Alemann. Gol daſti den ANSRIGEEN Jr hun weder 
N noch verbeſſert hat. 
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ingleichen die Gloſſen, welche B orhor n zuerſt bekannt 
gemacht hat, mit den Gloſſen des Rabanus Mau— 
rus, oder den noch etwas jüngeren des J ſo ꝛc. vergliz 
chen werden. Eine ſolche Vergleichung wuͤrde vielleicht 


zeigen, daß die Bildung der Sprache zu einer Zeit, 


und an einem Orte gluͤcklicher geſchehen wäre, als 
zu andern Zeiten und andern Orten, wenigſtens in 
ſo fern, als wir Zeiten und Oerter der alten Denk— 
mahle angeben koͤnnen. Am Ober-Rhein und in 
Franken iſt unſtreitig in den aͤlteſten Zeiten am mei⸗ 
ſten geſchehen, aber die Niederlaͤndiſche Mundart, die 
jetzt die Hoͤlländiſche heißt, hat ſich doch auch fruͤh— 
zeitig gebiidet. In den alten Gloſſen des neunten 
Jahrhunderts, die Lipſius bekannt gemacht hat, 
finden ſich z. B. folgende Niederlaͤndiſche Wörter: 
after, nach, antliton, Antlitz, kimo, Keim, 
coccare, Köcher, kuofmer (Kuhſchmier) Butter, 
duiri, Thür, dumba, dumm, naͤrriſch, ekt, aber, 
fallethon, Ueberſtuß, furitekin, Vorzeichen, ge⸗ 
fifte, Geſicht, Getelt, Gezelt, hulpilos, huͤlſtos, 
Ovita, Obſt, Sule, Säule, twifolda zweifach ꝛc. 
Durch folgenden Auszug aus Boxhorns 
Gloſſen hoffe ich meine geäuſſerte Meinung hinlaͤng— 
lich zu beftätigen, daß die Niederdeutſche Mundart 
ſich in den aͤlteſten Zeiten, neben der Oberdeutſchen, 
und in einer Vermiſchung mit derſelben gebildet habe, 
und alſo nicht erſt im zwoͤlften Jahrhundert entſtan—⸗ 
den ſey. Auch wird die Beſchaffenheit der Sprache 
ſelbſt dadurch deutlicher werden. Ich waͤhle dieſe 
Gloſſen wegen ihres Alters und ihrer Menge. Box- 
horn ſchrieb fie aus einem Codice Carolo M. in- 
fcripto ab, welches von einigen ſo unrecht iſt verſtan— 
den worden, als ruͤhrten ſie von Karl dem Gro— 
ßen ſelbſt her. Nein, fie find nur aus feinem Zeit, 
h alter, 


Zbweites Hauptſtuͤck: Von der Bildung ꝛc. 107 


alter, und die Handſchrift, worin fie fanden, ent- 
hielt noch andere Schriften Alcuins, welche dem 
Kaiſer zugeſchrieben waren. Vielleicht iſt auch ein 
Theil dieſer Gloſſen Alcuins Arbeit. Weiter 
‚wähle ich dieſe Gloſſen deshalb, weil Borhorn nur 
Auszuͤge aus 2 Gloſſarien geliefert hat, wie auch 
Schilter (Thef. Antiq. Teut: III, 903), Ju— 
nius aber hat 3 Wörterbücher, ungefaͤhr von glei— 
chem Alter, vollſtaͤndig abgeſchrieben, und Ny e⸗ 
rup 132) hat fie neuerlich herausgegeben. Dieſe 
vollſtaͤndigere Arbeit lege ich zum Grunde und be— 
merke vorlaͤufig, es herrſcht darin zwar die harte 
Oberdeutſche und beſonders Alemanniſche Mundart, 
welche das k fuͤr g gebraucht, auch den Hauptwoͤrtern 
a, o und i anhaͤngt, als upupa, wito hopa, Wie: 
dehopf, ultor, antrecho, Mäder, valliculas, 
talili, Thaͤler ꝛc. doch iſt auch eine Menge von Nie- 
derdeutſchen Woͤrtern mit eingemiſcht. 


Gloſſarium A. 


Hiſpidus, ruher, edulio, fodhe (Futter), 
iurgium, Strit, furvum, brun, quantocius, 
ſo rade (ſoll wohl heiſſen ſo drade), aggeres, 
Hufun, conrodit, piknivaͤ (vermuthlich bekniebet, 
beknibbelt), proſtibulum,“ Huarhus, globus, 
agmen, Scubo (Schub), exitium, Freiſa (das 
Schreckliche oder Schreckniß), emicans, clizzanti 
(gleiſſender), experiri, bidherbi weſan, aviditas, 
Kitiki (Gitigkeit, Geizigkeit), exoſos, ſieta, (das 
26 80 | Wort 
132) Nyerup in Symbolis ad Literatur. antiq. Teuton. 
pP. 173. Man vergleich die Vorrede S. 29 wo er ber 
hauptet, daß die 3 erſten Gloffaria in der Sammlung 
des Jun ius eben Diejenigen wären, welche Boy⸗ 
orn in Hill. univ. Lugd. Bat. 1052, 4. P. 452. im 
Auszuge geliefert hat. 8 


A > 


108 Geſchichte der wuchs Sprache. 


Wort fiet heißt noch im Bier ekelhaft), exus. 
les, Uzlenti, micat, glizzi (gleiſſet), thoro, 
Prudpetti, (Brautbette, halb Ken und halb Nie⸗ 


derdeutſch), habenae, Prittila, (Brittel), que- 


rella, Strit, frutix, Stuba, paradiſus, Wuns 
nigarto, domeſticus, Huskisuaſo (Hausweſender, 
Hausgenoſſe), penetrare, ingan (eingehen) rde 
ganz * died ebendiſch iſt. “ 


Glo Narium B. 


abs Huffo, aptari, Ama; ht | 
(gemacht werden), diverſorium, Ahizziu, Caſt-⸗ 
bus, (Gaſthaus), diſceptatio, Strit, cultrum, 


Sahs, Wafun, diſputat, ſtridit, emunctoria, 


Duſtſnuzza, eminebant, uzlougeten (von lougen, 
ſehen blicken), evadere, intcan, (entgehen), ex- 
pendi, farſpillida, (verſpillen), foras, uzze, uz⸗ 
zana, uzzan, furvum, prun, gratum, lip, 
hoftes, Fianta, inluderet, honti (hoͤhnte), pifs 
meronti (beſchmerete), intervallum, untarwilo, 
laminis, plehum (Blechen), laxe, wito ſito (weite 
Sitte), mercenarius; Hageſtolt, metallum, 
Zimbar, mutuum, analehan, momentum, Wi; 


la, maleſiclum, Palotati (Balthaten). Hier iſt 


— 


das Wort bal, als ein der Niederſaͤchſiſ. Sprache 
eigenes Wort merkwürdig, welches auch im Holläͤn⸗ 
diſchen noch häufig iſt, als balhoorig „harthoͤrig, 
balſturig, unbandig, der ſich ſchwerlich dcr last, 
Man ſcheint bal und bat“ als Gegenſaͤtze gebraucht 
zu haben). Occidentem, Weſthalben. Das Wort 
Halbe für Seite iſt auch noch im Plattdeutſchen. 
Ocreas, Pe inperga⸗ (ein Keeidungsſtuͤck, das Den 
zu verbergen). Das Wort Stiefel muß alſo neuer 
ſeyn. Palantes, uzgonte ſind (ausgehend ſind), 
| poſte- 


* 
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poſteritas, Aftarchumft, paſſa uva, kidartaz Win: 
peri (gedarrte Weinbeere), pollicem, Dumun, 
puſtula, Quedilla (Quaddel), palmitem, Reba 
kerta (Rebengerte) Snitlinc (Schnittling), palpitat, 
zabolot (zappelt), ſpratalot, (ſprattelt), quippiam, 
eddeswaz (ichtwas). Hier iſt abermahls Hoch- und 
Plattdeutſch beiſammen. Spatium, rumi. Re- 
ciprocantes, intuuihſallente (ent- oder abwiſſelnde 
(abwechſelnde). Supellectile, Kiziuk, (Gezeug). 
Speculis, ſcu-harum, Schaue herum, wie die 
Niederſachſen einen Altan ein Sieh dich um 
nennen. Succefſio, Nagkunft. Situla, Embar 
(Emmer). Stuppa, uzſpuona, (ausgeſponnen). 
Sponſalia, Prutkepa (Brutkoop oder Brutgeb). 
Terebat, mulita. Aus muhlen bildet der Nie— 
derſachſe des Imperfectum muhlte oder verkuͤrzt muhl, 
ganz richtig, aber der Hochdeutſche ſollte es nicht an— 
nehmen, weil er mahlen ſagt, ſondern mahlte oder 
maͤhlte daraus bilden. Tortum, kidrait (gedrehet). 
Turbo, Wintes Prut, Vultur, gir. 
* Gloſſarium C. 
Altercatio, Strit. Agrum figuli, Ha— 
vemares Lant (Hafners Land). Abigebat, uzfer⸗ 
treib. Ad plagam, zi halba (auf der Halbe). A ter- 
go, afterwart. Allegoria, Kilihniſſi. Auſteritas, 
ſarfi herti (Sarbherzigkeit. Sarb iſt noch im Nieder— 
ſaͤchſiſchen für herb, ſauer, wuͤrgend). ‚Bafilla, 
Chunnigin. Contumax, einſtritic. Cenum, horo. 
Hor für Koch iſt noch im Hollaͤndiſchen und tm 
Deutſchen Worte Hornung. Carina, Stef. Cen- 
trum, Stuph. Caflum, italin (eitel), umbiderbi 
(unbrauchbar). Naviter, iligo, (eilig). Nectar, 
Honec Win. Nitet, ſcinit. Non diſcepat, ti 


4 
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miſſilatit. Nidore, Swetho. Ocius, horsko. 
Harske oder harſchke iſt noch hin und wieder in der 
Bedeutung bald, beinahe, im Gebrauch. Plaga, 
Halba. Pene, beinah. Puppis, Sceffes Stiura, 
Quibuscunque, thien jo welichen (den fo welchen). 
Eine deutliche Spur der Hollaͤndiſchen Mundart. 
Retractat, erdęenchit. Remotum, eruarit. Re- 
ligio, wihinei. Hier iſt das ei zu merken, weit 
Friſch dieſe Endung nur in ſolchen Woͤrtern, die 
Werke der Menſchen bezeichnen, will gelten laſſen, 
und alſo Laͤnderei, Graͤſerei zꝛc. verwirft; auch weil g 
es nicht ey geſchrieben iſt. Rimatur, ſuachit, er⸗ 
ſuachit, iſt abermahls Alemanniſch. Scandit, ſti⸗ 
git, Seditio, Strit. Ungizumft. Scema, Ki— 
lihniſſa (Gleichniß). Studia, Ste, (Eile). Tra- 
mite, Stiga. Vibrat, ſeinit. Virago, ſtrengi⸗ 
ſta Wip. Vitalem Spiritum, liphaftan Keiſt. 

Bei dieſen Wörterbüchern bemerke ich ſchon den 
Gebrauch gewiſſer fufixorum, oder eine Verwande— 
lung des pronominis demonftrativi in ein fuffi- 
xum, als reponas, ſuntar kilekes, ſonderlich 
(geleg) leg es, reponas kifparees, geſpare es. 
Doch moͤchte man in ſolchen Beiſpielen ſagen, das es 
waͤre im Schreiben fehlerhaft mit dem Zeitworte zu— 
ſammengezogen. Allein es finden ſich auch die pro— 
nomina perfonalia in fufiixa verwandelt, als in 
der erſten und dritten Perſon in a, und in der zwei- 
ten in os, z. B. ſtabilivi, kiſtatta, ich habe gez. 
ſtattet, fubiugavi, ich habe unterjocht, kiſpare- 
tos, du haſt geſparet, kalabota, er hat gelabet, 
ſubripuit, untarchrifta, er hat untergriffen. 

Ferner die Participia haben ein i, als fcan- 
dens, climbanti, tumens, fwellanti, perpeſ- 
ſus, thultanti, ſectans, tuanti. N 
Das 


1 
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Das Gothiſche qviden, ſagen, findet ſich in 
vielen Zuſammenſetzungen. Repellit wird ſo gar 
fergvidit überſetzt. Wenn da richtig gedruckt iſt, fü 
iſt auch der Gebrauch des v in der Mitte merkwuͤrdig. 

Alle drei Woͤrterbuͤcher verrathen durch das ua 
für a, it für et, fitu für Sitte, durch das öfters 
angehangte 0, ingleichen ki für ge, z. B. ofto, 
ackara, ambachta, kipurt, kilihniſſa, kiwiſ- 
fo ꝛc. die alte Alemanniſche Mundart, und verdienten 
überhaupt wohl mit dem Fleiß eines Willen buͤ— 
chers bearbeitet zu werden. Fuͤr meinen gegen— 
waͤrtigen Endzweck wird das Angefuͤhrte hinreichend 
ſeyn. 


x 
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N, die Geſchichte einer Sprache am richtigſten 

aus den Schriften, die darin geſchrieben ſind, beur— 
theilet werden kann, ſo iſt hier eine Aufzaͤhlung der 

alten Sprach-Denkmahle noͤthig. Aus der Vielheit 

derſelben kann die Herrſchaft der Niederdeutſchen 

Sprache, und aus der genaueren Unterſuchung des 

Ausdrucks ihre ſtufenweiſe Bildung und Veränderung | 

am ſicherſten erkannt werden. Man muß dieſe Huͤlfs-⸗ 

mittel in der Geſchichte der Sprachen gebrauchen, 

weil die alten Schriftſteller nur ſelten etwas von der 

Sprache der Voͤlker einſtreuen. Doch ſind auch die 

wenigen Nachrichten von der Sprache, als einem 
N wohl⸗ 
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wohlthätigen Verbindungsmittel der Menſchen, nicht 
zu uͤbergehen. 

Im Allgemeinen finden wir, daß beide Deut— 
ſche Mundarten lange Zeit ſo in einander verſchmolzen 
geweſen ſind, daß es ſchwer faͤllt, ſie von einander 
zu unterſcheiden. Die Bücherfprache hat ſich bald 
etwas uͤber die gemeine erhoben, und erſcheint uns 
gebildeter, weil man ſich zum Schreiben mehr Zeit 
nimmt, als zum Sprechen. Doch iſt die Vermiſchung 
der Mundarten, auch in den aͤlteſten Schriften, wo— 
rin die Fraͤnkiſche oder Alemanniſche herrſcht, unver— 
kennbar. Sie wuͤrde noch ſichtbarer ſeyn, und der 
Zeitpunkt der Abſonderung beider Mandarten wuͤrde 
gewiſſer koͤnnen beſtimmt werden, wenn nicht die 
meiſten Abſchreiber, entweder mit Bedacht, oder aus 
Fluͤchtigkeit ihre Abſchriften nach ihren eigenen Mund— 
arten eingerichtet, und viele Ausdruͤkke veraͤndert 
hatten. Dieß zeigt ſich in der Vergleichung verſchle— 
dener Handſchriften eines Gedichts. Gewoͤhnlich fin⸗ 
det man viele verſchiedene Leſearten, woraus ſich die 


Mundart des Abſchreibers errathen laͤßt. Wenn wir 


von den aͤlteſten Sprach-Denkmahlen mehrere Hand 
ſchriften hätten, würde dieſer Unterſchied noch merk; 
licher ſeyn, aber von vielen ſind nur einzelne baz 
ſchriften vorhanden. . 

Den Unterſchied der beiden Deutſchen Mundar⸗ 
ten haben alle Sprachforſcher anerkannt, nur darin 
iſt ihr Urtheil verſchieden, wenn es auf die Frage an— 
kommt, zu welcher Zeit haben ſich die Mundarten 
merklich von einander getrennt, und welche iſt die 
aͤlteſte? Aten meint, au Ottfrieds 


Zei⸗ 


133) Juſt. Ge. Schottel in der Deutſchen Haupt⸗ 
be, 1194 S. S. oben am Ende des erſten 3 


* 
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Zeiten im neunten Jahrhunderte habe man die Theo- 
difeam oder Hochdeutſche Sprache von der Teutifca, 


Teutonica oder Belgica unterſchieden. An ſich iſt 


der Unterſchied wohl noch früher empfunden, aber 


ſchwerlich ſo bezeichnet; er wurde auch nur allmähtig 


großer, nachdem ſich jede Mundart ſtufenweiſe bil⸗ 
dete; aber es verſloſſen noch mehrere Jahrhunderte, 
ehe jemand rein Oberdeutſch ſchrieb. Was das At 
ter betrifft, ſo geben viele der Niederſaͤchſiſchen Mund 
art dieſen Vorzug, wie oben bemerkt iſt. 134) Man 
kann den fruͤhen Unterſchied beider Mundarten durch 
eine Vergleichung der Angeſſaͤchſiſchen und Altfriefte 
ſchen Denkmahle mit den Fränkiſchen erweiſen, 135) 
aber auch aus einzelnen uralten Woͤrtern. Die Sapo 
oder das Sevum der alten Deutſchen hat mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit Sepe als mit Seife. Das Plu⸗ 
marati des Plinius (Hiſt. nat. XVIII, 138.) ſieht 


| dem Plugrade oder Plog mit Rade aͤhnli⸗ 


cher, als dem Pflugrade, wie ploum in den Longo 


bardiſchen Geſetzen auch mehr mit Plog uͤberein⸗ 


kommt. Bracca für ein Beinkleid ſcheint den Nie⸗ 


derdeutſchen ganz eigen geweſen zu ſeyn, wie es noch 


im Hollaͤndiſchen iſt, aber die Oberdeutſchen hatten 
das Wort Hofe, welches Jornandes von den 
Longobarden gebrauch" Eben ſo ſagten die Deutſchen 
Arn fuͤr Adler, und 8 muß N in vom‘ aͤlte⸗ 
ſten Zeiten geſchehen ſeyn⸗ 9 20 N 


In der gemeinen Syrechart ſcheint die Nieder⸗ 


deutſche Sprache uͤberhaupt lange eine Herrſchaft bes 


pr | haup⸗ 


109 A ige Gerh. Mefer in einem Briefe an een. 


Leibnitii Collectanea etymolog. P. U, 


135) S. Wiardg Geſchichte der en Seien Sbrs⸗ 
che, 9 — u ©, 1 ML 
- H 
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hauptet zu haben. Karl der Große ſprach, wie 
wir zu ſagen pflegen, platt, wenn er ſagte: Weſten 
feilt, wie einige vorgeben und daraus den Namen 
Weſtfalen ableiten. In den Benennungen der Mo; 
nate und Winde ſind die Spuren des Niederdeutſchen 
oben ſchon angemerkt. In dem Eide, den Karl ſei— 
nem Bruder Ludewig ſchwor, heißt es Godes fur 
Gottes, dage für Tage, Luther für Lothar. Dt: 
to ] ſprach Plattdeutſch, wenn er ſchwor: By mi 


nem Bart, he mot den Barden ſchme⸗ 


cken, (die Hellebarthe fühlen). Karl IV ſprach 
eben ſo, als er zu den Magdeburgiſchen Buͤrgern, 


die ihn begleiten wollten, ſagte: Ed ſal my wol 


to danke fin. Karl Vſprach platt zu dem Chur, 


fuͤrſten zu Brandenburg auf dem Reichstage zu Augs⸗ 


burg: Nit Kop ab, leve Foͤrſt; und als der 
Landgraf Philipp von Heſſen bei ſeinem Fußfall 
auf der Moritzburg zu Halle, lächelte, ſprach er, dro— 
hend: Wart, ik will dy lachen lehren. Der⸗ 


gleichen Spuren finden ſich mehrere, welche beweiſen, 


daß die Niederdeutſche Sprache, aus welcher ſich nach 
und nach die jetzige Niederſaͤchſiſche bildete, ehemahls 
im gemeinen Sprechen ſehr herrſchend geweſen fey. - 

Bei der beſondern Geſchichte der Niederſaͤchſi— 
ſchen Sprache will ich folgende Hauptpunkte unter⸗ 
ſcheiden 


den verſchwiſterten oder abgeleiteten Sprachen 
bemerken will; | 

2) ihre theils größere, theils eingeſchraͤnktere 
Herrſchaft; 

3) ihre Veraͤnderungen im Woͤrterbau und Aus— 
druck; | 

4) ihre Denfmähler, und zwar | 
Ä A) in 


— 
SQ 


1) ihre weite Ausbreitung, wobei ich etwas von 


\ 
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A) in Inſchriften 
By) in Urkunden, 

C) in Buͤchern von verſchiedener Art. 

1) Die weite Ausbreitung der Nie 
der deutſchen Sprache, die erſt bei ihrer Ab: 
ſonderung von der Ober- und Hoch- Deutſchen den 
Namen der Niederſaͤchſiſchen erhalten hat, iſt nicht 
allein aus der Menge und Groͤße der Laͤnder, in 
welchen ſie gebraͤuchlich geweſen iſt, ſondern auch aus 
den abgeleiteten Sprachen zu erſehen. Dieſe ſtelle 
ich mir ſo vor: 

A) Die Angelſaͤch ſiſche, als die aͤlteſte 
Tochter der weicheren Deutſchen Mundart. Dieſe 
war in den Zeiten, als die Sachſen nach England 
auswanderten, vermuthlich mit der Cimbriſchen ei: 
nerlei, denn es vereinigten ſich auch Juͤten mit 
den Sachſen, und die Angelſächſiſchen Mönche wur— 
den noch im ſiebenten und achten Jahrhunderte in 
Friesland verſtanden. Wenn man ſie von der Alt 
frieſiſchen Sprache, doch nur als M undart, unter; 
ſcheiden will, fo ſcheint dieſe noch den Vorzug des 
Alters zu behaupten, doch muͤſſen ſie einander ſehr 
aͤhnlich geweſen ſeyn. Man koͤnnte ſie daher wohl 
beide unter dem Namen der Cimbriſchen Spra— 
che zuſammenfaſſen. Durch die verſchiedenen Schick 
ſale und Verbindungen breiteten ſich beide Zweige der⸗ 
ſelben verſchieden aus, der eine in Deutſchland, der 
andere in England. Die alte Frieſiſche Sprache 
blieb in Deutſchland lange unverändert, daher konn— 
te der heil. Willibrord den Seelaͤndern und Fries— 
knen predigen. 136) Am laͤngſten erhielt ſie ſich 

D 2 R in 


En. ©. Tilemann Dothias Wiarda Geſchichte 
der ausgeſtorbenen alten Frieſiſchen Spigche. Aurich 
1784, gr. 8, beſonders 11 S. 
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in Oft; und Welt : Friesland und in Grönigen. Im 
vierzehnten Jahrhunderte naͤherte ſie ſich mehr der 
Niederſaͤchſiſchen, aber gegen das Ende des funfzehn— 
ten war die Einmiſchung des Hollaͤndiſchen ſehr ſicht? 
bar. Die Frieſiſche Schriftſprache ſtarb mit 
dem Ende des 15 Jahrhunderts aus; jenſeits der 
Ems wurde die Hollaͤndiſche, dieſſeits aber vornehm— 
lich die Niederſaͤchſiſche die Schriftſprache. Das 
Dauer : Frieſi ſche zu Maulquerum und Hindelopen 
iſt noch ein Ueberbleiſel des alten Frieſiſchen. 137) 
Auch iſt das Cimbriſche der bei Verona zuruͤckgeblie— 
benen Deutſchen zu den Ueberbleibſeln zu rechnen, da: 
von oben im zweiten Haupeſtücke gedacht a if. 
(S. die 77 Aumerk.) 


Der Unterſchied der Frieſiſchen Sprache von 
der Angeſſaͤchſiſchen, den Wiarda deutlich macht, 
iſt zwar nicht zu laͤugnen; allein dieß kommt wohl da⸗ 
her, weil die Ueberbleibſel der Frieſiſchen Sprache 
weit jünger find, als der Angelſächſiſchen, und weil 
zur allmählichen Veraͤnderung beider Sprachen ſehr 
verſchiedene Umſtaͤnde mitwirkten. Da die alten 
Angler Sachſen, Juͤten und Frieſen die 
Seefahrt nach England gemeinſchaftlich unternahmen, 
ſo kann der Unterſchied ihrer Sprachen in jenen alten 
Zeiten nicht ſehr groß geweſen ſeyn. Sonſt koͤnnten 
die Frieſen nicht vor Alters zu den Niederſachſen ger 
rechnet worden ſeyn, wie doch wirklich geſchehen iſt: 

denn 


1 


1270 4 Wiarda am na Orte 25 ©. Matthias 

| Wicht in feinem Vorberichte zum Yſtfrieſiſchen 
Aundrechte S. 40 und 41 will die alte Frieſiſche Sprache 
noch nicht für ganz ausgeſtorben erkennen, ſondern fine 
det ſie im Sagte Lan noch durchgehend lebend. 


% 


— 


\ 
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denn fo ſteht in der alten Kleid Reim ; Chro 
nik: 138) 
Oude bouken hoor ik gewagen, 
Dat alle t Land beneden Nyemagen 
Wylen Neder Saflen hiet — — 
Van der Mafe ende van dem Rine. 
Die Angelſaͤchſiſche Sprache blieb in England ohne 
ſonderliche Vermiſchung, auſſer daß ſie etwas von der 
alten Brittiſchen oder Cambrobritanniſchen Sprache 
annahm. 139) Wir haben ſehr ſchaͤtzbare alte Denk— 
mahle in Urkunden, Geſetzen, theologiſchen und hi— 
ſtoriſchen Schriften von derſelben uͤbrig, beſonders 
auch Ueberſetzungen bibliſcher Buͤcher, daher ſie Auf— 
merkſamkeit und Achtung verdient. Weil fie auch 
durch die erſten Lehrer des Chriſtenthums wieder nach 
Deutſchland zuruͤckkehrte, ſo iſt ihre Kenntniß zur 
Aufklaͤrung der Deutſchen Sprache ſehr nothwendig. 
B) Die Normaͤnniſche oder alte Dani; 
ſche Sprache. 
isweilen wird der Ausdruck Dänſche Sprache 
in einem ſo weiten Sinne gebraucht, daß darunter die 
naͤher verwandten noͤrdlichen Sprachen begriffen wer— 
den. Otto Sperling 140) hat dieſes weitlaͤuftig 
gezeigt, aber darin gefehlet, daß er die Daͤniſche 
Sprache nicht von der Deutſchen ableitet, ſondern 
es umkehren, und ſogar die Gothen, Normaͤnner 
und Angelſachſen von den Daͤnen abſtammen laſſen 
will. Auch will er die Norwegiſche, Schwediſchen 
n H 3 und 


138) Dieſe Stelle ſteht angeführt in Matthaei tr. de 
Nobilit. p. 77. 

139) S. Wiarda am angef. Orte S. 7. Vergl. Mor- 
dokti Polyhiftor. literar, p. 748. 

140) Otto Sperling de Danicae linguae et nominis 
antiqua gloria et Feen inter feptentrionales. Ha- 
„Lias 1694, 4. 5 
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und Islaͤndiſche Sprache davon ableiten. Die meh— 
reſten Gelehrten aber ſehen dieſe Sprachen fuͤr ver— 
ſchwiſtert an, die ſich aber verſchiedentlich ausgebildet 
und alſo nach und nach von einander entfernt haben. 


Da die heutige Daͤniſche Sprache ſich ebenfalls ſehr 


ausgebildet und von den andern unterſchieden hat, 
fo behalte ich lieber den Namen der Normaͤnniſchen 
bei. 

Aus dieſer entſtand im eilften Jahrh. als Wil⸗ 
helm der Eroberer England bezwang, und 
ſeine Geſetze in Normänniſcher Sprache abfaſſen ließ, 
nach und nach die Engliſche Sprache, indem die 


Alt- oder Angel-Saͤchſiſche mit der Normaͤnniſchen 


und Franzoͤſiſchen vermiſcht wurde. 14t) t 
Hier iſt mir uͤbrigens noch dunkel, ob man 
nicht die alte Runiſche Sprache mit der aͤlteſten 
Normännifchen für einerlei, oder für eine eigene 
Sprache anſehen muͤſſe. Olaus Wormius 142) 
nennt fie mixtam ex Teutonica, i. e. Cimbrica 


et vetere lingua, denn ſie iſt von der Schwediſchen | 


und Danifchen faſt eben jo ſehr verſchieden, als von 
der Deutſchen, hat aber mit allen dieſen viel Aehn— 
lichkeit. Sie hat nur 16 oder vielmehr 18 Buchſta⸗ 
ben. Ein hohes Alter muß man dieſer Schrift, die 
ſo einfach iſt, wie fie auf den roheſten Schreibſtoffen 

+ 8 —ange⸗ 


141) S. Wiarda am angef. Orte 8 S. Robertus 


Holkoth ad libr. Sapientiae c. 2. Narrant hiſtoriae, 
quod cum Wilhelmus Dux Normannor, regnum Angliae 
conquißiviffet, deliberavit, quomodo linguam Saxoni- 
cam poſſet deftruere, et Angliam et Normanniam in 
idiomate concordare, et idia ordinavit, quod nallus 
in curia Regis placitaret, nifi in Gallico, et iterum quod 
puer quilibet ponendus ad literas addiſceret Gallicum, 
et per Gallicum Latinum, quae duo usque hodie (ſub 
Eduardo II) obfervantur, | e 
142) Olaus Wormius in Monument, Dan. p. 138. 
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angebracht werden konnte, allerdings zuſchreiben, 
aber genau laͤßt ſich ihr Alter nicht beſtimmen. (S. 
oben 99 Anmerk.) ? 

Ob man in Deutfchland Runenſchriften habe? 


(S. 100 Anm.) ingleichen ob ſie die aͤlteſte Europaͤi— 


ſche Schrift ſey? ja, ob nicht das Wort ſchreiben 
davon herkomme: dieß alles ſtände noch naher zu un: 
terſuchen. Das Wort Buchſtab kommt vermuth— 
lich davon her, daß man die Schreibzuͤge, die man 
Staͤbe nannte, weil ſie zuſammengeſetzten Staͤben 


aͤhnlich find, auf Brettern von Buͤchenholz einſchnitt. 


Die Islaͤnder drucken den Begriff der Geheimſchrei⸗ 
bekunſt mit unbekannten Schreibzuͤgen, in der Stur⸗ 
lunga s Saga, durch das Wort Stafkarlaletur aus, 
d. i. eigentlich Stäbe alter Männer. Sollte 
man nicht auch das Wort ſchreiben von dieſem Ein⸗ 


ſchneiden der Buchſtaben herleiten koͤnnen, oder ehe 


mals ſchneiden, kerben, ſchrapen ac, dafuͤr 
gebraucht haben? Wenigſtens findet man das Wort 
ritzen, reiſſſen ſchon in den Monſeeiſchen Gloſ— 
ſen und in den Runiſchen Grabſchriften von der Buch— 
ſtabenſchrift, und dieß gebrauchen wir noch von der 
Mahlerei mit Strichen. 143) | 
Uebrigens iſt die Verwandtſchaft der Runiſchen 

Sprache mit der Deutſchen unlaͤugbar. Sie ſetzt die 
Beiwoͤrter auch nach, wie die alte Deutſche that, 

Y 4 | z. B. 


143) Die Herleitung des Worts ſchreiben von feribere 
iſt wenigſtens nicht ausgemacht. Wenn es auch aus 
dem Lateiniſchen zunaͤchſt gebildet wäre, ſo iſt die Fra⸗ 
c ob dieß nicht aus der alten Tuſeiſchen oder Etruri⸗ 
ſchen Sprache genommen ſey? oder ein Celtiſches 
Stammwort habe? Das Plattdeutſche ſchriben, 
feriven, iſt dem Lateiniſchen noch ähnlicher, als das 
Hochdeutſche ſchreiben, aber es ik auch dem Worte 
kerben ähnlich. | 
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z. B. Stini denſi, dieſen Stun, Sum gu 
ton, e Sohn ꝛc. 140). | 


C) Die heutige. Niederſächſiſche, n 


Wiarda = eine Tochter der Frieſiſchen anſieht. 


Allein es iſt wohl richtiger, eine ſchweſterliche Vers, 


bindung anzunehmen, und beide als Abkoͤmmlinge 
der uralten weicheren Deutſchen Mundart anzuſehen. 
Sie bekam den Namen der Niederſaͤchſiſchen Sprache 


erſt ziemlich ſpaͤt, als ihr Gebrauch in Schriften von 


der Ober- und Hochdeutſchen verdraͤngt wurde. Im 


16. Jahrhunderte nannte man fie. die Saſſiſche 


Sprache. Weil ſie lange mit der Fraͤnkiſchen und 
hernach Hochdeutſchen Sprache gemeinſchaftlich als 
Volks: und Bücher: Sprache herrſchte, fo hat fie fich 
etwas anders, als die Niederlaͤndiſche oder Belgiſche, 


ausgebildet, in der Hauptſache aber, nehmlich in der 
weicheren Mundart, eine ſichtbare Aehnlichkeit mit 
derſelben behalten. Dieß wird ſich bei der Muſterung 


der Sprach-Denkmahle näher zeigen. 


D) Die F F lämiſche, oder Belgiſche oder 


Niederlaͤndiſche (bisweilen auch etwas unrichtig 
Niederdeutſche) Sprache, welche etwa im 13. 
Jahrh. den Namen der Holländiſchen erhalten 
hat. 145) Sie hat ſich ſo gebildet, daß ſie aus der 
alten Frieſiſchen Sprache wohl das meiſte, vieles aber 
auch aus der Niederſächſiſchen, Lateiniſchen und Franz 
zoͤſiſchen Sprache angenommen, und daher viel von 
ihrer urſpruͤnglichen Reinigkeit verloren hat. Ich 


leite ſie zunächſt von der Frieſiſchen Svrache her, denn 


die 
144) Ein leſenswerther Aufſatz Joh. Ge. Wellers 
von der genauen Verwandſchaft der Deutſchen Sprache 
mit der Nordiſchen ſteht im > Th. der Sammlung aus⸗ 
geſuchter Stuͤcke der Geſellſch. der freien Kuͤnſte in 
Leipz. 62 — 80 S. 
145) S. Wiardg am angef. Orte, 36 S. 


* 
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die Provinz Holland wurde ehemals nur als ein Theil 
von Friesland angeſehen. Nach der alten Chronik 
von Gouda hat Karl der Große den ſämtlichen 
Niederlanden den Namen Holland ertheilet. Vorher 
hießen ſie Oſt-Frankreich, weil ſie zu dem Fraͤnkiſchen 
Reiche gehoͤrten, und beſonders zu Lothringen gelegt 
wurden. 146) Das aͤlteſte Denkmahl der Hollandiz 


ſchen Sprache iſt vielleicht die gleichzeitige Ueberſetzung 


der Verordnung des K. Ludewig und ſeines Sohns 
Lotharius von der Freiheit der Franken in der Ver— 
wendung ihrer Guͤter. Nach dieſem alten Denkmahle 
des neunten Jahrh. findet ſich meines Wiſſens nichts, 
bis zum zwoͤlften, nehmlich Kolyns Reim-Chronik. 
Von echten Urkunden ſteht eine der aͤlteſten von 1203 
in Boxhornii Annal. Selandiae, welche auch 


Matthaeus de Nobilit. p. 129 liefert. 147) In 
des Heda Chrome iſt die aͤlteſte Urkunde von 1296. 


Der gelehrte Matthaͤus ſchreibt bei Anfuͤhrung 


einer Stelle aus einer Hollaͤndiſchen Reim; Chronik 
in dem eben genannten Buche (127. S.) von dem 


großen Mangel der alten Hollaͤndiſchen Schriftſteller: 
Nam quod merito quis miretur, qui feripfit 


Seculo undecimo vel duodecimo noftratium 


res, quod ſeiam, nemo ad manus eſt. Unus 
Monachus Egmondanus eſt, qui Chronicon 
pertexuit ad a. 1205. Es ſcheint alſo, Mat— 
thaͤus hat den Nic. Kolyn, der. feine Reim: 
Chronik i. J. 1156 geſchrieben hat, gar nicht ge— 
kannt. Naͤchſt dem Egmondiſchen Moͤnch hat Me— 
ii Ke Matthaeus de Nobilit. p. 112. 
a) Man hat zwar eine Hollandiſch gef fee Urkun⸗ 
de vom J. 368, aber fie iſt vermüthlich falſch, wie 
Matthäus am angef. Orte 129 S. anmerkt, oder 


ſie 9 9555 jüngere RUE eines Lateiniſchen Ort⸗ 
ging 5 
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lis Stoke ſeine Reim Chronik im Jahre 1305 
geendiget. Es find aljo wenig Hollaͤndiſche Schriften 
von hohem Alter aufzuweiſen, und das kam wohl da— 
her, weil die Lateiniſche Sprache in Gerichten und 
oͤffentlichen Schriften weit laͤnger beibehalten wurde, 
als in Deutſchland, denn erſt 1520 erlaubte Karl, 
Herzog von Geldern, den Gebrauch der Hollaͤndiſchen 
Sprache in gerichtlichen Schriften. 148) 

Weil die Hollaͤndiſche Sprache mit der Nieder— 
ſaͤchſiſchen ſo nahe verſchwiſtert iſt, und mit dieſer, 
beſonders in den benachbarten Laͤndern des Nieder— 
Rheiniſchen und Weſtphaͤliſchen Kreiſes, ſich ſehr 
vermiſcht hat, ſo werde ich einige Hollaͤndiſche, wie 
auch Frieſiſche Schriften in der Aufzählung der Spal 
Denkmahle mit beruͤhren. 5 

E) Die Islaͤndiſche Sprache, deren 6 
Verwandſchaft mit der Deutſchen von vielen Gelehr— 
ten behauptet und mit vielen Beiſpielen erwieſen 
iſt. 149) Um nur einiges anzufuͤhren, fo heißt Va- 
ter im Isländiſchen Fader, Mutter, Moder, 
Stiefvater, Stuipfader, Gott, Gud, Ale 
ter, Allfadur, eine Gerichtsverſammlung Alk 
ding, viel, fiel, blind, blinde, Haus, Hus, 
Waſſerfluth, Watuflod, der Hagel, Hagl, Land 
heißt auch Land, Gras Gros, der Loͤwe Leon, 
der Maulwurf Mull wie in Niederſachſen, das Licht 
Lios, eine Geſangweiſe oder Melodie Viſe, ein 
Koͤnig Kummuck, ligen, liga, Beute, Biti, 
Huͤgel Heugi, eine Kerbe Kerf, ein Bau But 
(Bude), hier, hera, hart, harta, ſage, ſa— 

gen 

148) Anton Mathaeus in tract. de Nobilitate p. 367. 
Eben derſelbe iſt auch 358 S. f. von der Einmiſchung 


des Lateiniſchen in die Hoͤllaͤndiſche Sprache nachzuleſen. 
149) S. Wellers angeführte Abhandl. 65 S. 


— 
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gen ꝛc. Ferner ſind die Islaͤndiſchen Namen der 
Weltgegenden deutſch, als Norder, Sudri, We— 
ſtri ꝛc. Einige wollen dieſe Sprache blos fuͤr eine 
Mundart der Norwegiſchen anſehen, und behaupten, 
Island waͤre erſt im neunten Jahrhunderte bevölkert 
worden, nehmlich Jugulf, ein vornehmer Norwe— 
ger, waͤre aus Verdruß uͤber die Tyrannei des Koͤni— 
ges Harald Pulericomus entflohen, und im 
J. 874 zuerſt nach Island gekommen. 150) Allein 
Island iſt ſchon im Jahre 473 von dem Brittanni— 
ſchen Koͤnige Arthur bekrieget worden, und hat 
damals einen Koͤnig, Namens Malvaſer, ge— 
habt. 151) Es iſt auch dem Strabo, Plinius 
und Tacitus unter dem Namen Thule bekannt 
geweſen. Folglich iſt wohl nur eine Norwegiſche 
Verpflanzung im neunten Jahrhunderte geſchehen, 
aber nicht die erſte Bevoͤlkerung. Wir haben uͤbri— 
gens verſchiedene alte ſchaͤtzbare Denkmahle der Islaͤn⸗ 
diſchen Sprache in hiſtoriſchen und poetiſchen Schrif— 
ten, beſonders die Edda. Die aͤltere von Saͤ— 
mund Frode iſt im eilften Jahrh. etwa 1080 ges 
ſchrieben, die andere aber von Suorro Sturle— 
ſon am Ende des 12. oder im Anfange des 13. 
JaJahrhunderts. 2 
F) Die Norwegiſche Sprache iſt mit der 
alten Moͤſogothiſchen ſehr ahnlich, und wie Ihre 152) 

f be⸗ 


150) Arngrimus Jonas in Crymogaea L. I. c. 2. 
151) Thorlacius de Jslandia Sect. I. T. I, p. 23. 
Verglichen Arnkiels Cimbriſches Heidenthum 6 B. 
4 Cap. 307 S. Zu verwundern tft es, daß Ihre in 
feiner Vorrede zu ſeinem Schwediſchen Gloſſarium 
170 S. dennoch ſchreibt, Island wäre erſt im neunten 
Jahrh. entdeckt und groͤßtentheils durch Norweger ber 
voͤlkert worden. | 
152) Joh. Ihre Gloſſarium Suio - Gothicum, in quo 
tam hodierno uſu frequentata vocabula, quam in legum 
* f Pa- 


+ 
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behauptet, mit der Jsländiſchen faft einerlei, und 
ſoll ſich in Island noch reiner e haben, a in 
Norwegen ſelbſt. f 

G) Die Schwedische Sprache ſcheint in 
Vergleichung mit der ſanfteren Daͤniſchen eine etwas 
härtere Mundart der alten Germaniſchen oder Ale— 
manniſchen Sprache zu ſeyn. Daß ſie ehemals mit 
der Deutſchen noch eine groͤßere Aehnlichkeit gehabt 
habe, hat Ihre 153) deutlich gezeigt, und ein Stuͤck 
aus Tatians Ueberſetzung Luc. 1, 27 — 29. mit 
dem alteren Schwediſchen verglichen. Es dauert 
noch gegenwärtig eine große Aehnlichkeit mit der Deut: 
ſchen Sprache fort, welche Ihre davon herleitet, daß 
Koͤnige von Deutſcher Herkunft im 14. Jahrh. in 
Schweden regiert haben, ferner daß oͤfters Deutſche 
in Schwediſchen Kriegesdienſten geweſen ſind, und 
beſonders von der Verbindung der Schweden mit den 
Deutſchen Hanſe s Städten. Zu ihrer naͤheren Be: 
urtheilung muß ich mich auf die vortrefliche Preisſchrift 
des Hrn. Jeniſch berufen: Philoſophiſch kri— 
tiſche Vergleichung und Wuͤrdigung von 
vierzehn aͤlteren und neueren Sprachen 
Europens. Berlin 1796. gr. 8. beſonders 
243: u. 387. S. N | 


2) Von der theils größeren, theils 
eingeſchraͤnkteren Herrſchaft der Nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Sprache in Deutſe⸗ 


land. 
Die 


patriarum tabulis, aliisque aevi medi feriptis obvia ex- 
plicantur . et ex dialeetis cognatis Moelo - Gothica, 
Anglo- Saxon. Alemannica, Isiandica ceterisaue Gothi- 
cae et Celticae originis illuftrantur, Upfaliae 1769, fol. 
ma), Prooem. p. 170. 

153) Ihre loc. cit. pag. 167 — 169. 
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Die groͤßere Herrſchaft der N. S. Sprache bis 
zum 16. Jahrhunderte kann man wohl nicht abläug— 
nen, wenn man auf die gemeine Volksſprache ſieht, 
allein in der Schriftſprache iſt ihre Herrſchaft viel fruͤ— 
her eingeſchraͤnkt worden. Einer Alleinherrſchaft kann 
ſie ſich zwar eben ſo wenig rühmen, als die Ober— 
Deutſche, oder die nach und nach gebildete Hochdeut— 
ſche, ſondern ſie haben beide, wie Schweſtern, lange 
Zeit eine gemeinſchaftliche Herrſchaft gefuͤhret, doch 
kann man in der gemeinen Sprache des größten Theils 
von Deutſchland der Niederſaͤchſiſchen Mundart eine 
gewiſſe Alleinherrſchaft bis zum 15. Jahrh. zueignen. 
Auch in Schriften miſchte fie ſich fo ſehr ein, daß noch, 
im vorigen Jahrhunderte, auch in Hochdeutſchen 
Schriften, die in Oberſaͤſiſchen Canzelleien ausgefers 
tiget wurden, die Ausdruͤcke uff, uffgeben, uf 

laſſen, Ufkunft, Ufſtand ꝛc. vorkommen.“ 
Je mehr ſich die Hochdeutſche Sprache durch 
Luthers Ueberſetzung der Bibel ausbreitete, deſto 
mehr nahm die Plattdeutſche in Schriften ab, doch 
behauptete ſie ſich noch zu Anfange des vorigen Jahr— 
hunderts in Pommern, Meklenburg, Weſtfalen, 
Holſtein ꝛc., bis fie ganz und gar aus den oͤffentli⸗ 
chen Vortraͤgen in Predigten, Gerichtshoͤfen, wie 
auch aus den Canzelleien, und uͤberhaupt aus der Buͤ— 
cherſprache faſt gänzlich verdraͤngt, und nur noch in 

beluſtigenden Schriften gebraucht wurde. 154) 

Der eigentliche Zeitpunkt der voͤlligen Abſonde⸗ 
rung der beiden Deutſchen Haupt: Mundarten laͤßt 
| 6 ſich 


154) Zu den fpäteften Plattdeuſchen Urkunden gehört 
wohl diejenige von 1604, worin der Herzog Franz von 
Pommern die Gerechtigkeiten der Stadt Bublitz beſtaͤ⸗ 
tiger. Sie ſteht in Mart, Rangonis, Originibus 
Pomeraniae p. 206, ebe Le, 
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ſich ſo wenig angeben, als die Zeit der Einſchraͤnkung 


der Herrſchaft der Niederſaͤchſiſchen, weil beides nach 


und nach und unmerklich geſchehen iſt. Einige Canzel— 
leien in Niederſachſen fingen ſchon im vierzehnten 
Jahrhunderte, etwa von 1320 an, ſich in einigen 


Ausdruͤcken der Hochdeutſchen Sprache zu naheren, 


und ſchrieben z. B. wir, was, dieſer, Siegel fuͤr 
we oder wy, wat, duͤſſer, Segelzce. Ueber— 
haupt hat ſich die Hochdeutſche Sprache allmaͤhlig 


ausgebildet und zur Herrſchaft erhoben. Einige wols 


len behaupten, daß die Hochdeutſche oder damalige 
Oberdeutſche Sprache, die noch kein reines Hoch— 
deutſch war, durch den berühmten Reichs- Abſchied 
des Kaiſers Fried. II, 155) im Jahre 1235 zur 
Herrſchaft gelanget ſey, allein dieſer Reichsſchluß 
blieb ohne ſonderliche Wirkung, wie der Erfolg lehrte. 
Es wurde noch lange nachher die Lateiniſche Sprache 
in Öffentlichen Verhandlungen und Schriften gebraucht. 


Der Kaiſer Rudolf J gab ſich nachher 1279 Muͤhe, 


ae ed 


155) Er ſteht in Goldaſts Reichs Satzungen 2 Th. 
17 S. auch in Schilters Thetauro-Antig. Teut. I. 
II. App. Die gründlichite Unterſuchung darüber iſt 
Fried. Jac. Beyſchlags hiſtoriſche Erläuterung 
des bekannten Problematis: Ob unter der Regierung 
K. Fried. IT auf dem großen Reichstage zu Mainz t. 


J. Chr. 1235 d. 3 Aug. der Reichs Abſch ed zum aller⸗ 


erſten Mahl in Deutſcher Sprache abgefaſſet und publi⸗ 
ciret worden. Schwab. Hall 1737, lol. wo der Reichs⸗ 


Abſchied ſelbſt S. 9 abgedruckt ſteht. Es gehoͤren noch 
dazu 2 Briefſammlungen de epocha ling, germ. in Con- 


ſtitutt. Imperii publ. Ibid. 738, fol. Lyncker de idio- 
mate Imperiali p. g. bemerkt ſchon, daß die Wirkung 
nicht groß geweſen ſey: Sed ab hae Frideriei ll co aſti- 
tut. necdum omnino Germanicum idioma invaluit. 


Vergl. Dattius de pace publ. Imp. L. I, p. 21. der 


aber unrichtig das J. 1236 ſetzt. Eben den Jerthum hat 
Lehmann in ſeiner Speieriſchen Chronik 2 Th. 626 S. 
und Hachen berg 246 S. wie auch Mauritius 
Limnäus, Schürzfleiſch 22. den Fehler getreulich 
beibehalten haben. Re 


— 


— 
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die Deutſche Sprache einzuführen 156). aber es geſcha⸗ 
he auch nicht ſogleich, doch wirkte fein Beiſpiel un; 
ſtreitig etwas, daß man Geſetze, Verträge, Urkun— 
den und uͤberhaupt oͤffentliche Schriften in Deutſcher 
Sprache abzufaffen anfing, denn er beſtaͤtigte den 
Reichs- Abſchied oder den Landfrieden des K. Fried. II 
in Deutſcher Sprache, auf dem Reichstage zu Mainz 
1291, und dieſe Beſtaͤtigung wurde hernach 1287 
auf dem Reichstage zu Wirzburg von ihm erneuert. 
Conrad von Hoͤvelen hat alſo nicht unrecht 
gethan, wenn er mit dem Kaiſer Rudolf einen 
neuen Zeitraum der Deutſchen Sprachgeſchichte be— 
ſtimmt. Seine Worte in Luͤneburgs Fürtref 
lichkeit S. 70. verdienen hier einen Platz: a 
„In der Saͤchſiſch oder Nieder - Deutſchen 
„Sprache ſtecken noch viele alte Deutſche, Celtiſche 
„und Runiſche Woͤrter: und iſt die Celtiſche die alte 
„Deutſche Haupt -Sprache. Deut heißt Gott, 
„Deutſche die Goͤttlinge, maßen in ihrer Sprache 
i 57. 55 ae „et. 


156) S. Conring de orig. Iuris Germ. c. 27, wo auch 
p. 161 von Fried. II Reichs⸗Abſchiede gehandelt wird. 
Aventinus Annal. L. VII, p. 675 edit. Gundlingü 
ſchreibt: Statuit, ut poſthac ob inſcitiam nobilitatis 
Principum et Pontificum edicta, privilegia, in Teuto- 
num lingua ederentur, quae hactenus Romano Sermone 
data ſunt. Des K. Rudolfs Reichs⸗Geſetz von 
Nuͤrnberg und Mainz, beide 1281 unterſchrieben, ſte⸗ 
hen in Beyfehlagii Contin. Collect. epiftolar. de 
epocha Ling. Germ. etc. p. 61 erläutert, und S. 55 
eine Schriftprobe des Wolfenbütteliſchen Originals in 
Kupfer geſtochen. Sonſt ſteht auch die letzte in Schil⸗ 
ters Thel. T. II, App. p. 9. Seine Erneuerung des 
Landfriedens zu Würzburg 1287 ſteht in Lehmanns 
Speieriſcher Chronik 2 Th. 627 S. in Loren; Frie⸗ 
ſens Wirzburg. Geſchichte, in Ludewigs Samml. 
der Schriftſteller von Wirzburg S. 590. und in Bey⸗ 
ſchlags angefuhrten zweiten Sammlung 68 S. wo 
auch zwei andere Deutſche Urkunden des K. Rudolfs 
von 1286 auf der 68 S. befindlich ſind⸗ 


teſten. 


+ 
x 
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y etwas geheimes verborgen. — Fuͤnf Denkzeiten 


„der Deutſchen Sprache hat man, als 1) die alte 
„Runiſche oder Zeltiſche Jafetiſche. 2) Zu Caroli 
„M. Zeit, A. C. 800, da die drey gelahrte Maͤn⸗ 
„ner, Raban, Haimo und Strabo die heil. 
„Schrift zu Deutſch gebracht, welches lange zuvor 
„Ulphilas der Gothiſche Biſchoff gethan. Dt 
„fried, der alte Münch, hat damals die Evange— 
„lien in Deutſche Reimen gebracht. 3) Zu Kaiſers 
„Rudolfi Regierung A. 1274, welcher, daß alle 
„Gerichts-Sachen, Befehle, Satz- Ordnungen, 
„Entbietungen, Freiheits- Gewalts ; Briefe, "Ver: 
„träge u. dgl. auf deutſch geſetzt werden ſollen, 
„einen Reichs-Tag zu München (es ſoll Mainz heiſ— 
„ſen) gehalten. 4) Zu Lutheri Glaubens -Aende— 
„rung. Die ; und letzte Denkzeit begonne ſich in 
„der fruchtbringenden Geſellſchaft Anfang.“ 
Der Gebrauch der Lateiniſchen Sprache hoͤrte 
aber dennoch nicht auf, ſondern die goldene Bulle 
wurde lange nachher, nehmlich 1356, Lateiniſch ab: 


gefaßt, ob ſie gleich ein Grundgeſetz des Deutſchen 


Reichs ſeyn ſollte. Doch muß man eingeftehen‘, daß 
man von der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an⸗ 
gefangen hat, Urkunden in Deutſcher Sprache auszu⸗ 
fertigen. Die geiſtlichen Fuͤrſten ſcheinen ſpaͤter von 


dem Gebrauch des Lateiniſchen abgegangen zu ſeyn. 


Als aber Deutſch geſchrieben wurde, war es noch kein 
reines Hochdeutſch, ſondern das Oberdeutſche mit dem 
Niederdeutſchen hin und wieder vermiſcht. Das Nie: 
deutſche wurde in Schriften fruͤher in einer gewiſſen 
Reinigkeit gebraucht; etwas fpater wurde das Ober⸗ 
deutſch unvermiſcht gebraucht, und. das Holländiſche, 
wenigſtens in oͤffentlichen ere ee nd n ſpa⸗ 


Uebri⸗ 


; 


# 
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Uebrigens iſt die Niederſaͤchſiſche Sprache zwar 


noch im Anfange unſers achtzehnten Jahrhunderts in 


Predigten auf dem Lande, doch nur hin und wieder 
gebraucht worden, aber der Schriftgebrauch in oͤffent— 
lichen und gerichtlichen Schriften hat ſchon im vori⸗ 
gen Jahrhunderte aufgehört. 157) Die Kaiſerlichen 
Krieges-Voͤlker, welche im dreiſſigjaͤhrigen Kriege 
Deutſchland allenthalben durchzogen, ſcheinen die 
Verbreitung des Oberdeutſchen mit bewirkt, und die 
Niederfaͤchſiſche Mundart verdrängt zu haben. Ich 
zweifle daher, daß man eine viel neuere Plattdeutſche 
Urkunde wird nachweiſen koͤnnen, als die in der 154 
Anmerkung bemerkt iſt. 

Aus der folgenden Aufzaͤhlung der alten 
Sprach- Denkmahle wird ſich der Beweis ergeben, 
daß beide Mundarten lange vermiſcht geblieben ſind; 
ferner, daß die Oberdeutſche und beſonders die Frän— 


kiſche Sprache, in einigen Theilen Deutſchlandes, 


als in Franken ſelbſt, in Oeſtreich, Baiern, Schwa— 
ben, Pfalz, Elſaß, Oberrhein, Oberſachſen, Thuͤ— 
ringen und Heſſen, nach und nach, wenigſtens in 
Schriften herrſchend geworden iſt, wiewohl ſich in 
jedem Lande von der gemeinen Sprechart etwas ein— 

ger 


157) Albert Kranz klagt ſchon im Anfange des 16 
Jahrh. über die Vernachläßigung der N. S. Sprache, 
und lange nach ihm ſchreibt Mierälius in der Vor⸗ 
rede zum 3 Th. ſeiner Pommeriſchen Geſch. 206 S. 
„Wir andere Sachſen Leute haben nun auch eine Zeit 

lang an unſerer Mutter» Sprache ei zen ſolchen Ekel 

„gehabt, daß unſere Kinder nicht ein Vater Unſer, wo 
„nicht in Hochdeutſcher Sprache beten, und wir keine 
„Pommeriſche Predigt faſt mehr in ganz Pommern hoͤ⸗ 
„tren mögen, weil es alles muß Hochdeutſch gebetet, 
„geprediget, geſungen, geſchrieben, geredet und ver⸗ 
„ abſchiedet werden, und unſer männliches attleiſſiren⸗ 
des Tau muß allenthalben der ſigmatiſirenden Spra- 
u he weichen.“ | 

J 
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gemiſcht hat; daß hingegen die Niederdeutfche, oder 
nachherige Niederſaͤchſiſche Mundart, am Nieder; 


Rhein, in Weſtfalen, Bremen, Verden, Luͤneburg, 


Braunſchweig. Magdeburg, Halberſtadt, Mark 
Brandenburg, Pommern, Mecklenburg, Oldenburg, 
Oſtfriesland und Holſtein die Herrſchaft behauptet 
hat. Dieſe Herrſchaft in dem nordlichen Theile 
Deutſchlandes behauptet fie in der gemeinen Volks— 
ſprache, wie auch in Preuſſen, noch bis jetzt; hin 
und wieder naͤhert ſie ſich der Hochdeutſchen mehr 
oder weniger, wie ſie ſich ſchon vor Alters mit dem 
Oberdeutſchen vermiſcht hat; noch mehr aber nimmt 
die Hochdeutſche von ihrem Ueberfluß an Wörtern auf, 
wie fie ebenfalls ſchon in den aͤlteſten Zeiten gethan 
hat. Daher iſt die Hochdeutſche Sprache noch ge— 
genwaͤrtig nicht ſo rein, daß man nicht einige Vermi⸗ 
ſchung mit der Niederdeutſchen bemerken ſollte, ja, 
ſie hat ſo gar einige Woͤrter ohne Veraͤnderung eines 
Buchſtaben beibehalten, z. B. Wapen in der Be— 
deutung eines Siegels, da doch die erſte Bedeutung 
im Hochdeutſchen Waffen lautet, Fohlen für 
Füllen, koͤren fürwahlen, daher Koͤhrherr 
ein Wahlherr, Koͤhrbund, ein 1 Getreide, 
welches man aus mehreren auswaͤhlt; Schubkarre 
für Schiebekarre, S chubkaſten fuͤr Schiebekaſten; 
Bude von buen oder buwen; duͤſt er fuͤr finſter. 
Dahin gehoͤrt das Wort Diek oder Dyk, welches 
man ungluͤcklich durch Teich uͤberſetzt hat, da es doch 
einen Erdwall bedeutet und vermuthlich von Dick 
denſus hergeleitet iſt. Das Wort Tugend ſollte 
eigentlich Taugend heiſſen, man hat aber das 
Niederdeutſche Dugend (Daughd) von daugen, bei; 
behalten, und nur den weichen Mitlauter mit einem 
harten verwechſelt. Dergleichen Wörter. aus der Nie; 
der⸗ 
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derſaͤchſiſchen Sprache hat auch Lu ther hin und wie⸗ 
der in ſeiner Bibeluͤberſetzung eingemiſcht, wie unten 
bemerkt werden ſoll. 

Da die Verachtung einer Sprache eben fo wohl 
zu ihrer Geſchichte gehört, als ihre Hochſchäͤtzung, 
und die Urſach ihres haͤufigeren oder fparfamern Ge⸗ 
brauchs enthaͤlt, ſo muß ich hier noch etwas von ih⸗ 
ren Verehrern und Veraͤchtern erwaͤhnen. 

Z3u den Verehrern der Niederſaͤchſiſchen Sprache 
gehoͤren alle diejenigen, welche ihr ein gar zu hohes 
Alterthum zugeſchrieben haben, wie Joh. Goro— 
pius, welcher behauptet, daß Adam ſchon im Pa— 
radieſe Hollaͤndiſch geredet habe; ingleichen diejenigen, 
welche ſie fuͤr eine uralte Sprache, und beſonders fuͤr 
eine Stammmutter der Griechiſchen angeſehen haben, 
wie Reimmann und andere, davon in der Ein; 
leitung gedacht iſt. Auch der neuere Verfaſſer der 
Louiſe gehoͤrt hieher, welcher den beſondern Vor— 
ſchlag gethan hat, daß man die Niederſaͤchſiſche S Spra⸗ 

che zur Buͤcherſprache machen moͤchte. f 

Zu den Veraͤchtern gehören diejenigen, welche 
gemeinet haben, man koͤnne ſich nur in der Lateini⸗ 
ſchen Sprache gut ausdrucken, und alſo die Deut— 
ſche Sprache in ihren beiden Mundarten ſehr herab: 
wuͤrdiget haben. Der Englaͤnder Skinner machte 
ſich dieſer ungebuͤhrlichen Verachtung ſchuldig, und 
ſchmaͤhete zugleich ſeine eigene Vorfahren, die An— 
gelſachſen, als er in der Vorrede zu ſeinem etymolo⸗ 
giſchen Woͤrterbuche behauptete, es waͤre unſinnig, 

Griechiſche Woͤrter aus den alten Deutſchen Mund— 
arten abzuleiten, da doch Ariſtoteles und Pla— 
to zugeſtehen, daß die Griechen verſchiedene Woͤrter 
von den Phrygiern, Thraciern und Seythen entlehnt 
haben. So urtheilte auch Peter Burmann in 


1 | ſei⸗ 
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ſeiner Antrittsrede 188) ſehr verächtlich von der Deut⸗ 
ſchen Sprache, daher Egenolf eine eigene Ver 
theidigungsſchrift der Deutſchen Sprache wider ihn 
geſchrieben hat. Hieher gehoͤrt auch der Verfaſſer 
des Vorſchlages, die Plattdeutſche Sprache ganz ab— 
zuſchaffen, davon in der Einleitung gedacht iſt. Wenn 
dieß auch ſo leicht moͤglich waͤre, ſo wuͤrde ſich doch 
der gemeine Mann eine neue Mundart aus der Hoch: 
deutſchen bilden, die vielleicht noch ſchlechter und feh⸗ 
lerhafter waͤre. Auch gehoͤrt hieher der Gedanke, 
daß die N. S. Sprache der Aufklärung des gemei; 
nen Mannes hinderlich ſey. Das kann nicht ganz 
abgelaͤugnet werden, allein die Menſchen, die von 
Jugend auf Plattdeutſch reden, verſtehen ja doch in 
manchen Fallen das Hochdeutſche, welches fie wenig: 
ſtens aus der Bibel und den Geſangbuͤchern erierz 
nen, und wuͤrden es noch beſſer verſtehen, wenn die 
Schulen von den Kindern fleiſſiger beſucht wuͤrden, 
und wenn die hoͤheren Staͤnde ſich nicht bisweilen 
von den geringeren zu entfernt hielten. Am Ende 
wird ſich bei dergleichen Vorwürfen gegen die Platt⸗ 
deutſche Sprache immer finden, daß die Schuld der 
Unwiſſenheit nicht ganz allein in der Sprache zu ſu— 
chen ſey. Ich beziehe mich, da ich dieſe Sache nur 
kurz beruͤhren kann, auf folgende nuͤtzliche Schrift: 
Sprach-Unwiſſenheit, eine große Ver⸗ 
hinderung des Religions- Unterrichts 
bei Landleuten von M. G. Gruel. Berlin 
1776, 8. beſonders 60 S. f. N 
Verſchiedene Vertheidiger der Niederſächſiſchen | 
Sprache haben ſich bemuͤhet, die Verichter derſel⸗ 
ar ben 
15) S. Auguſtin Egenolfs Geſchichte der Deut⸗ 


ſchen Sprache 2 Th. 265 S. wo Burmgnns eigene 
Worte angeiührer werden. | 


I 
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ben zurechte zu weiſen. Joh. Wilh. Lauren 
berg hat dieß in ſeinem Scherzgedichte von ver— 
mengter Sprache und Titeln, auf eine witzige Art 
gethan. 189) Auf eine ernſthafte Art iſt es von 
Bernh. Raupach in einer Diſputation und von 
Joh. Dav. Michaelis in einer akademiſchen 
Rede geſchehen, davon in der Einleitung gedacht iſt. 


Michaelis ſagt unter andern: Atque haud fcio, 


an optandum fit, ut vetus Saxonica Dialectus 
in illa iterum templa admittatur, ex quibus 
eiecta eſt, atque etiam edicta Principum utra- 
que lingua perſcribantur, ne ignara Misnicae 
linguae plebs ea non intelligat. — Nolo tan- 
tum eruditioni Germanorum vulnus aut pre- 
cari aut ominari, ut tot libri hac, dialecto 
feripti a noftris aegre aliquando intelligantar. 
Aehnliche Gedanken hat Nathan Chytraͤus in 
der Vorrede zu ſeinem Niederſaͤchſiſchen Woͤrterbuche 
ſehr ſchoͤn vorgetragen. Dergleichen Urtheile ſind 
unſtreitig vernunftmaͤßiger, als die wunderlichen Ge« 
danken von einer voͤlligen Ausrottung der Niederſaͤch— 
ſiſchen Sprache. Durch dieſelbe, wenn ſie moͤglich 
waͤre, oder auch durch eine ſtolze Verachtung dieſer 
Sprache würden wir uns den größten Schatz der 
alten Geſchichte, die ſo genau mit der Sprache zu— 
ſammenhangt, unbrauchbar machen, und eine Men; 
ge von Nr worauf ſich die wichtigſten Rechte 

32 giuͤn⸗ 


159) De veer olde beroͤhmede Scherzgedichte, als erſtlick: 
van der Minſchen itzigen verdorvenen Wande vnde Ma⸗ 
neren, II, van alamodeſcher Klederdracht, III, van 
vermengder Sprake vnde Titeln IV, van 
Poeſie vnde e In Nedderduͤtſch gerymet 

dorch Hans Wilmſen L. Koſt. (£aurenberg 
Roftochienfem.) 7.1654, 8. auch 1670, 8. und mit Jo ach. 
Rachelii neuverbeſſerten Deutſchen 10 ae Ge⸗ 
dichten N , 1 temen 1707), 12. 


— 
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gruͤnden, wuͤrden uns eben ſo unverſtaͤndlich werden, 
als die barbariſch Lateiniſchen. Pon atus urtheilt 
daher ſehr vernuͤnftig: 16) „Es irren diejenigen 
„gar ſehr, ſo ſich einbilden, daß an der Weſtfaͤliſchen 
„und Niederdeutſchen Sprache nicht groß gelegen 
„ſey, und daß man aus derſelben den Urſprung 
„fremder Wörter nicht herholen koͤnne, weil fie, 
„weiß nicht wie hart, grob, barbariſch und baͤuriſch 
„klinge; denn eben deswegen muß man ſie billig am 
„meiſten aͤſtimiren, und allen andern Sprachen, die 
„zierlicher und cultivirter, und folglich auch viel 
„junger ſind, weit vorziehen. Der Bauer iſt ja 
„eher geweſen, als der wohl beredte und galante 
„Hofmann.“ Auf eine aͤhnliche Art urtheilet Mor— 
hof: 161) „Es wird einer mit Verwunderung ſe— 
„hen, wie eine Sprache, ein Dialectus dem andern 
„zu Huͤlfe kommt, und wie viel Stammwoͤrter in 
„dem alten Sachſiſchen, Cimbriſchen, Pommeriſchen, 
„Weſtfaliſchen, Mecklenburgiſchen ꝛc. und in ſonder⸗ 
„heit in der alten Gothiſchen ſtecken, davon viele 
„Woͤrter in der Hochdeutſchen unſtreitig hergeleitet 
„ſind, welches die Hochdeutſchen ſelbſt nicht wiſſen.“ 
Auch der große Leibnitz 162) drang darauf, daß 
man die Niederdeutſchen Mundarten zur Erklaͤrung, 
Bereicherung und Verbeſſerung des Hochdeutſchen 
kennen lernen ſollte. Endlich ſchreibt Joh. Ge.“ 
Eccard 163) richtig: Absque Saxonicae lin- 
| guae 
160) Ge. Leop. Ponatus in ſeiner Anleitung zur 
Harmonie der Sprachen. Braunſchw. 1713, n. 115 S. 
161). Dan Ge, Mochofs Unterricht von der Deut⸗ 
ſchen Sprache, 48 S. 27 
162) Ge. Wilh. Leibnitzens unvorgreifliche Gedan⸗ 
ken, betreffend die Ausübung und Verbeſſerung der 


Sprache, beſonders 22 $. 
163) Joh. Ge, Eccardi Hiſt. ſtudii etymalog. p. 100. 
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guae, quae tot nobis voces veteres et-nota- 
biles, in Teutonico dialecto deperditas con- 
ſervavit, nihil boni in re Etymologica prae- 
ſtare poffumus. 


Einer der neueſten und gruͤndlichſten Verthei⸗ 


diger der Niederdeutſchen Sprache, iſt der Herr 
Dber ; Confiftorial: Rath Gedike in Berlin, in ſei— 
nem Aufſatze: Ueber Deutſche Dialecte, 
welcher als eine Vorleſung in der Koͤnigl. Preuß. 
Akademie der Wiſſenſch. in der erſten Sammlung 
der Beitraͤge derſelben zur Deutſchen Sprachkunde 
(Berlin 1794, 8.) 292 — 332 S. abgedruckt ſteht. 
Er will die Benennung Niederdeutſche Spra— 
ch e am liebſten erwaͤhlen, weil fie durch den Namen 
Nie derſaͤchſiſch zu enge eingeſchraͤnkt wird, da 
ſie doch auch am Ober-Rhein zum Theil herrſcht; 
und der Name Plattdeutſch einen veraͤchtlichen 
Nebenbegriff erweckt, wiewohl er anfaͤnglich nur eine 
Bezeichnung des platteren oder weniger gebirgigen 
Theils von Deutſchland mag geweſen ſeyn. Ich 
zeichne nur ein Paar Stellen von der rechten Wuͤr— 


7 


digung dev N. S. Sprache aus. S. 307 heißt es: 


„Nur noch ein Paar Menſchenalter, und das Platt— 
„deutſche wird für uns eine todte Sprache, deren 
„Studium jedoch immer fuͤr den Geſchichtsforſcher, 
„fuͤr den Diplomatiker, und beſonders für den 
70 Sprachforſcher von großer Wichtigkeit bleiben wird. 
„um ſo mehr waͤre zu wuͤnſchen, daß man, ehe 
„ dieſer Dialect aus ſtirbt, oder noch mehr durch Ver— 
„miſchung ſeine Eigenthuͤmlichkeit verliert, uͤberall 
„Hand anlegte, Idiotika der einzelnen Provinzen, 
„wo er geredet wird, zu ſammlen.“ Ferner S. 
310. „Es iſt in der That ſehr zu bedauren, daß 
„dieſer Dialect fo tief geſunken iſt. Nie hat ein 
N f „Pro— 

7 


— 
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„Provinzial-Dialect dieß weniger verdient, zumahl 
„eine Mundart, die ſelbſt Mutter zweier Sprachen, 
„der Engliſchen und Holländiſchen, und eine Schweſter 
„der nordiſchen Sprachen der Daͤnen, Schweden, 
„Normaänner und Isländer iſt. Haͤtte fie das 


„Gluͤck gehabt, ausgebildet zu werden, denn das 


„ iſt fie allerdings nicht, jo würden eine Menge Vor 
„wuͤrfe, die jetzt häufig den Deutſchen von den 
„Auslaͤndern gemacht werden, von ſelbſt wegfallen. 

„In der That haͤtte fie es weit eher verdient, all: 

„gemeine Schriftſprache zu werden, als die Ober⸗ 

„ſächſiſche Mundart, die indeſſen doch einen großen 

„Theil ihrer jetzigen Vollkommenheit dieſer ihrer als, 

„teren, von ihr verachteten Schweſter verdankt.“ 


„Zuvoͤrderſt iſt das Plattdeutſche ſchon in Anſe— 


„hung der Ausſprache ungleich fanfter, weicher und 


„melodiſcher, als das Ober- und ſelbſt das Hochdeut- 
„ſche. Man muß freilich nicht die ganz rohe Aus 
„ſprache des ungebildeten Naturſohns zum Maaß— 
„ſtabe nehmen. In dem Munde des Bauren wird 
„die wohlklingendſte Sprache fuͤr ein feines Ohr 
„mißtoͤnend. Dieß iſt vornehmlich bei dem Platt— 
„deutſchen der Fall, wiewohl hier ein großer Unter; 
„ſchied zwiſchen den vrrſchiedenen Provinzen des 
„nordlichen Deutſchlandes iſt, indem eine ſich meh— 
rere Haͤrten in der Ausſprache erlaubt, als eine an; 
„dere. So find z. B. die Weſtfaͤliſchen Dialecte 
„haͤrter und rauher, als die Niederſächſiſchen. Die 
„groͤßere Weichheit des Plattdeutſchen laͤßt ſich indeſ— 
„ſen leicht aus allgemeinen Grundſaͤtzen darthun.“ — 
Dieß wird in der Fortſetzung durch eine Anwendung 
auf einzelne Toͤne deutlich gezeigt. 
) 


N 5) Bon 
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3) Von den Veraͤnderungen der Nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Sprache im Wörter: 
bau und Ausdruck. a 
Die Niederſaͤchſiſche Sprache iſt : der 
Veraͤnderung, dem Schickſal aller Sprachen, unter— 
worfen gemeſen. Wer kann alles erzaͤhlen, was da— 
zu mitgewirkt hat? Alles, was zu ihrer Entſtehung 
und Bildung etwas beitrug, kann hier beinahe in 
Rechnung gebracht werden. Vornehmlich gehoͤren 
die Verbindungen mit andern Voͤlkern, und die 
Vermiſchungen der Mundarten hieher. Die N. S. 
Sprache hat ſich zwar vergleichungsweiſe reiner erhal— 
ten, als ihre naͤchſte Verwandtin die Hollaͤndiſche, 
welche ſo viel Lateiniſche und Franzoͤſiſche Woͤrter auf— 
genommen hat, auch reiner, als die Hochdeutſche; 
aber ſie iſt dennoch von Einmiſchungen fremder Woͤrter 
nicht frei geblieben. Manche Woͤrter, mit welchen 
fremde Dinge bezeichnet werden, entlehnte ſie billig, 
und man kann ihr daruͤber ſo wenig, als der Hoch— 
deutſchen Sprache, einen gegruͤndeten Vorwurf ma— 
chen. Das Wort Wein (Wien) hat ſie unſtrei⸗ 
tig zunaͤchſt aus dem Lateiniſchen vinum entlehnt, 
und fie iſt ehrlicher geweſen, als die Hochdeutſche, 
welche ihren Raub mehr verheimlichet hat. Bis⸗ 
weilen ſind zwar Ueberſetzungen fremder Woͤrter ver— 
ſucht; aber es iſt nicht immer gegluͤckt, oder zu ſpaͤt 
verſucht worden, nachdem die fremden Woͤrter ſchon 
gangbar waren, und ſchwerlich verdraͤngt werden 
konnten. Auf dieſe Art iſt manches fremde Wort zu— 
faͤlliger Weiſe im Gebrauch geblieben, aber nicht ein 
jedes kann einen Beweis von Armuth an Ausdruͤcken 
abgeben. So iſt Butter ein Thraciſches Wort, 
wie oben bemerkt iſt. In den Gloſſen des Lip— 
ſius wird es durch Kuhſch meer uͤberſetzt, und 


„ man 
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man mag ehemals ſo geſugt haben, aber das fremde 


Wort iſt dennoch im Gebrauch geblieben. Den Keaͤ⸗ 
ſe ſollen die Deutſchen erſt von den Römern zuzu⸗ 
bereiten erlernt haben, 164) daher haben fie vv. aus 
Erkenntlichkeit das Wort beibehalten. 


Was den Bau der einzelnen Woͤrter betrifft, 
ſo ſind darin wenige Veraͤnderungen vorgegangen; 


mehr aber in der Verbindung und Zuſammenfuͤgung 
mehrerer Ausdrucke. Eine der erheblichſten Veraͤn⸗ 


derungen iſt, daß man die Endſylben jetzt gewöhnlich, 
mit einem Mitlauter ſchließt, wo man ſonſt einen 
Selbſtlauter gebrauchte, als gebene, geben, heiti, 
heit, firi, für, ſinemo, feinem ꝛc. dieß wird ſich 
am beſten dadurch erklaͤren laſſen, wenn man eins 


von den aͤlteſten Denkmaͤhlern der Niederdeutſchen 
Sprache vergleicht. Ich waͤhle dazu die bemerkenswerthe 
Erklaͤrung des Kaiſers, Ludewig J, worin er den 
Franken ein Recht ertheilet, ihre Guͤter nach freiem 


Willen zu vermachen oder zu verwenden, welche 


Browerus 65) zuerſt in einer gleichzeitigen Weber: 
ſetzung aus der Trieriſchen Dom-Bibliothek bekannt 
gemacht hat. Dieß Capitulare iſt vom J. 818. 


That ein jouvelihe Daß ein jeglicher freier 
man frier gewalt have, Mann Gewalt habe, ſo 
fo vuar fofe er wilit, fern als er will, ſeine Sa⸗ 
fachun finu to gevene, chen zu geben. 

So verfefachun finu So wer feine Sachen 
thuruhe falichedi felu durch (wegen) Selichkeit ſei⸗ 


fineru athe ce andernn ner Sele, oder zur andern 


eraft- kraft⸗ 


160 Nach Plinii Bericht Hiſt. nat, XI. 41. 

165) Chph. Broweri et Joh. Mafenii Antigg. et 
Annales Trevirent. Proparafc, c. 10. p. 26. Die wieder 
holten Addrücke werden unten angezeigt werden. 


— 


U 
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craftlicheru ſtat athe ge- 
legenemo ſinemo, athe 
ſe vuemo andremo ver- 
fellan vuilit, inde ce 
themo cide innene- 
vuedium theru felveru 
grafcefi vuizit, in 
theru fachun thie ge- 
fat fint; vuizzeta thia 
fala ce gedune gevlize. 
That auo themo felue- 
. mo cide, that er thiu 


fellan vuilit, uzze 


neuvendiun thero gra- 


ſceffi wifüt, that iſt 
athe in here, athe in 
palice, athe in an- 
dern ſumeuvelicheru 
ſtedi, 
himo athe van ſinen 
gelandun, athe vane 
andern, thie theru 
felvern wizzi leven, 
theru er felvo levitt, 


urcundum rehtliche 
etc, 
64 


Slhprachbemerkungen. 


ſamant neme 


kraftlichen Statt (zu ei⸗ 
nem andern ehrwuͤrdigen 
Ort), oder ſeinem Gelege— 
nen (Verwandten), oder 
ſo wem anders verſellen 
(vermachen, uͤbergeben) 
will, und zu der Zeit ins 
wendig (binnen) derſelben 
Grafſchaft weſet, (in dem— 
ſelben Gerichtsbezirk iſt), 
in der die Sachen geſetzt 
(gelegen) ſind; eine gewiſ— 
fe Sale (rechtskräftige Ue— 
bergabe) zu thun, befleiſ— 
ſige (er ſich). Wenn aber 
zu derſelben Zeit, da er 
die Sellen (Uebergabe) 
thun will, er auswendig 
der Grafſchaft weſet (iſt), 


das iſt, entweder im Heere, 


oder im Pallaſt (am Hofe), 
oder in anderer fo welcher: 
lei State, der nehme ihm 
zuſammen entweder von 


ſeinen Gelanden (Landes; 


leuten, pagenfibus ), 
oder von andern, die deſ— 
ſelben Geſetzes leben, deſ— 
ſen er ſelbſt lebet, zu 
rechtlichen Urkunden (oder 
Zeugen) ꝛc. 


Hier iſt eine Gelegenheit zu verſchiedenen 
Daß das Fuͤrwort jouwelich, 


wel⸗ 


140 Drittes Hauptſtuͤck. a 


welches noch im Hollaͤndiſchen gebraͤuchlich iſt, dem 
Worte Man vorgeſetzt wied, das Beiwort frier aber 
nachfolget, verdient gleich anfaͤnglich Aufmerkſamkeit. 
Oder man müßte frier zu gewalt ziehen, denn der 


Genitiv wurde ehemals ſehr haufig mit haben und 


andern Zeitwoͤrtern verbunden, die wir jetzt gewoͤhn— 
lich mit dem Accuſativ verbinden. Athe fuͤr oder 
kommt mit dem Niederdeutſchen ader, adder, 
edder, überein. In fachun ſinu, felu fineru ic. 


wird das Fuͤrwort nachgeſetzt, welches noch lange 


nachher geſchehen iſt. Iunewedium für inwens 
dig hat ein Lateiniſches Anſehen. Vermuthlich iſt 
ein Strich über dem we uͤberſehen, und es ſoll heiſ— 
fen inne wendium. Wilit für will ſcheint ſprach⸗ 


richtiger, da die dritte Perſon ſonſt allezeit ein t hat. 


Sonſt ſprach man auch wirdit für wird. Das 
it iſt in folgenden Zeiten ganz verſchluckt, oder in 
et verwandelt worden. Der Dativ hat ein o, als 
gelegenemo finemo. Der Infinitiv hat die an⸗ 
gehaͤngte Sylbe ne, als gevene, und in enen 
gevlize, findet ſich die Vorſetzſylbe ge. 

Mehrere dergleichen Sprach- Erläutend den 


hat Grupen 146) angebracht, aber in feiner Ueber- 


ſetzung das kurze gevlize im Nachſatze vergeſſen 
auszudrucken. Es iſt wohl nicht daraus zu ſchließen, 
daß man damals ſo kurz und ohne Verbindungsworte 
geſprochen habe, ſondern es iſt die aͤngſtliche Ueber— 


ſetzung des Lateiniſchen ſtudeat. Aus Deutſchen 
Originalen, daran wir viel aͤrmer ſind, koͤnnte man 


den Gang der Sprache richtiger beurtheilen. 
So wohl die Niederſächſiſche, als die Hollans 
diſche Sprache, haben ſich nach und nach durch ſelbſt— 
gebil⸗ 


166) S. Grupens alte Beichtformeln 64 S. 


* 


— 
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gebildete Woͤrter anſehnlich bereichert. Die neueren 
Erfindungen der Buchdrucherei, der Magnetnadel, des 
Schießpulvers und Geſchützes ꝛc. gaben beiden zahl: 
reiche Veranlaſſungen dazu, und beide ſind einander 


in der Benennung ſolcher neuerfundenen Dinge meh— 5 


rentheils gleich geblieben. Sie nannten die Kanonen 
und Flinten große und kleine Donner buͤch⸗ 
ſen, und man weiß nicht, wie das Wort Kanone, 
welches aus dem Lateiniſchen canna ſcheint gebildet 
zu ſeyn, den Deutſchen Ausdruck verdraͤnget hat. 

In den aͤlteren Zeiten ſcheint das Wort weſen 
fuͤr ſeyn in beiden Mundarten gebraͤuchlich geweſen 
zu ſeyn, und das Imperfect was fuͤr war, wel— 
ches ſich noch in der gemeinen Volksſprache behauptet, 
iſt erſt ſpaͤt von dem abweichendern war verdranger 
worden. | 

In Abſicht des leichten Ganges und der Ver— 
bindung der Ausdruͤcke hat die R. S. Sprache un: 
ſtreitig den Vorzug vor der Hollaͤndiſchen, und zum 
Theil auch vor der Hochdeutſchen; die Hollaͤndiſche 
aber hat den Gebrauch der Mittelwoͤrter aus dem La— 
teiniſchen und Franzoͤſiſchen beibehalten, und wird bis⸗ 
weilen dadurch ſchwerfaͤllig und dunkel. 

Die Vermiſchung beider Mundarten, beſonders 
am Nieder-Rhein, hat die üble Folge gehabt, daß 
die Geſchlechtswoͤrter undeutlich geworden ſind, weil 
der Artikel de im männlichen und weiblichen Ger” 
ſchlechte gebraucht wird, wiewohl einige Mundarten 


ſagen de, dei, dat. ) Ferner ſind die Fuͤrwoͤr⸗ 


ter, 


— 


*) In einigen Mundarten braucht man dei als ein com- 
mune, in andern als das männliche Geſchlecht und de 
als das weibliche, z. B. dei Mann, de Frue. In eini⸗ 
gen iſt de, wie im Holland. ein commune, als de 
Mann, de vrouw, und dieß iſt das reine Niederſächſiſche. 


N. 


A 
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ter ſchwer zu unterfcheiden, weil der Dativ und Accu⸗ 
ſativ dir und dich, mir und mich, im Nieder— 
fächfifchen einerlei iſt, und dy und my lautet. De: 
her ruͤhrt auch wohl die haͤufige Verwechſelung beider 
Faͤlle im Hochdeutſchen. So bedeutet das oͤn (bis— 
weilen en) ihn, als den Accuſativ der Einzelzahl 


von er (he); aber in der Mehrzahl bedeutet es auch 


den Dativ, ihnen. Dergleichen Aehnlichkeiten, die 
bisweilen Undeutlichkeit verurſachen, finden fi ich in 
der Hollaͤndiſchen Sprache ebenfalls. 


Wie in der Oberdeutſchen Sprache verſchiedene 


Mundarten ſind, ſo finden ſich dergleichen auch im 
Niederdeutſchen. Genau zu reden, ſollte man nur 
dasjenige Plattdeutſche Nie derſaͤchſiſch nennen, 


N 


* 


welches das Mittel haͤlt zwiſchen der ganz groben oder 


vollen, und zwiſchen der Hollaͤndiſchen Sprache. 3. 
B. der Holländer ſchreibt wy (und ſpricht wei), 
der Niederſachſe zum Theil wi, zum Theil we, zum 
Theil auch wei. So ſprechen einige he und fe 
für er und fie, andere aber hei und ſei. Man 
kann alſo unter den beſonderen Niederdeutſchen Mund— 
arten beinahe einen ähnlichen Unterſchied machen, wie 
die Griechen unter dem Attiſchen, Joniſchen und 
Doriſchen Dialect. Hier ſind noch einige Beiſpiele: 


Fuͤr Buch ſagen einige bük, andere mit dem Holl. 


bök, andere bauk. 
Eben jo für Tuch — dük — dök — dauk 
‘ für Kuh — küh — köh — kauh 
für thun — dün — dön — daun, 
für lieb — lief — leef — leif 
für Dieb — dief — deef — deif. 

Die zuletzt geſetzte größere und vollere Mund; 
art hat keinen gewiſſen Platz, ſondern findet ſich 
nur hin und wieder in Niederſachſen und noch mehr 
in Weſtfalen. Man bemerkt dieſen Unterſchied, wenn 

man 
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man von jemand, der die Doppellaute ſehr haͤuft, 
den Ausdruck braucht: er redet ſehr platt. 
Die erſte Art koͤnnte man mit dem Joniſchen oder 
Aeoliſchen Dialert, die zweite mit dem Attiſchen, 
und die dritte mit dem Doriſchen vergleichen. We— 
nigſtens glaube ich die mittelſte Art mit Recht rein 
Nie derſaͤchſiſch nennen zu dürfen, wenn man 
keinen Atticismus unter den Niederdeutſchen Mund— 
arten annehmen will. Dieſe veraͤndert zwar die 
Selbſtlauter, aber ſetzt keine Doppellaute an ihre Stelle, 
als Koͤhe fuͤr Kuͤhe; ferner loͤſet ſie Doppellaute in 
einfache Selbſtlaute auf, als Hus für Haus; fie 
verhuͤtet die ziſchenden Mitlauter fund z, als Wa⸗ 
ter fuͤr Waſſer, Holt fuͤr Holz; auch die harten 
Gaumlaute, und ſagt alſo ick, ſick, Waß, Flaß 
für ich, ſich, Wachs, Flachs ꝛc. 

Dieſe Mundart, die mit der ſanften Daͤni⸗ 
ſchen Sprache die meiſte Aehnlichkeit hat, findet ſich 
auch nur hin und wieder im Braunſchweigtſchen, 
Magdeburgiſchen, Halberſtaͤdtiſchen, Holſteiniſchen ꝛc, 
beſonders in Schriften, als in Eberhards Reim— 
Chronik von Gandersheim und einigen andern Schrif— 
ten in Leibnitzens Sammlung. Sie iſt uͤbri⸗ 
gens vorzuͤglich regelmaͤßig; daher ſie oft auf den 
rechten Urſprung eines Worts, oder auf die rechte 
Schreibart hinleiten kann. So tft z. B. Börde 
von boͤren, tragen, heben, richtiger abgeleitet, 
als von Buͤrde; Werelt iſt, nach Leibnitzens 
Meinung von wirren, werren, werlen, richti⸗ 
ger, als das Hochdeutſche Welt; Reiter iſt richs 
tiger geſchrieben als Reuter, weil der Niederſachſe ſagt 
Rieder oder Rieter, wie Nieder fuͤr Neider. 

Es gibt ferner eine Mundart, beſonders in 
Weſtfalen, welche das a und o faſt immer in ai und 
| oi 
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oi verwandelt, und die vollen Doppellaute häuft, 
oder dem o ein e nachſchleppen läßt, auch die Selbſt— 
laute ſehr dehnt. Dieſe koͤnnte alſo mit der Boͤoti— 
ſchen Mundart verglichen werden. 3. B. Raid 
für Rath, voir für vor, Doir, Thür, Arbe 
fuͤr groß ꝛe. 

Es wuͤrde ein eigenes Werk erforderlich ſeyn, 
wenn man den verſchiedenen groͤberen Mundarten ge: 
nauer nachſpuͤren wollte, wie Fulda in ſeiner be— 
kannten Preisſchrift, und Gedike in der angeführ: 
ten Vorleſung ſehr lehrreiche Winke dazu gegeben 
haben. Ich begnuͤge mich in der Kürze mit einer 
erheblichen Anmerkung. 

Die Schwaͤbiſche Mundart hatte das Eigene, 


daß fie die Inſinitive verlängerte, und alſo lebene, 


gebene, habene ſagte, für leben, geben, haben ꝛc. 
Eine haͤrtere Niederſaͤchſiſche Mundart hing den In— 
finitiven ein t an, und ſagte lebent, gebent, 
habent. Die weichere und reinere N. S. Mundart 
war mehr auf den Wohlklang bedacht, und ſchob ein 
d ein, und ſagte alſo lebende, gebende, haben- 
de, wofuͤr eine andere N. S. Mundart, welche 
die vollen Toͤne liebt, gebunde, habunde c. 
ſprach. Eben daraus ſcheint nun erweislich, daß 
die Hollaͤndiſche Sprache kein hoͤheres Alter hat, als 
die Niederſaͤchſiſche, und daß man dieſe von ihr 
nicht mit Grunde herleiten kann: denn ſie hat von 
der groͤberen und feineren Mundart etwas angenom— 
men. Von der feineren hat fie das ee für ei, 
als fteen, das oe, welches fie wie u ausſpricht, 
das J, welches ei lautet, ferner uy für eu oder 
. Von der groͤberen aber hat fie das au für al, 
als autar für altar, caud für kalt, aud fuͤr alt 


ingleichen das oej, als moejen, muͤhen. Uebri⸗ 


gens 
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gens findet ſich das hoe fuͤr wie, wu, ingleichen 
die doppelte Verneinung ne — en, (wie das Franz. 
ne pas), und das Fuͤllwoͤrtchen en, welches allein 
geſetzt keine Verneinung iſt, dieß alles, ſage ic, 
findet ſich ſchon in alten Schriften. ? 
A Ein mehreres über die Veränderung der Spra— 
che wird fich bei der folgenden Muſterung der Sprach— 

Denkmahle anbringen laſſen. N 
4) Von den Denkmaͤhlern der Niederſächſiſchen a 
Sprache. 

5 A) Von Inſchriften. 

Hier muß ich mit den Runenſchriften anfangen, 
weil fie unſtreitig alter find, als übrige Deutſche 
Inſchriften. Es fragt ſich alſo: ob man in Deutfchs 
land auch Runenſchriften habe oder gehabt habe? 
warum ſich jetzt ſo wenig oder gar keine finden? und 
ob man ſie uͤberhaupt zur Deutſchen Sache rech⸗ 
nen koͤnne. 

5 Die erſte Frage kann wohl mit Ja beantwor⸗ 
tet werden. Egenolf und andere behaupten nicht 
nur, daß die alten Deutſchen, wie die Nordlaͤnder, 
ſich der Runenſchrift bedienet haben, ſondern es iſt 
auch daraus wahrſcheinlich, weil unter den Arten 
der Buchſtaben, welche Raban us Maurus 167) 
geſammlet hat, ſolche Marcomanniſche Buchſtaben 
vorkommen, welche mit den Runiſchen Schreibzuͤgen 
eine Aehnlichkeit haben, und auch aus ſeinen Wor— 
ten, die unten vorkommen werden, erhellet, daß er 
die Runenſchrift gekannt haben muͤſſe. In dem al 
ten Cimbrien oder Holſtein finden ſich noch derglei— 

chen 


167) Rabanus Maurus de invent. linguarum ap. 
Goldaſtum in Scriptt. Alem. T. II, p. 67, edit. Sen- 
kenbergii p. 67. 


7 


— 
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BR dee welche Arn fiel168) geſammlet hat. 
Eine darunter iſt eine gereimte Grabſchrift auf einen 
Cimbriſchen Fuͤrſten Veſe, welcher mit den Frieſen 
Kriege gefuͤhret hat, und ſie iſt bei Schleswig 
(dem alten Heteby) gefunden worden. 


Hi leker Veſe af Hetum by 
Under obna Himlum og votum Sky. 


Das iſt: Hier liegt Veſe von Hetum by 
Unter offnem Himmel und naſſen Wolken. 


Wenn dieſer Veſe, nach der alten Sage, 
noch vor Chriſti Geburt gelebt und regiert hat, ſo 
iſt dieß Denkmahl ſehr merkwuͤrdig. Ueberhaupt 
hat Arnkiel das meiſte geſammlet, aber noch 
gruͤndlicher iſt die Abhandlung in dem Geoͤffne— 
ten Antiquitäten Zimmer (Hamburg 1704, 
12) 129 S. f. wo verſchiedene Runenſteine abge— 
zeichnet und erklaͤret ſind. Weil die Inſchriften ſehr 
kurz find, fo kann die Sprache daraus nicht ſonder⸗ 
lich aufgeklaret werden. Unterdeſſen iſt eben wegen 
der Seltenheit der Runenſteine in Deutſchland ders 
jenige ſehr merkwuͤrdig, welcher im Schaumburgiſchen 
am Hohnſteine, unweit des Sinngruͤn- Altars oder 
der Druiden Klippe im 15 Jahrhunderte iſt gefun⸗ 
den worden. Er ſteht abgebildet in Braga u nd 
Hermode 3 Bd. oder Bragur 6 Bd. 46 S. 
Die Schrift iſt aber nur an zwei Seiten etwas 
kenntlich. Wir haben auch Muͤnzen mit Runen⸗ 
ſchriften, welche von den nordiſchen Alterthumsfor— 


ſchern, beſonders von Verelius, Rudbeck, 
Worm, Sperling dc. find beſchrieben worden. 


Auf 


168) Trogitlus S im; Cimbriſchen Leden 
thum 3 Th. 330 S. uf. N 
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Auf die zweite Frage kann man mit Ege— 
nolf 169) antworten, daß die Chriſtlichen Lehrer 
entweder aus Vorliebe gegen die Lateiniſche Sprache, 
auf die Ausrottung der Runenſteine gedrungen haben, 
oder auch aus Beiſorge, daß die Denkmaͤhler mit 
Runenſchrift zur Abgoͤtterei und Zauberei moͤchten ge— 
mißbraucht werden. Dieſer letzte Grund iſt ſehr 
wahrſcheinlich, denn man hatte wirklich Runen, 
welchen man eine zauberiſche Kraft zuſchrieb, wie 
die Lappen den Schreibzuͤgen auf ihren Zaubertrom⸗ 
meln und man nannte fie Ram-Runer oder 
bittre Runen, im Gegenſatz der guten oder 
Malrunen. Es wird auch durch folgende Stelle 
des Rabanus Maurus wahrſcheinlich, die er 
als eine Ueberſchrift über das Marcomanniſche Alphabet 
ſetzt: Literas, quibus utuntur Marcomanni, 
quos nos Nordmannos vocamns, infra ſerip— 
tas habemus, a quibus originem trahunt, qui 
Theodifcam linguam loquuntur, cum quibus 
carmina incantationesque ac divinationes ſig- 
nificare procurant, qui adhuc paganis Hitibus 
involvuntur. 
| Auf die dritte Frage iſt am leichteſten zu ant⸗ 

worten. Da wir die Wörter runen, raunen, 
Alraune, noch in unſrer Sprache haben, ſo muß 
man die alte Runenſchrift zur Deutſchen Sprache rech— 
| nen, weil die alte Islaͤndiſche, Daͤniſche und Schwe— 
diſche Sprache unſtreitig Tochterſprachen der alten 
Germaniſchen und beſonders der Niederdeutſchen ſind. 
Leibnitz urtheilt richtig: 170) „Alles auch, was, 
' er Kan erh, 
169) gt Hiſt. der Deutſchen Sprache 2 Th. 
vo Leibnitz in feinen Gedanken von der Verbeſſerung 


der Deutſchen Sprache §. 45. in feinen Collectaneis 
| ‚etymol, 
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„ die Schweden, Norwegen und Islaͤnder von ihren 
„Gothen und Runen ruͤhmen, iſt unſer, — maßen 
„ fie ja für nichts, als Norddeutſche gehalten weſden 
„koͤnnen.“ 1 

Das Allerdenkwuͤrdigſte von Steinſchriften von 
Deutſchlaud, in ſeinem alten Umfange genommen, 
iſt zu A ee zum Bunde des Hauſes Got— 
tes gehoͤrig, im J. 1779 gefunden, als der durch 
einen Wetterſtrahl ſtark beſchaͤdigte Thurm der St. 
Pauls Kirche abgetragen wurde. Man fand nehm⸗ 
lich in der Mauer einen Marmor, auf welchem das 
Vater Unſer und das Chriſtl. Glaubens Bekenntniß 
in Altdeutſcher Sprache eingegraben war. Am Ende 
des Steins ſtand Lucius. Einige meinten daher, 
dieſe Steinſchrift ruͤhrte von dem heil. Lucius ſelbſt 
her, welcher den Graubuͤndern zuerſt das Evangelium 
geprediget hat, und von den Heiden noch vor der Erbau— 
ung der Stadt Chur gemartert worden iſt. Wenn dieſes 
erweislich waͤre, ſo waͤre dieſe Schrift unſtreitig das 
alleraͤlteſte Denkmahl der Deutſchen Sprache, und 
es waͤre der Muͤhe werth geweſen, daß man die 
Schreibzuͤge haͤtte in Kupfer ſtechen laſſen. An ſich 


iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die erſten Lehren 


des Chriſtenthums auch Steinſchriſten in und an den 
Kirchen, Capellen, Gottesaͤckern und Heiligen: Bil— 
dern gebraucht haben, um die wichtigſten Lehren des 
Chriſtenthums im Andenken zu erhalten, da wir noch 
dergleichen aus aͤlteren und neueren Zeiten haͤufig fin— 
den. Allein dieß iſt zum Beweiſe noch nicht 8 
chend, daß der heil. Lucius, der etwa im J. 176. 
oder 177 aus England nach der Schweiz gekommen 


ſeyn 


etymol. p. 280. Verglichen Egenolfs Hiſt. der Deut⸗ 
ſchen Sprache 2 Th. 11 — 16 S. ingleichen 42 S. 


9 
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ſeyn ſoll, dieſe Schrift ſelbſt gemacht und beſorgt 
habe, vielleicht iſt ſie lange nachher gemacht, und 
zu ſeinem Andenken, weil er zuerſt das Chriſtenthum 
geprediget, mit ſeinem Namen bemerkt worden, 
ich moͤchte ſie nicht fuͤr aͤlter, als aus dem achten 
Jahrhunderte anſehen, wo ſie nicht noch juͤnger iſt. 
Doch dieß muß ich andern zur Beurtheilung uͤber— 
laſſen. Das Vater Unſer lautet fo: Batther un- 
feer Thu piſt in himile, wihi namun dinan, 
queme rihi din, werde Wille din fo in himile 
fo fa in Erdu, Proath unfeer emezhie kib 
hiete, Oblaz unf ſculdi unfeero fo wir obla- 
zen uns ſculdiken, enti ni un fich firletti 
in Khorunka, uz zerlofi unſi fona uhile (viel⸗ 
leicht ubile). 171) i 
Einiger Graubuͤndtner Gelehrte glauben, daß 
dieſes die Sprache des alten Deutſchen Volkes der 
Rhaͤtier geweſen ſey, welche dieſe Gegenden bewohnten, 
und von welchen die gegenwaͤrtigen Griſonen, Chur— 
wallen oder ſogenannte Graubuͤndtner ihren Ur— 
ſprung haben. Kine 
Noch älter müßten die alten vorgeblichen Cim— 
briſchen Inſchriften in Italien ſeyn, die bisher nie 
mand genauer unterſucht hat, wovon oben gedacht 
iſt. (S. 77 Anmerk.) i 
Eine Steinſchrift mit alten Gothiſchen Lateini— 
ſchen Quadrat- Buchſtaben, welche auch noch raͤth— 
ſelhaft iſt, hat Schilter im Thefauro Antiquit. 
Teuton. T. II. vor dem Siegesliede auf den Koͤnig 
Ludewig in Kupfer ſtechen laſſen. Sie ſteht auf 
Er N 7 einem 
171) So habe ich dieſe Schrift und die ganze Nachricht 
davon, wie mich bedünkt, im Deutſchen Muſeo, ge⸗ 


leſen, aber leider vergeſſen, die Schrift ſelbſt, den 
Jahrgang ꝛc. in meinen Sammlungen anzumerken. 
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einem stoßen Steine, der ein (ingliches Viereck 
ausmacht, eingegraben, und iſt in einem Thuͤring⸗ 
ſchen Dorfe, welches ehemals zur Grafſchaft Glei— 
chen und jetzt zur Univerſitaͤt Jena gehoͤrt, uͤber 
einer Kirchthuͤr befindlich. Schilter meldet den 
Namen des Dorfes nicht, geſteht aber, daß er die 
Schrift nicht verſtehe, doch will er die Namen Lodo⸗ 
wic und Duͤringen darin gefunden haben, daher er 
fie für Deutſch halt. Er vermuthet, daß fie etwas 
von der Theilung des Reichs unter dem Kaiſer 
Lu d. J enthalte, und daß einige von den Schreibzuͤ⸗ 
gen darin vorkaͤmen, welche Karl der Große 
zum Gebrauch einer geheimen N erfunden 
hätte. 272) 

Endlich gehören noch die Steinſchriften hieher, 
welche zu Weißbach, einem Dorfe an der Mul⸗ 
da, zwiſchen Zwickkau und Schneeberg, in dem 
Thale zwiſchen dem ſo genannten Steine, 1718 
ausgegraben worden ſind. Dieſe enthalten Deutſche 
Schriften, welche von dem gelehrten Weller in 
die erſte Haͤlfte des eilften Jahrhunderts geſetzt wer— 
den. Es iſt der Muͤhe werth, daß ich ſie kurz be— 
ſchreibe, weil dergleichen Steinſchriften in Deutſch⸗ 
land ſo ſelten ſind. | 

Es find vier rohe Schieferſteine und ein harter 
Stein, den man in dortiger Gegend einen Klinger 
nennt, welche ausgegraben wurden. Der Pfarrer 
zu Weißbach, Chriſti. Fried. Sinner bemerk⸗ 
te ſie und machte eine Abzeichnung derſelben und 

ihrer 

172) Joh. von Trittenheim ſchreibt in ſeinet Poly 
graphie L. ult. p. 589. Ottridum et alios quosdam cha- 
yacteres interſeruiſſe, quibus Carolum in arcanis uſum 
fuiffe idem dixerit. Schilter beklagt es, daß Gol d⸗ 


aſt die Fragmente von Karls des Gr. und Oc⸗ 
firieds Geheimſchreibkunſt nicht ganz RR hat. 


7 


Me r 1. 22 6 193 


7 
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f 
ihrer Inſchriften, doch ohne Erklärung, in den 


— 


Mifeell. Lipf. Tom. VIII, p. 317; zuerſt bekannt. 
Der gute Ruf der Ehrlichkeit, worin er ſtand, ließ 
keinen Betrug argwohnen. Er war auch kein Ken— 
ner der alten Deutſchen Sprache, ſondern geſtand, 
daß er die Inſchriften nicht erklaͤren koͤnnte. Dieſe 
Erklaͤrung fuͤgte der Superintendens Weller zu 


Zwickau, in ſeinem Alten und Neuen 2 Th. 147 S. 
hinzu. Die Steine ſind nachher in die Graͤflich 


Solmiſche Bibliothek zu Wildenfels gebracht, doch 
iſt der erſte Stein muͤrbe geworden und zerfallen. 
Der erſte und zweite Stein haben uͤber einander 
gelegen, und die Inſchriften ſind gegen einander gekehrt 
geweſen. Von dieſer Inſchrift war der Anfang des 
Bari Glaubens bekenntniſſes lesbar, nehmlich 
Voer glabbe alla in ainen Got Ba; 


de Vahan. 


Darunter ſtand eine Krone, Ruthe und 
ein Kreuz. Weil Weller das Wort Var 
han dunkel fand, ſo brachte er es und die ganze 
Schrift in aine Verbindung mit dieſen Bildern, und 
legte beides ſo aus: Wir glauben alle an einen Gott 
Vater von oder wegen der Dornenkrone und des 
Kreuzes, oder wegen des Leidens Chriſti. Allein 
Vahan heißt entweder der Urheber, Schoͤpfer, von 
fahen (anfahen, anfangen), oder es iſt das verzerete 
Wort Fan, Herr, und die Fortſetzung des Glau— 
bensbekenntniſſes mag erloſchen ſeyn. Auf der an— 
dern Seite hat die Jahrzahl geſtanden: 

Diſer hagn iſt im tußent and tr na 
t i Chrf. * 

Das waͤre alſo entweder 1003, oder 1013, 
oder 1030, wenn nicht noch was hinterher ge: 


ſtanden hat. Da dieß aber nur wenig geweſen 


x 4 | ſeyn 
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ſeyn kann, fo nimmt Weller das Wort dreis 
ſig an, und erklaͤrt Hagn von einem Grabhuͤgel. 

Auf dem zweiten Stein ſteht folgende Schrift: 
Da lait godſa hermin was of a man 
kungly anita vilil ſtarn Ams habt and 
uͤm handn uͤm dar alaigt uͤm dar akogl 
haer um gumers din was dar bolbor. 
Das erklaͤrt Weller ſo: Dahier liegt in Gott Her— 
mann, welcher war ein koͤniglicher Mann, hiernie— 
den (oder ſo lange er hier gelebt hat), hat er vor— 
treflich regiert, amtsmaͤßig, und umhanden um der 
Beſchaffenheit und Gelegenheit wegen, darum er 
liegt um oder am Ende des Eichhuͤgels. Herr, um 
deines Jammers (oder Leidens) willen war er wohl 
gefahren. 

Auf dem dritten Steine ſeht nur: Dar 
ſtain haldi laitf twai, dieſer Stein enthält 
zwei Leute, oder bedeckt fi. Auf der andern Seite 
ſteht: ſgrab dar harmitt ludott bottai, 
des Grabes, in deſſen Mitte ſie gelegt ſind. 

Auf dem vierten Steine ſtehen die Worte: 
Dia Herr mundr barren ſundr ſantan 
Boor bor, und auf dem untergelegten, das 
a was ab hargods. Das erklaͤrt Weller ſo: 
Die Heermaͤnner (Kriegsmänner) waren ohne Hei⸗ 
lige (ohne Mönche zu feyn) wohlgefahren, und das 
iſt geſchehen von Herrgotts willen, „weil fie im Krie— 
ge wider die ungläubigen Wenden ihr Leben verloren 
haben). 

Auf dem fuͤnften horten Steine ſteht: Das 
Gebat Vorder vnſer du biſt im Himel - 
dein Will geſcha. Das uͤbrige iſt unleſerlich, 
weil die Schrift in dieſem harten Steine nicht tief 
eingegraben iſt. a 
Uebri⸗ 
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Uebrigens verſteht Weller die ausfuͤhrlichſte 
Schrift von dem Markgrafen Hermann, Eccards 
Sohne, der im Kriege wider die Wenden, im J. 
1031 oder ſchon 1030 erfchlagen worden iſt. Die 
Schrift haͤlt er fuͤr longobardiſch, die zwiſchen Fra— 
ctur und Canzellei das Mittel haͤlt. Die Sprache 
haͤlt er fuͤr die damalige Thuͤringiſche Landſprache, 
ſonderlich der Oſterlaͤnder. 

Dieſe Schriften zeigen dennoch, ob fie ſich gleich 


dem Niederſüͤchſiſchen wenig naͤhern, die Vermiſchung 


— 


beider Mundarten, die ich bis zum dreizehnten Jahr— 


hunderte wenigſtens behaupte, z. B. lait für liegt, 
Was fuͤr war, din fuͤr dein, ab fuͤr von. 


So ſehr es zu wuͤnſchen waͤre, daß wir meh— 
rere alte Deutſche Inſchriften haben moͤchten, ſo 


würde doch der Gewinn klein ſeyn, welchen der 


Sprachforſcher wegen ihrer Kuͤrze und Dunkelheit 
daraus erhalten wuͤrde. Noch beſſer waͤre es, wenn 
die alten Denkmaͤhler von gleichzeitigen Geſchicht- 
ſchreibern waͤren abgeſchrieben und in ihren Jahrbuͤ⸗ 
chern aufbehalten worden. Jetzt würde eine Sam? 
lung nicht mehr ſonderlich groß ſeyn, ob ſie gleich 
immer angenehm ſeyn wuͤrde. ö 

Es finden ſich nicht allein an Sralebiten, 
Schloͤſſern, Kirchen, Cloͤſtern, Rathhäuſern, Wais 
ſenhaͤuſern, Armen- Kranken- und Arbeitshaͤuſern, 
Bruͤcken, Wegſaͤulen, Klocken, Nolandsfäulen ꝛc. 


hin und wieder Inſchriften, welche Niederſächſiſch 
ſind, und Aufmerkſamkeit verdienen, ſondern vor— 


nehmlich auf Grabſteinen und Denkmaͤhlern in den 
Kirchen, wodurch das Andenken wichtiger Begeben— 
heiten oder berühmter Familien erhalten iſt. Wenn 
dieſe auch dem Sprachforſcher nicht allezeit eine gro— 


N Be Ausbeute geben, jo find fie doch dem Geſchicht⸗ 


K 75 ſchret⸗ 


J 
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ſchreiber angenehm. Zum Theil empfehlen ſie ſich 
auch durch Kuͤrze und Ungezwungenheit, und ſind 
wenigſtens eben fo unterhaltend, als die Denkmuͤn— 
zen, auf welchen ein witziger Einfall ausgedruckt 
iſt. Ich kann daher dieſe Abtheilung nicht ſchließen, 
ohne einige davon anzufuͤhren. 


In des Hrn. Hofr. Meuſels hiſtor. Lite; 


ratur von 1782 im Mai. wurde angefragt: ob ſich 


ein älterer adelicher Grabſtein faͤnde, als des Geb: 
hard Kaͤmmerer von Dalberg Grabſtein zu 
We bei St. Martin von 1297? Im Oct. oder 

Th. 379. S. wurde von jemand ein Gedaͤchtniß⸗ 
Sagen an der Wand der Cloſter-Kirche zu Heil— 
bronn von 1278 nachgewieſen, nehmlich auf Sul: 
Welſer, Ordensherrn in Preußen, deſſen Grab— 
mahl zu Elbingen, nach Hokers Heilsbronniſchen 
Antiquitaͤten-Schatz, S. 50, befindlich ſeyn ſoll. 
Allein wir haben noch ‚ältere Grab; und Denkſchrif— 
ten, doch habe ich bisher keine heren als aus dem 
12. Jahrhunderte, gefunden, 8 


Wenn die Grabmaͤhler der alten Grafen von 
Wettin und Markgrafen von Meißen gleichzeitig waͤ⸗ 
ren, welche in Reyheri Monum. nr. 23. fa, 
(die in der Thuringia facra im Anhange neu herz 
ausgegeben ſind), ſtehen, ſo wuͤrde die kurze Grab— 
ſchrift der Markgraͤfin Lucardis von 1146, und 
ihres Gemahls Conrad von 1156, alle andere an 
Alter uͤbertreffen, allein ſie ſind vermuthlich weit juͤn⸗ 
ger. Dieſer Verdacht findet vielleicht auch gegen 
einige der folgenden Statt. 


Eine der aͤlteſten waͤre unſtreittg die von 1166, 
die zu Straßburg in der Johannis: Kirche ber 
find⸗ 


— 


Beſondere Geſchichte der R. 8. Sprache. 155 


findlich ift. 173) Do man zalte von der Geburt 


xpi M. C. CXVI. Iör. ftarp vnd_ward har be- 


graven der eddele wolgeborne herre. her 


Marſchalk Werner von Huneburg der diſſe 


Kirch mit irm Kor zu allererſt het geton bu- 
wen und wihen in ehre der heiligen Driualde- 
keit zv der zit als man zalte MCL. Ior. Bit- 


ten Got fur ihn. Die Sprache ſcheint reiner und 


* 


ſprachrichtiger, als man ſie in den folgenden Zeiten 
findet; doch kann man daraus allein auf das juͤngere 
Alter noch nicht richtig ſchließen. Im 12. und 13. 
Jahrh. ſcheint die Niederſachſiſche Sprache, und uͤber⸗ 
haupt die Deutſche, an einigen Orten reiner geweſen 
ſen zu ſeyn, als hernach. Eberhards Sprache in 
ſeiner Reim: Chronik iſt wirklich reiner, als man es 


im 13. Jahrhunderte denken ſollte. Vielleicht ließen 


ſich indeſſen andere Gruͤnde entdecken, woraus man 


auf eine juͤngere Erneuerung eines alten Denkmahls 


ſchließen koͤnnte. 


Vom Jahre er finden fich Grabſchriften auf 
den Herzog Heinrich den Loͤwen im Dom zu 


Braunſchweig, welche ebenfalls ziemlich verſtaͤndlich 
ſind, allein ſie ſind Hochdeutſch, und wenn auch die 


Lateiniſchen Verſe fuͤr gleichzeitig moͤchten gehalten 
werden, ſo ſind doch die Deuſchen offenbar aus dem 
funfzehnten Jahrhunderte, und vielleicht ſind ſie gar 
Letzners Arbeit. Sie ſehen den Verſen ganz aͤhn— 
lich, welche Rechtmeier in ſeiner Braunſchweig. 
Chronik 1. Th. 511. S. von dem Herzog Albrecht 
anfuͤhrt. Er fuͤhrt auch die Grabſchriften auf Hein— 
ip, den Löwen, 406. und 407. S., an, gedenkt 

a a aber 


1720 S Joh. von Könighoven Chronik von 


Erranbug nach iki Ausgabe, auf der 
1121 S. 
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aber nichts von ihrem Alter. So verhält fie mit N 
mehreren dergleichen Grabſchriften. | 
Vom Jahre 1218 findet fich daſelbſt 459. ©. 
Anm. e) eine Denkſchrift auf den Kaiſer Otto IV 
die man für gleichzeitig annehmen koͤnnte: Anno 


Dufent CCXVIII. if tho der Harzborg de 


grotmechtige Kaiſer Otto des Namens 
de Verde ein Here tho Brunſwik, Her 
togen Hinriken des Lauwen Sone geftor: 
ven, vnde in de Kerken fuͤnte Blaſii bin 
nen Brunſwik begraven worden, — Dieſe 
Schrift ſteht auch in Gottlieb Slevogtii tr. 
de fepuleris Imperatorum, Regum etc. p. 63. 


Auf den im Jahre 1296 erſchlagenen Grafen 
Floris von Holland findet man zu Alkmar dieſe 
kurze Grabſchrift: Hier onder is den ingewant 
van Graaf Floris van Hollant, die verſchlagen 
Wort von H. Gerrit van Velſen. V. Phile- 
leutheri Timareten Collectio monumen- 
tor. rerumque maxime infignium Belgii foede- 
rati. Amſtelod. 1684. 8. p. 371. a 

Von 1350 iſt die gereimte N. S. Grabſchrift 
des Tylle Eulenſpiegels zu Moͤllen bekannt, 
die in vielen Buͤchern zu leſen iſt, unter andern im 
Elb-Antiquarius 689. ©. 


Einc halb Lateiniſche und halb Riederſächſiſche 
Grabſchrift vom Jahre 1388 iſt im Cloſter Doberan: 
Hier Peter Wieſe tumba requiefeit in ifta; 

God gev oͤm Spieſe caeleſtem, quique legis fta, 

Bid vor ſien Seele precibus brevibus Genitorem, 

Hier doget vele, fibi perpetuum det honorem, 

He hefft getuͤget alias tres perpetuales, 

Daran uns gnuget, res atque dedit ſpeciales, 
Drum 


* 
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Drum ſchal he bliven hie noftra fub prece vere, 
Und wilt oͤn ſkriven David in folio refidete. 124) 

Eine merkwuͤrdige Gedaͤchtnißſchrift auf die 

Grafen von Schauenburg von 1399 befindet ſich im 


Dom zu Hamburg, wiewohl man auch nicht gewiß 


ſagen kann, ob ſie gleich nach dem Tode des letzten 
Grafen mag verfertiget ſeyn. Indeſſen iſt ſie fuͤr 
Sprache und Geſchichte anmerkenswerth. 175) | 

Vom Jahre 1414 ſteht eine lange Denkſchrift 
in der St. Blaſti-Kirche zu Braunſchweig aufgehaͤngt, 
nehmlich von der Stiftung und Begabung dieſer Kir— 
che, welche Rechtmeier in ſeiner Kirchen-Hiſt. 
von Braunſchweig 1. Th. Beilage zum 6. Cap. Nr. 
15. und Slevogt de Sepulcris Imperat. p. 473. 
anfuͤhren. 

Von 141 iſt eine merkwuͤrdige Grab -und 
Gedaͤchtniß⸗ Schrift der Herren von Arkel, pro— 
ſaiſch in Hollaͤndiſcher Sprache in Phileleuthe- 
ri Timareten Collect, monum. Belgii foe- 
der. p. 233. befindlich. 

Eine der merkwuͤrdigſten Grabſchriften des 15. 
Jahrh. iſt die in der Sylveſter-Kirche zu Wer ni— 

5 gero⸗ 


174) Ste ſteht in Trogilli Arnkiels Cimbriſchen 
Heidenthum 3 Th. 397 S. und richtiger in Schroders 
Wismariſchen Erſtlingen 323 S. und in Roͤpers Ge⸗ 

ſchichte und Aneedoten von Dobberan in Meklenburg 

160 S. In der fünften Zeile muß es vielleicht villas oder 
curias tres fur alias tres heiffen. Zug en aber (oder zeu⸗ 

gen) bedeutet in der Niederſaͤchſ. Sprache auch fo viel 
als verſchaffen, anſchaffen und wird auch von ange⸗ 
kauften Sachen, als Büchern Kleidungsſtuͤcken, Lein⸗ 
wand ze. gebraucht. Frank im 6 B. ſeiner Mecklen⸗ 
burgiſchen Geſchichte lieſet dulias (Jou S. 127. 
und erklart das Wort S. 121 von Pflugdienſten. 

173) S. Wolfg. Heinr. Adelungs annoch vorhan- 
dene Antiquitäten in Hamburg (Hamb. 1696, 4.) 19 


— 


und 30 S. 
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gerode auf den Grafen Heinrich von W. Safe 
liche, welche ſchon Opitz in ſeinen Anmerkungen zu 
dem Lobgeſange auf den h. Anno merkwuͤrdig gefun— 
den hat. Sie iſt 1429 in ſechsfuͤßigen Jamben, die 
ſich in der Mitte und am Ende reimen, ganz Deutſch 
abgefaßt, und in Meibomii Scriptt, rer. Ger- 
man. II, p. 30., vollſtaͤndig jo zu lefen: 
Na Bort M ſchreven veer C, twe X, daby negen, 
Starff Henrich Greve, der van Stalberch leve Neve, ' 
Ban Wernirode ſtarff Henrich leſte Erue dode: 
Do was de hire Suͤnte Eraſmi vire. ) . 
Pp Fridach wende na Veſper was yde fin Ende, 
Der Selen ſine ſi Gott gnadig ane pine. 5 
Von 1459 findet ſich ebenfalls eine gereimte 
und gekuͤnſtelte Niederſaͤchſiſche Grabſchrift auf den 
Herzog Adolf von Holſtein-Schleßwig, die von 
Arnkiel im Cimbriſchen Heidenthum 3. Th. 400. 
S. angefuͤhret wird: 
Da man ſchref ein Ring von der Taſchen (CI) 
Und veer Hängen van einer Flaſchen, (CCCC) 
Vief Duven Foͤt vnd negen J (XXXXXIHIHII) 
Dar denk man Hartoch Adolf by, 
Twiſchen Barber unde Niclas Dagen, 
O weh der jammerliken Klagen! 
Do ward manch Og gewenet roth A 
Wol um des edlen Foͤrſten Dod. 0 
Von 1492 und 97 ſtehen ein Paar Grabſchriß 
ten auf die Gräfin Katharina und den Grafen 
Erwin zu Gleichen, in Sagittarii Hiſt. der 
Grafſchaft Gleichen 220. S., die aber ſchon mehr 
Hochdeutſch ſind, obgleich in der erſten Glichen 
f für 
5) D. i. Da war die heilige Feier des 1 Erasmus, 
oder am Gedaͤchtniß⸗Tage des heil, Eraſmus. 
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fuͤr an und gnode für Gnade vorkommt, wel; ‘ 
ches ein Beweis der lange ſortdaurenden Vermiſchung 
der Mundarten ſeyn kann. 

In den Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts 
gehört vermuthlich die Grabſchrift auf den Herzog 
Magnus von Meklenburg, im Cloſter Doberan: 

In dieſer Welt hab ich mein Luͤſt | 

Allein mit kalter Schalen gebuͤßt. 

Hilf mir, Herr, in den Freudenſahl 

Und gib mir die ewge Kalteſchal. 

So finde ich ſie in Roͤpers neuer Beſchreibung des 
Cloſters Doberan 160. S. Da fie aber doch ver: 
muthlich bald nach dem Tode des Herzogs Magnus 
15oz geſetzt iſt, ſo muß fie entweder nicht richtig ab; 
geſchrieben ſeyn, oder ſie iſt von jemand gemacht wor— 
den, der kein geborner Meklenburger war, denn die— 
ſem war die Hochdeutſche Sprache ſehr fremd. Ri: 
per macht ſelbſt (118. S.) die Anmerkung: die 
Unwiſſenheit der Prediger war um dieſe Zeit hier im 
Lande noch fo groß, daß die Kirchen-Ordnung 1857 
ins Plattdeutſche uͤberſetzt werden mußte, weil die 
wenigſten von unſern Geiſtlichen der Hochdeutſchen 
Sprache kundig waren. — Es iſt aber doch wohl 
mehr deswegen geſchehen, damit der gemeine Mann 
die Reden und Gebete beſſer verſtehen ſollte. 

Von ungefähr gleichem Alter ſcheinen noch eini— 
ge Doberaniſche drollige Grabſchriften zu ſeyn, bei 
welchen kein Jahr angemerkt iſt, als die bekannte an 
der Buͤlowiſchen Capelle: Wiek, Duͤvel, wiek, 
wiek wyt van my ꝛc.; ingleichen folgende, die 

vielleicht weniger bekannt iſt: 
Hier ruwet Aalke, Aalke Pott, 
Bewahr my, leve Here Gott, 
g Als ick dy wulle bewahren, 
Wann 
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Wann du wereſt Aalke, Aalke Pott, 

Und ick wer leve Here Gott. 4 
Eine aͤhnliche treuherzige Einfalt findet ſich in folgen: 
der Grabſchrift, wo ich nicht irre, zu Luͤbeck, in wel; 
cher aber zugleich ein ſatiriſcher Witz mit eingemiſcht 
iſt, indem das Wort Bock einen Characterzug 
auszumachen ſcheint: f 

Hier leit de Borgemeiſter Kerkering, 

De ſo ſcheef up den Voͤten ging, 

O Her! mak oͤm de Schinken liek, 

Und help om in dyn Hemelrik! 

Du nimmſt dy ja de Schape an, 

Lat doch den Buck ok mede gan. 
Ein ſehr natuͤrliches, doch uͤberraſchendes Wortſpiel, 


welches zugleich eine feine Satire enthalt, iſt in fol—⸗ 


gender Grabſchrift, wovon ich aber nirgends den Ort 
oder das Jahr angegeben finde: 
Hier leit Her Jan Macarius 
Was publicus Notarius; 
Mar ſyne leve Sophey } 
Was noch publiker as hey. 

Von andern alten Inſchriften findet ſich eine 
Denkſchrift auf den Ausgang der Hameliſchen Kinder 
von 1284, in Meibomii Scriptt. rer. Germ. 
III. 80. allein ihr Alter iſt eben ſo zweifelhaft, 
als die Sache ſelbſt. Offenbar erdichtet iſt die nr 
mit einer Deutſchen Inſchrift mit Gothiſchen Buch; 


ſtaben auf den vorgeblichen Deutſchen Koͤnig Gomber, 


die in Staphorſts Hamburg. Kirchengeſch. 1. Th. 
7. S. abgebildet und beſchrieben iſt, eben ſo die an— 
dere daſelbſt beſchriebene Münze mit Griechiſchen 
Buchſtaben, und eine dritte mit Roͤmiſchen. Kin; 
gegen verdient eine Niederſaͤchſiſche gereimte Inſchrift 


eines Taufbeckens zu Luͤbeck von 1337 als ein echtes 
Sprach⸗ 


> 
14 
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Sprach- Denkmahl alle Aufmerkſamkeit. Eine alte 
Rechtstafel zu Stolpe in Pommern, auf welcher 
das Luͤbiſche Recht ſteht, finde ich in Dregeri 
Cod. dipl. Pomeraniae angeführt. Eine in Nie: 
derſaͤchſiſchen Reimen ziemlich ausführlich abgefaßte 
Denkſchrift von drei Feuersbruͤnſten zu wuͤſtro w, 

1503, 1508 und 1522, welche vermuthlich bald 
Auch 1512 verfertiget iſt, befindet ſich an einem Pfei 
ler der Pfarrkirche zu Guͤſtrow, und ſteht abgedruckt 
in Fried. Thomae Analectis Guftrovienfi- 
bus p. 119. In dieſen Reimen erſcheinet die Mek— 
lenburgiſche Mundart in ihrer Eigenheit, als God e 
to Laue, Gott zu Lobe, ghekamen fuͤr gig 
men, apenbahr für Re 2% 


Die übrigen ſehr zähtbelchen Hoch- und Nieder: 
Deutſchen Inſchriften ſind groͤßtentheils in und nach 
Luthers Zeiten verfertiget, und liegen alſo außer 
meinen Graͤnzen. Die angefuͤhrten Beiſpiele ſind 
auch hinreichend, um zu zeigen, wie nothwendig die 
Kenntniß des Niederſaͤchſiſchen ſey, und wie nuͤtzlich 
und unterhaltend eine Sammlung Wa Inſchrif; 
ten ſeyn wuͤrde. 


B) Von der Niederſächſiſchen Sorge 
in Urkunden. 


Auch wenn wir die alten Urkunden durchſychen, 
erſcheinet die Wahrheit der oben angefuͤhrten Saͤtze, 
daß nehmlich die Niederdeutſche Sprache ſich eines 
eben ſo hohen Alters zu ruͤhmen habe, als die Ober⸗ 
Deutſche, und daß beide Mundarten in den aͤlteſten 
Zeiten viele Jahrhunderte hindurch vermiſcht geweſen 
ſind, und ſich erſt nach und nach von einander abge⸗ 
ſondert. haben, 
=; 2 ‘ ; Die 
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Die aͤlteſte Urkunde, welche zum Theil in Nie⸗ 
derdeutſcher Mundart abgefaßt iſt, moͤchte wohl das 
Inſtrumentum Presbyteri Beringeri vom J. 779 
ſeyn. Es iſt eine Urkunde über die Graͤnzbeſtimmung 
der Staͤdte Wuͤrzburg und Heidingsfeld, in 
welcher z. B. win für Wein, fi für ſey, uf fuͤr auf, 
halba für Seite ꝛc., vorkommt. Sie ſteht in E. 
car di Francia Orient. T. 1. p. 675. Auch die 
Lateiniſche Urkunde eben daſelbſt 675. S. enthält eini— 
ge eingemiſchte Fraͤnkiſche Wörter. Beyde fi ind in 
dem koſtbaren Evangelienbuche des h. Kilians e einge⸗ 
ſchrieben, und da dieſes unſtreitig aus dem achten 
Jahrh. herruͤhrt, ſo wird ihr Alter und ihre Echtheit 
dadurch erweislicher. Es iſt faſt unverzeihlich, daß 
Georgiſch dieſelbe in ſeinen Bu, diplomat. 
nicht aufgefuͤhret hat. 


Von dem Capitulare Ludwigs l. von 12499 ‚if 
ſchon oben ere und eine Stelle angefuͤhrt 
worden. omg 129785 12 i i 

Hiernaͤchſt eo die Bundes⸗Eide Lu de wigs 
des Deutſchen und Karls des Kahlen in Altfränfi: 
ſcher und in Romaniſcher oder Altfranzoͤſiſcher Spra⸗ 
che einiger Maßen hieher gerechnet werden. 176) Es 
kommt darin vor minam fuͤr meinem, ſinan bruod- 
her, ſeinen Bruder, ige für bee und ſal 
fuͤr ſoll. 

| ene 

en S. Kochs Compend. der Deutſchen gleratur, 2 
Ausgabe 26 S. wo noch mehrere Bücher angefuͤhrt 
werden koͤnnten, z. B. Bonaventuräe Vulcanii 
Seriptt. ‚rer. Gothicar. im Anhange (Lugd. Bat. 1618, 
8. vorzüglich Serarius in rebus Moguntiacis L. I, 
in Joannis Scriptt. rer. Mogunt. T. I, p. 22. wo auch 


Leibnitzens Verbeſſerung nik etwas von rn 
ſchiedenen Ausgaben bemerkt iſt. 


’ 
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Eine Urkunde von 868 in der Hollaͤndiſchen 
Mundart ſteht zwar in Wilh. Naggii Hift. Hol- 
landiae in Gerh. Dumbar'i Analect. T. I. 
p. 293. worin ver Kaiſer Ludewig II. den Forſt 
von Wasda an den Grafen Dieterich von Holland 
ſchenkt, allein es iſt vermuthlich eine weit jüngere 
Ueberſetzung, worin das Wort Contoralis durch 
Geſellinne ausgedruckt iſt. Das Lateiniſche Ort: 
ginal ſteht in Auberti Miraei Operibus di- 
plomat. T. I. p. 33. 

Eben fo verhält ſichs mit einer Urkunde vom 
Kaiſer Arnolf vom J. 889, welche Nagge mit 
einruͤckt. S. Mira e um l. c. p. 34. 

Vom Jahre 964 hat man eine ziemlich reine 
Niederſaͤchſiſche Urkunde von der Stiftung des Ele; 
ſters Gernrode von dem Markgrafen Gero. Sie 
ſteht in Joh. Popperodii Annal. Gernrodenf. 
in Meibomii Scriptt. rer. Germ. T. II. p. 422. 
inBecmanni Hilft. Anhalt. T. III. P. 168. 
und in deſſelben Acceflion. ad Hift. Anhalt. p. 
35, und aus denſelben in Cal voͤrs heidn. und 
Chriſtl. Niederſachſen, 512. S. Allein wenn man 
ſie genau anſieht, ſo merkt man leicht, daß ſie eine 
Ueberſetzung, und zwar alt, aber nimmermehr gleich- 
zeitig iſt, und etwa in das dreizehnte Jahrhundert 
geſetzt werden muß. Cal voͤr hat auch feine Zwei— 
fel gegen das Alter der Deutſchen Urkunde entdeckt, 
die auch nicht einmahl eine treue Ueberſetzung heiſſen 
kann, ſondern von Unkunde des Lateiniſchen zeuget. 

Wenn man Ludewigs Reliquias Manu- 
ſeriptorum anſieht, fo ſollte man meinen, daß die 
große Lucke, welche nun in den Urkunden bis zum 
dreizehnten Jahrhunderte entſteht, ſehr leicht ausge— 
fuͤllet werden koͤnnte, und daß es wenigſtens aus dem 

na 12 
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12 Jahrh. mehrere Urkunden gaͤbe: denn er ſetzt ſehr 


zuverlaͤßig die Ueberſchriften von gleichzeitigen Ueber⸗ 


ſetzungen hin; allein eine mittelmaͤßige Sprachkennt⸗ f 
niß kann jeden belehren, daß die meiſten Ueberſetzun⸗ 


gen weit jünger find, als ihre Urſchriften. 
Ueberhaupt laͤßt ſich ſchwerlich eine echte Deut— 


ſche Urkunde des zwoͤlften Jahrhunderts aufweiſen. Es \ 


iſt auch begreiflich, daß man die Lat. Sprache in 
gerichtlichen Handlungen gebrauchte, weil man die— 
ſelbe als die Hauptſprache der Roͤmiſchen Kirche im 
Gottesdienſte vorzog. Je mehr die Chriſtliche Re⸗ 


ligion ſich ausbreitete, deſto genauer wurde ſie auch 


mit der ganzen Staatsverfaſſung vereiniget. Ich 
habe daher noch Lateiniſche Skadtrechnungen von 
1373 bis 1400 in Händen, worin aber Deutſch La; 
teiniſche Wörter, als Reiſa eine Reiſe, Wacta, 
Wache ꝛc. vorkommen, auch manche ſchwer zu er— 
rathende Lateiniſche Ausdruͤcke durch eine Deutſche 
Ueberſetzung verſtaͤndlich gemacht werden. 
Longolius 177) hat zwar eine Oberdeutſche 
Urkunde aus dem zwoͤlften Jahrhunderte geliefert, 
die vom Kaiſer Lotharius eigenhaͤndig unterſchrie— 
ben 


177) S. Paul Dan. Longolii ſichre Nachrichten 


von den hochfuͤrſtl. Brandenburg⸗Culmbachjiſchen Lan⸗ 
den 5 Abth. Frkf. und Lpz. 1749, 8. und die zweite im 
2 St. 106 S. und zwar in der zweiten Ausgabe von 
1251, in welcher die erſte Urkunde weggeblieben iſt, 
weil ſie zu einer beſondern Unterſuchung aufgehoben 


wurde. S. die Vorrede des erſten St. die zweite Ur⸗ 


kunde ſteht auch in der hiſt. Nachricht vom Vogtlande, 
(deren Verf. Chriſti. Coͤrber iſt), 120 S. und in 
Polyc. Lyferi tr. de Contraſigillis medii aevi p. 21, 
und Ly ſer will für alffhundert vierzehnhundert leſen. 
Schoͤttgen in progr. de Maioribus Sizzonis p. 20. 
aͤndert die Jahrzahl um in 1343, weil die Berechnung 
nach Pfund Hellern im funfzehnten Jahrh. aufgehoͤrt 
hat. Uebrigens wird die unlaugbare Authentie dieſer 
Urkunde von beiden Gelehrten eingeſtanden. 
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ben und alſo ein Original ſeyn ſoll, allein ich bin 
doch noch ein wenig unglaͤubig. Sie hat folgen— 
den Schluß: Zw Wuͤrtzburgk am heil. 
Chriſtfeyertag im tauſend aynhunderten 
jar vnd jm acht vnd zwayntzigſten jar, 
im dridden jar vnzers richs. Ferner eine 
andere zu Plauen 1143 ausgefertiget, worin ſich 
Heinrich von Gottes Gnaden Voit, Graf von 
Vſterrot, Herr zu Plawen nennt, welche an ſich 
echt und mit Siegel und Ruͤckſiegel verſehen iſt, 
aber vermuthlich in der Jahrzahl einen Schreibfehler 
hat, und entweder von 1343 oder 1443 ſeyn muß. 
Vielleicht hat die Jahrzahl ſo gelautet: im vierzehn— 
tehalffhundert ꝛc. und die erſten Sylben find ver; 
loſchen geweſen bis auf alffhundert, (denn ſo wird 
die Jahrzahl angegeben) welches man fuͤr eilfhun— 
dert angenommen hat. Die Unterſuchung der erſten 
Urkunde kann die Diplomatiker noch beſchaͤftigen, ich 
beruͤhre fie nur im Vorbeigehen, weil fie nicht Nie— 
derſächſiſch iſt. 
Gruber behauptet in ſeiner Diplomatik 
3 Abth. 1 HSptſt. 13 6. daß keine wirkliche Drigi: 
nal; Stuͤcke in Deutſcher Sprache unter den vielen 
bekannt gewordenen Urkunden ſich befaͤnden, welche 
bis zu Anfange oder in die Mitte des 13 Jahrh. 
hinauf reichten. Er wird deshalb eines Widerſpruchs 
beſchuldiget in Fried. Aug. Huchs Literatur der 
Diplomatik 1 Th. 28 S. weil er den Landfrieden 
des Königs Ottokar von 1254 für die aͤlteſte Urkun⸗ 
de in Oeſtereich erklaͤrt. Allein dieſer Landfriede iſt 
ja doch ſchon etwas uͤber die Mitte des 13 Jahrh. 
hinaus, und Gruber hat alſo im ſtrengſten Ver⸗ 


eie recht. N 
L 3 Aber 
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Aber der Landfriede Ottokars von 1254 iſt 
eben ſo wenig im ganzen Deutſchlande die aͤlteſte Ur— 
kunde, als der Reichs-Abſchied des K. Fried. 1 
von 1235. Wenn dieſer auch der erſte Deutſche 
Reichs- Abſchied iſt, ſo iſt er doch deshalb nicht der 
eigentliche erſte Zeitpunkt, von welchem die Deulſche 
Sprache in Reichstags-Verhandlungen und Urkunden 
iſt zugeraſſen worden, oder in Gebrauch gekommen, 
welches doch Huch, am angef. Orte 29 S. behaup⸗ 
tet. Man hat aber nachher noch viele Reichs Abs 
ſchtede Lateiniſch verfaſſet, hingegen auch vorher 
viele Deutſche Urkunden ausgefertiget. Man ſehe 
dieß alles gründlicher gezeigt und bewieſen in Joh. 
Chph. Gattereri commentat. de epocha. 
diplomatica linguae Germ. Pars I. Tomo I 
Commentatt, Soc. Getting. p. 72 fü. N I. 
Ibid. Tom. III. 

Ich will mich zur Wiederſegung jenes Vorge⸗ 
bens nicht auf den Soͤhnbrief zwiſchen den Ditmar— 
ſen und der Stadt Stade vom J. 1000 berufen, 
der in Pratjens Sammlung von Bremen und 
Verden 6 Samml. 75 S. auch in Ge. Rothii 
rebus Stadenf. 30 S. ſteht: denn Köhler hat 
in ſeinen Muͤnzbeluſtigungen von 1736, 124 S. 
ſchon Einwendungen dagegen gemacht, die nicht 
leicht zu wiederlegen ſind. Eben dieſe Einwendun— 
gen laſſen ſich gegen viele andere Urkunden machen, 
die aus der erſten Haͤlfte des 13 Jahrh. oder gar aus 
dem 12 ſeyn ſollen. Allein des Herzogs Hein 
rich des Loͤwen Verordnung wegen des Raths 
zu Luͤbeck von 1158, die in Ern. Joach, de 
Weſtphalen Monum. Cimbr. III, 632, ſteht, 
ſcheint doch unverdaͤchtig; auch das Edict ſeines 

Soh⸗ 
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Sohnes, des Kaiſers Otto IV gegen die Stra— 
ßenraͤuber, oder ſein Landfriede vom Jahre 1209, 
in Goldaſts Reichs- Satzungen 2 Th. 14 S. 
möchte wohl für ein Original anzuſehen ſeyn, weit 
er zu jedermanns Wiſſenſchaft kommen ſollte, wenn 
auch die andern daſelbſt befindlichen Urkunden, als 
des Otto W Decret gegen den Papſt von 1211, 
des Kaiſers Fried. I Privilegium über das Königs 
reich Boͤhmen von 1212 u. ſ. w. fuͤr nichts anders 
als Ueberſetzungen zu halten find. Wegen der Wiens 
ge der gedruckten und ungedruckten Urkunden getraue 
ich mich nicht, etwas gewiſſes hierin zu entſcheiden. 


HBaͤufiger werden indeſſen die Niederſaͤchſiſchen 
Urkunden im dreizehnten Jahrhunderte, und in 
Weftphalen Monum. Cimbr. T. V. col. 
3203 fangen ſie mit 1232 an. d uke Graf von 
Holſtein, begabte nehmlich i. J. 1232 die Stade 
Kiel mit Luͤbiſchem Rechte, und 1235 die Stadt 
Plön ebenfalls. Beide Urkunden find durchaus un⸗ 
verdaͤchtig. In der erſten ſteht: van Gnade 
Godes, in der zweiten, van Gnade Gots 
(vielleicht durch Nachlaͤßigkeit des Abſchreibers), fer⸗ 
ner edder fuͤr oder, zeen fuͤr ſehen, Raet fuͤr 
Rath, to weſende fuͤr zu ſeyn, heft für. hat, 
ſoͤken für ſuchen, doͤrtich für dreißig, Alph 
und Alleph für Adolf ice. Im J. 1236 wieder⸗ 
holte der Graf Adolf ſeine Begnadigung, welche 
in eine von den folgenden Beſtaͤtigungen von 1260 
ganz eingeruͤckt iſt, (Sp. 3205.) woraus erhellet, 
daß ſie ein Original ſeyn muß. Vom J. 1242 hat 
man Juͤrgen Vogts Stiftungs Brief des Cloſters 
neee in en r ſts. Hamburg. Kirchen⸗ 
L 4 | geſch. 
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geſch. 2 Band 26 S.“) Von 1235o ſteht ebend. S. 
31 eine Plattdeutſche Urkunde. u 
Gelegentlich bemerke ich hier, daß von Ober— 
deutſchen Urkunden ſich ſchwerlich eine echte aͤltere fin⸗ 
den moͤchte, als die von 1251, welche in Ge 
Wilh. Zapfii Monum. anecd. p. 482 zuerſt 
bekannt gemacht, und mit 3 Siegeln verſehen iſt, 
daß ſie alſo fuͤr ein Original angeſehen werden muß. 
Sie enthaͤlt einen Vergleich zwiſchen dem Biſchoff 
von Coſtnitz und den Hr. v. Lupfen wegen der 
Vogtei im Rheingau. Im Oetingiſchen zahlreichen 
Archiv fand der Hofr. Lang keine aͤltere Deutſche 
Urkunde, als von 1253. S. Meuſels Geſchicht— 
forſcher 6 Th. 261 S. Nach dieſer Zeit finden ſich 
mehrere von 1260 — 7 in Herrgotts Geneal, 
Aug. gentis Habsburg. 
| Vom J. 1262 findet ſich in Dregeri 
Cod. Pomeran. p. 460 die ältefte und einzige Pom⸗ 
meriſche Niederdeutſche Urkunde, und enthaͤlt einen 
Vergleich des Raths zu Thoren mit dem Deut— 
ſchen Orden wegen der Muͤhlen und Viehweiden zu 
Alten Thorn. Es kommt darin vor andir s, vn 
firs, habin, hundirt, Gotis, Grenitz 
(Graͤnze), abir ꝛc. Auch heißt es darin wir, 
das, woren, defin, vſern, ſibenczig ze. 
woraus erhellet, daß es kein reines Niederſaͤchſiſch 
iſt. Vom J. 1265 findet ſich die aͤlteſte Mainziſche 
Urkunde des Erzbiſchofs Werner, die halb Nieder- 
in! deutſch 
) Dieſer Stiftungsbrief möchte doch beinahe für eine 
neuere Plattdeutſche Ueberſetzung angeſehen werden, 
die aber doch ſchon im 13 Jahrh. mag gemacht ſeyn, 
beſonders wegen der Worte: Vorder mer hebben wy 
darfülu es togetekent (allignavimus wortlich überſetzt) 


enne halbe Mate Roggen, de na vnſer gemeinen Sprg⸗ 
de Wiſchepele wart genannt, 
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deutſch iſt, in Würdtweinii Nov. Subfid. 
diplomat. T. IV. praef. p. 35 abgedruckt. 
Vom J. 1287 ſteht ein N. S. Collecten Brief 
für das abgebrannte St. Joh. Eofter zu Schleßwig 
in Weſtphalen Monum. Cimbr. T. III. col. 
361. . | 
Von 1291 findet ſich ein echter mehrentheils 
Niederſaͤchſiſch geſchriebener Kaufbrief, worin Als 
brecht, Graf von Gleichen, ſeine Vogtei zu Gi— 
ſpersleben über 303 Hufe Landes ꝛc. an einen Buͤr- 
ger zu Erfurt verkauft, und einige Bürger damit ber 
lehnt, den Caſp. Sagittarius aus dem Origi— 
nale in ſeiner Geſchichte der Grafen von Gleichen 
S. 77 aus dem Orignale mitgetheilet hat. 
Vom J. 1295 findet ſich ein Bekenntniß des 
Roͤm. K. Adolf, daß er dem Markgrafen J 0: 
hann von Brandenburg 6000 Mark Silbers ſchul⸗ 
dig ſey, in Gerkens Cod. dipl. Brand, u 
H, 564. 
Von 1290 fangen Weben die Urkunden an 
haͤufiger zu werden, und zwar ſo wohl in Ober- als 
Nieder⸗Deutſcher Sprache; und es iſt merkwuͤrdig, 
daß die Wendiſche Sprache bis dahin den Gebrauch 
der Deutſchen Sprache, in verſchiedenen Theilen 
Deutſchlandes verhindert hat. Denn im J. 1293 
beſchloſſen die Fuͤrſten von Anhalt, Albert und 
Bernhard U, nebſt dem Abt Conrad von 

Nienburg, daß ſie in den Gerichten die Wendiſche 
Sprache nicht mehr gebrauchen wollten, ſondeen al- 
lein die Deutſche. Dieß berichtet Sagittarius 
in Hiſt. Principum Anhaltinor. p. 75. Daß 
aber die Niederdeutſche Sprache, beſonders die Thuͤ— 
ringiſche Mundart zu verſtehen ſey, bedarf keines 
Beweises, denn die reine Hochdeutſche Sprache iſt 
1755 3 erſt 
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erſt über 200 Jahr fpäter in Gebrauch gekommen 
und hat im Grunde erſt dau Suthern. ihre Bills 
dung erhalten. | 
Vom Jahre 1300 findet ſich eine Niederſäch⸗ 
ſiſche Urkunde, die ich wegen der Sprache, die eben— 
ſo ausſieht als im ſechszehnten Jahrhundert, und 
auch wegen der ausgezeichneten Rechtſchreibung aus 
Baringii Clave dipl. App. p. 70. und Era thi 
Cod. Quedlinburg. p. 319. hier ganz einruͤcke. 
Die Grafen von Regenſtein befreien darin das Wip⸗ 
rechts Cloſter zu Quedlinburg von ihrer dr Ge⸗ ö 
rechtigkeit: 


Wye Henrik vnde Olrick greuen to Re. 
genſten bekennen in difseme opene breue vor 
allen de on feen edder lefen hören, dat wy 
ghevryget hebben dat Godheshus to ſente 
Wiprechte vor der Stat to Quedelingeborch 
an Watere an Vieles an holte an graſe, 
an weyde, van allerleye Vaghedyge van der 
Schirmölen..an dat water opwort al vmme 
den Broyl hen, wante bouen dey Knuppel- 
rodefchen molen, oc | van des Goddeshus 
Flutrenne an dat Water nedder wort buten 
den Höven hen: Wante op dey fcepmolen 
dat water opwert wante vnder dey Demme 
Turue to grauenn to den Demmen op der 
Vögedige grafefchop to der Demme notorft 
vtwendiſch des Broiles. Vortmer fo, erloue 

| ey 
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1 E 
wey ergenanten Henrik vnnd Olrik greuen 
to Regenſteyn den Heren vnde Brüdern des 
vorgenanten Goddeshus to Weydenwerken 
in vnfeme Vorſte der Oldenbruch van der 
Bode an wante an dey fcheydinge öres Hol- 
tes to eyneme eygendomme dem Goddeshus 
ewiliken to bliuenne ledich vnde vri van 
allerleye Vögedige op dat wy deylaftich 
werden orer broͤderſchop vnde aller guden 
werk dey in deme Goddeshus oder in al 
oren Klofteren volbracht werden. Des heb- 
be wey ergenanten Henrik vnde Olrik disſen 
breyff befegelt myt vnfer beyder anghehen- 
geden Ingefegelen nach Goddes bort Dufent 
jar in deme drenhunderften Jare, in fente 
Egidius Dage des hilgen abdes, 

Diefe Urkunde it ziemlich rein Niederſaͤchſiſch. 

Ich finde nur Fluthrenne, Bruͤdern, vol— 
bracht und nach, an Statt des Niederſaͤchſiſchen 
Flothrenne, Broderen, vullbracht und 
nah oder na, denn daß in andern Urkunden ufer, 
egendom, deelaftig u. ſ. w. vorkommt, 
das ſind nur Eigenheiten beſenderer Mundarten. 
Uebrigens find hier die Ausdrucke merkwuͤrdig dey, 
die, Turv, Torf, upwort, aufwärts, wante, 
bis, Bröyl, Bruͤhl, Brulo, eine Waldung mit 
Beuch oder Moraſt, Wye und wy, vermuchlich 

nach, der Maediſcen Auſprsgche wei wie dey, 
fer, 
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ferner des für deswegen, das e ein Dativ diffeme 


opene, und das e uͤber den o und u uͤbergeſetzt, 


wovon man kaum eine aͤltere Spur moͤchte aufwei— 
ſen koͤnnen, das determinirende n im Nominativ 
des Beiworts in wy ergenanten u. ſ. w. 


Von nun an kann man faſt von jedem Jahre 


mehrere Niederſaͤchſiſche Urkunden in den gedruckten 
Sammlungen nachweiſen, ich enthalte mich alſo eines 
weiteren Verzeichniſſes, und bemerke nur noch eine 


Otrdensregel der Bruͤder und Schweſtern des h. G. 


Cloſters zu Barth in Pommern von 1309, welche 
in Weſtphalen Monum. Cimbr. Tom. IV. 
col. 953 fieht. Dieſe ift durchaus Niederſaͤchſiſch, 
und hat ſchon das Eigene der Meklenburgiſchen Mund— 
art z. B. Gades fuͤr Gottes, Dankbarheit 
für Dankbarkeit, to doende für zu thun, foven 
für fieben, bedende für beten, Dingſtedag auch 
Dinghedag fuͤr Dinstag, ſtarkmoedig fuͤr ent— 
ſchloſſen, ſtandhaftig, Salicheit fuͤr Seligkeit, 


islick, jeglicher, Vleesk, Fleiſch, Weke, Woche, 


fram, from, ere Koltz, ihr Geſpraͤch (collo- 
quium),*) weynicht, wenig, Grotheit, Groͤ— 
fe, Quath, das Boͤſe, Undath, eine boͤſe That, 
benomentlick, nehmlich, Boringe, Gebuͤhr, 
Praͤbende, effte, ob, weſen, ſeyn, und welches 
beſonders zu merken iſt, wol für wer, in den Wor; 


ten, weret dat dar wol jegen dede, (waͤr' es, 


daß wer oder jemand dagegen thaͤte ꝛc.) ed der für 
ober, Brut lacht für Hochzeit, und dergleichen 
mehr. 

All⸗ 


’ Ko lzen heißt noch hin und wieder, wie kallen (cal- 
f lare) reden, und wird beſonders von boͤſen Verabre⸗ 
dungen, Laſterungen und böfen Nachreden gebraucht. 


’ 


— * 


— 
— 
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Allgemeine Anmerkungen uͤber die 0 
Deutſchen Urkunden. 


Da die Deutſchen Urkunden im vierzehnten 


Jahrhunderte ſo haͤufig werden, ſo iſt es wunderlich, 


wenn Gottſched 178) eine Plattdeutſche Urkunde 
von 1334, und eine Hochdeutſche von 1344, in 
Lenzens Fortſetzung der Anhalt. Hiſt. Beck— 
manns 277 und 281 ©. für alt und merkwuͤrdig 
anſahe; hingegen iſt es eine hieher gehoͤrige und gute 
Anmerkung, daß die Markgrafen von Brandenburg 
und Fuͤrſten von Aſcanien Albrecht und Wal— 
de mar im J. 1351 das erſte Hochdeutſche Dir 
plom ausgeſtellt haben, da doch kurz vorher von 
1305 bis 1350 die Urkunden in Plattdeutſcher Spra— 


che abgefaſſet waren. Er ſetzt hinzu: „Dieſer Zeit— 
„punkt iſt alſo merkwürdig, indem er zeigt, daß 


Au chon damals die Hochdeutſche Sprache auch bei 
„den Fuͤrſten, die ſonſt an die Plattdeutſche ge⸗ 
„woͤhnt waren; eine gewiſſe Oberhand bekommen 
1 habe.“ — Man muß nur kein reines Hochdeutſch 
verſtehen, welches erſt im ſechzehnten Jahrhunderte 
zu ſuchen iſt, ſo hat dieſe Anmerkung ihre Richtigkeit. 

Ludewigs bekannte aber uͤbereilte Behaup— 
tung, daß vor dem 14 Jahrhunderte keine Deut? 


ſche Urkunden vorhanden waͤren, widerlegt ii) aus 


dem vorigen von ſelbſt. 
Ge. Ernſt Lud. Preuſch 179) iſt der 


Meinung, man würde kaum vor dem 12 Jahrbun, 


N 5 derte 


15 Gottſched im Neueſten aus der gnnmuch. Gelehr⸗ 
ſamkeit von, 1759, oder im y Bde 9 

179) G. E. L. Preuſch ens Aebi von dem Ge⸗ 
brauch * Deutſchen Sprache in Leynbrieſen, in 
Schotts ſuriſtiſchem Wochenblatte 1 B. 136 - 1526. 
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derte einen foͤrmlichen Lehnbrief in Deutſcher Spra⸗ 
che finden, doch bei Stiftern eher, als bei weltli— 
chen Lehnhoͤfen, und er ſelbſt habe vor dem vierzehn— 
ten Jahrh. keinen echten Deutſchen Lehnbrief geſe⸗ 
hen (es iſt aber oben einer von 1291 angeführt wor⸗ 
den). Er ſagt ferner: „ An einigen Lehnhoͤfen e ge⸗ 
„brauchte man die Deutſche Sprache fruͤher, an 
„andern fpater, und die Lateiniſchen hören vor dem 
„ts Jahrh. nicht auf, ſondern wurden bei denen bei: 
„behalten, die der Deutſchen Sprache nicht kundig wa— 
„e Im Reichslehnhofe kam die Deutſche Sprache 
„ im 14 Jahrhunderte haͤufiger vor, als im 15, und 
„einige dauren noch jetzt fort, weil mächtige Reichs 
„ſtande zur Annehmung veränderter Lehnbriefe 
„nicht gezwungen werden konnten. 

Wenn man die Sprache verſchiedener Urkunden 
mit einander vergleicht, ſo findet man, wie mich 
duͤnkt, die älteren Urkunden des 13 und 14 Gabe: 
hunderts mehrentheils reiner Niederdeutſch, auch 
dabet kuͤrzer und deutlicher abgefaßt, und in der Recht: 
ſchreibung beſſer, als im 15 Jahrhunderte. Ver— 
muthlich kommt dieß von der großen Einmiſchung der 
Wendiſchen Sprache in die Deutſche her: denn jene 
erhob ſich beſonders in den Theilen Deutſchlandes, 
wo ſonſt die N. S. geherrſcht hatte, ſeit dem Jahre 
1047 zu einer Art von Herrſchaft. Nach 1327 ver⸗ 
lor ſich die Wendiſche Sprache in Meiſſen, wie 
Gebhardi 180) behauptet, und auch in der Lauſitz 
fing ſie an weniger gebraucht zu werden. 

Die Hollaͤndiſchen Cokonien im 12 Jahrh. 
ſcheinen etwas dazu beigetragen zu haben, daß die 

Nie⸗ 


4900 Gebhard! Geschichte aller Wendiſch Shuoiſchen 
Staaten im 6 B. von den Sorben. 


U 
* 
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Niederſaͤchſiſche Sprache in Schriften haͤufiger wur— 
de, bis fie durch Luthers Bibel-Ueberſetzung 
hauptſaͤchlich aus den Canzelleien verdraͤngt wurde. 


Unterdeſſen iſt die erſte Pommeriſche Urkunde in Hoch— 


deutſcher Sprache erſt 154 ausgeſtellt, und in der 
Meklenburgiſchen Canzellei iſt die Hochdeutſche Spra— 
che 1552 zum erſten Mahle gebraucht worden, wie 


Gebhardi ebenfalls bemerkt hat. 


Die Alleinherrſchaft der Hochdeutſchen Spra⸗ 


che in Urkunden iſt alſo etwa von 1540 oder 50 zu 


rechnen, doch ſind hier und da noch nachher einige 
Urkunden Niederſächſiſch geſchrieben. Z. B. des 


Koͤnigs Friederichs II von Daͤnnemark Verord— 


nungen von 1559 bis 76 ſind ſaͤmtlich Niederſaͤch— 
ſiſch, denn die Verbreitung der Hochdeutſchen Sprache 
geſchahe allmahlig.. Da vorher ſchon bemerkt iſt, 


daß die erſte Anhaltiſche Hochdeutſche Urkunde von 


1351, hingegen die erſte Meklenburgiſche von 1552 
iſt, ſo ſieht man, daß die Niederdeutſche Sprache 
ihre Herrſchaft lange behauptet hat, ferner daß ſie 
nach und nach, und zwar ſeit 1550 am merklichſten 
verdraͤngt worden iſt. Ganz aus dem Gebrauche iſt 
fie erſt im Anfange des 17 Jahrh. gekommen, wie 
oben mit einer Urkunde von bbb bewieſen iſt. (S. a 
die 154 Anmerk.) 
. So viel man auch aus Urkunden N kaun, 
ſo ſehr muß man ſich doch huͤten, zu viel von der 
Mundart eines ganzen Landes daraus zu ſchließen. 
Ich finde z. B. die Maͤrkiſchen Urkunden in Ger— 
kens Cod. dipl. Brand. vom 13 Jahrhundert rei⸗ 
ner Niederſaͤchſiſch, als diejenigen, die hundert und 
mehr Jahr juͤnger ſind. Man ſehe nur den wichti— 
gen Vergleich zwiſchen dem Churfuͤrſten Friederich 
von nn, und dem Erzbiſchoff Friederich 
von 


176 Drittes Hauptſtuͤck. 


von Magdeburg von 1449. In dieſem ſcheint mehr 
die Thuͤringiſche Mundart zu herrſchen, weil der 
Canzler des Erzbiſchoffs vermuthlich ein Thüringer 
wie er ſelbſt ein Graf von Beichlingen war. 
Daher findet man id fuͤr ed, Lehin fuͤr Lehen, 
heizzit für heißt, gebin für geben 1c. Man kann 
davon auf die Mundart des ganzen Landes keinen 
Schluß machen. Nach und nach naͤherte ſich die 
Niederſaͤchſiſche Mundart der Hochdeutſchen immer 
mehr, beſonders in einigen Woͤrtern, als Brieue 
für Breue, liebe für leve, Bier für Beer, ko— 
fen fuͤr kopen, ſagen fuͤr ſengen, haben fuͤr 
hebben ꝛc. 1 
O Geſchichte der Nieder ſächſiſchen 
Sprache in andern Schriften, als 
theologiſchen Aufſaͤtzen, bibliſchen Ueberſetzun— 
gen, Geſaͤngen und Gebeten, Wörterverzeich: 
niſſen, Rechts- und Geſchichts : Büchern und 
witzigen Schriften von verſchiedener Art, nach 
der Zeitfolge geordnet, bis zum Jahre 1 1530. 


Da wir in den alteſten Zeiten keine ſchriftliche 
Denkmahle finden, als die Namen der Menſchen, 
Oerter, Berge, Fluͤße ꝛc. wovon ſchon oben etwas 
iſt gedacht worden, und die Gothiſche Ueberſetzung 
mehr zum Oberdeutſchen, als eine beſondere Mund— 
art gerechnet werden muß, ſo fange ich an mit dem 


fuͤnften Jahrhunderte. * 4 9 


Das Saliſche Geſetz iſt unſtreitig das 
aͤlteſte unverdaͤchtige Denkmahl der Niederdeutſchen 
Sprache, es mag nun zuerſt in Deutſcher Sprache 
verfaſſet und nachher Lateiniſch uͤberſetzt, oder ur— 
ſpruͤnglich, Lateiniſch geſchrieben ſeyn. Den allerer— 

ö ſten 


7 
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ſten Aufſatz, der elwa im Jahr 422, oder nach 
Goldaſts Meinung, 424, von vier Deutſchen 


Landrichtern oder Gaugrafen gemacht iſt, haben wir 


nicht mehr.“) So, wie wir es jetzt haben, ſetzte 
es, nach Anweiſung der Beſchlußworte, der erſte 
Fraͤnkiſche Koͤnig Chlodoveus, etwa 496 auf, 
und zwar die erſten 62 Titel, nachher machte er ei— 
nen Zuſatz bis zum 78 Titel. Childebert II 
machte den Zuſatz bis zum 84, und ſchickte es ſei— 
nem Bruder Lothar ius zu, welcher noch etwa ums 
Jahr 595 die letzten Geſetze bis zum 93 hinzufuͤgte. 
So wurde es nach und nach auch von Theodorich 
und Dagobert erweitert. Die letzten Zuſaͤtze 
machten Karl der Große in der Reichsverſamm— 
lung zu Achen 803, und Ludwig J im J. 819. 
Allenthalben finden ſich eine Menge Deutſcher Woͤr— 
ter eingemiſcht, und groſſentheils Niederdeutſche, z. 


E. Sumis, Verſaͤumniß, Arn, Adler, Trappa, 


eine Vogelfalle, von trappen, betriegen, Werpire, 
werfen, Nodfyr, Nothfeuer, Cupplae canum, 
Kuppel Hunde, wanti, Handſchuh, Muflulae, 


Handmuffen, Scura, Scheure ꝛc. Dergleichen Spu— 


ren der Niederſachſiſchen Sprache finden ſich auch in 
Dagoberti Capitulis ap. Baluzium T. 1. 
Capitular. als Tit. 19. §. 1. Si ingenuus fervum 
ictu percuſſerit, ut fanguis non exeat, usque 

7 ter- 


) Daß dieſer erſte Aufſatz Deutſch geweſen ſey, behaup⸗ 
ten Leibhitz in der Unterſuchung — A ber 
Franken F. 29 in den Lpz. Frit. Beitr. 1 5 
Schilter in der Vorrede zum Saliſchen d ee mi 
Wachter in feinem Gloflar. Teuton. v. Sal- Recht, 
Chriſti. Gott fr. Hoffmann in ſpecim. coniecturar. 
de 8 et nat, legg. Germ. p. 23, 24, Alteferra 
L. III. Rer. Aquitanicar. Neuerlich hat Fiſcher in 
der Literatur des e Rechts F. 17. eben 
dieſe Meinung geäußert. 
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ternos colpos, quod nos dicimus bunis le- 
gi, d. i. Buntſchlaͤge, wie die Holländer noch ſa— 
ſagen, bunt und blau ſchlagen, und die Hoch— 
deutſchen, braun und blau. Colpus ſcheint zwar 
das Wort colaphus zu ſeyn, aber wir haben auch 
die Woͤrter Kolbe, kloppen, einen Klapp ge— 
ben. So kommt auch Puliflac für Beulenſchlag 
vor. Dergleichen Deutſche Woͤrter, die auch in 
den folgenden juͤngeren Geſetzen der Ripuarier, Ale— 
mannen ꝛc. häufig vorkommen, verdienten geſammlet 
zu werden. 


Sechſtes Jahrhundert. 


Auſſer den angezeigten Zuſaͤtzen zum Saliſchen 
Geſetze findet ſich nichts von Deutſchen Schriften. 
Das Bruchſtuͤck des Iſidors, welches Mich ae— 
ler in Tabulis parallelis P. III. p. 86 in das En; 
de des ſechſten Jahrhunderts ſetzt, wird von Ad e— 
lung zum Anfange des ſiebenten gerechnet. Da 
dieſes ſchwerlich ganz genau beſtimmt werden kann, 
ſo bemerke ich nur einige Spuren des Niederdeut— 
ſchen, wiewohl die Sprache im Ganzen Fraͤnkiſch iſt, 
nehmlich niwes für neues, Sun für Sohn, wüs- 
duom, Weisthum, Weisheit, aefter, nach, Fir— 
brihhu, ich will zerbrechen ꝛc. 

Von den alten Geſetzen der Deutſchen Völker⸗ 
ſchaften ſetzen einige nicht unwahrſcheinlich in dieſes 
Jahrhundert das Geſetz der Burgunder von Gun: 
dobaudus, ingleichen der Ripuarier, Baiu⸗ 
varier und Alemannen. Alle ſind dem Deut— 
ſchen Sprachforſcher wichtig, vornehmlich aber doch 
das Alemanniſche und Baieriſche Geſetz. 
Die erſtgenannten beiden gehoͤren ſicher in dieſes ; 
Jahrh., die beiden letzten aber find in ihrer gegen: 

waͤr⸗ 
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waͤrtigen Geſtalt etwas juͤnger, obgleich die erſte 
Grundlage derſelben älter ſeyn mag. 

Nach Goldaſts Meinung hat der Fraͤnki⸗ 
ſche Koͤnig Theodorich J. ſchon im Anfange des 
ſechſten Jahrh. das Alemanniſche Geſetz theils aus al— 


der Alemanniſchen Fuͤrſten zuſammengeſetzt, aber auch, 
wie das Saliſche oder Fraͤnkiſche und Baierijche, von 
demjenigen gereiniget, was der Chriſtlichen Religion 
entgegen war. Hildebert II. hat ſie noch weiter 
verbeſſert, aber nicht bekannt gemacht; hingegen Lo— 
tharius oder Chlotarius II., Chilperichs Sohn, 
hat ſie mit Huͤlfe ſeiner Raͤthe. Claudius, Cha— 
doindus, Magnus und Agilolf neu verbeſ— 


ſert, das Unnoͤthige weggelaſſen und nuͤtzliche Zuſaͤtze 
gsmacht. Dieß iſt deswegen zu merken, weil Gol— 


daſt dieß aͤltere Alemanniſche Geſetz vom Lotharius 
in 98 Abſaͤtzen aus einer ſehr alten Handſchrift des 
Cloſters St. Gallen herausgegeben hat, (Tom. II. 
Script. Alemann. p. 11.) hingegen Herold 


hat eine neuere Verbeſſerung in 105 Abſaͤtzen aus 


einer Fuldiſchen Handſchrift geliefert, in welcher die 
beiden Geſetze, die in jener alten Handſchrift anhangs— 
weiſe mit einer neuern Hand geſchrieben waren, Tit. 
VI. und VIII. eingeſchaltet, und andere Zuſätze, ent: 
weder von Dagobert, oder von Karl dem 
Großen angebracht ſind. Dem Sprachferſcher iſt 
alſo die Goldaſtiſche Ausgabe des aͤlteſten Geſetzes 
vornehmlich brauchbar, um die alten Ueberreſte der 
Deutſchen Sprache daraus zu ſammlen. Dahin ge— 
hoͤren folgende: Werigeldum, auch Weregeldum, 
Wirgeldum, Mallum, Novigeldus, Fredum 
(von der Geldſtrafe für begangnen Diebſtahl), ta— 
lare, tullutum (von einer erpreßten Abgabe), 

M 2 Mun⸗ 


ten Gewohnheiten, theils aus geſchriebenen Geſetzen 
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Mundius, Vormund, Pulislach (Beulenſchlag), 
Orſcardi (Ohrſcharte, Abſchneidung des halben Os 
res); Marchzan (ein Backzahn) Palkpruft Cc. 
64. iſt vermuthlich Balg- oder Hautbruch), Mari 
ſcalcus, Siniſcalcus, Genetium, Femina lida, 
Scuria u. ſ. w. Von dergleichen Ueberreſten der 
Sprache kann ſich mehrentheils die Niederdeutſche 
Mundart eben ſo viel anmaßen, als die Oberdeutſche. 
Wenn es im 91. Abſatze heißt Canis feufius curfa- 
lis, fo ſcheint Seufius vom Niederdeutſchen ſeuken, 
ſoͤken abgeleitet zu ſeyn, und alſo einen Suchhund 
zu bedeuten. Im Lege Bajuvar. C. 27. Tit. 3. 
ſteht: Si autem feucem quo in ligamine tenet, 
quem Spurihunt dicunt. Im 83. Abſ. ſteht 
curffodi, welches entweder fo viel iſt als Korb 
voll, wie hernach terra ſchlechthin ſteht; oder wenn 
man turffodi läfe, fo wuͤrde es Fußtoͤrfe bedeuten, 
die von einem Lande, welches man ſich zueignete, 
ausgegraben werden ſollten. Im 36. Abſ. ſteht 
Burica für Pferch, Schaf huͤrde. N 

Das Baieriſche Geſetz iſt fuͤr den Sprachfor— 
ſcher noch weit reichhaltiger, und mag in ſeiner erſten 
Grundlage mit dem Alemanniſchen gleichzeitig ſeyn; 
allein in ſeiner gegenwaͤrtigen Geſtalt gehoͤrt es in 
das ſiebente Jahrh. 

Eine etwas zweideutige Spur der Scmeriäch 
Mundart findet ſich übrigens in dem Worte Rede— 
Monat. Bis in das ſechſte Jahrh. hielten die 
Fraͤnkiſchen Koͤnige des Merovingiſchen Stammes ih— 
re Reichsverſammlungen im März, wofür aber ber; 
nach der Mai erwaͤhlet wurde. Der Maͤrz hieß aber 
in der Angelſaͤchſiſchen Sprache Rede; Monat, 
welches einige zwar von reden, loqui, herleiten, 
und er die angeſtellten m ziehen 

wol⸗ 
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weihen allein Eccard und vielleicht andere leiten 
es beſſer von dem Plattdeutſchen reden, d. i. berei⸗ 
ten, her, weil die Zubereitungen zu Feldzuͤgen ge— 
macht wurden. So finder man häufig den Ausdruck 
rede für fertig, bereit, als redes Geld, berei— 
tes ſogleich zahlbares oder bares Geld. Von Angel— 
ſaͤchſiſchen Schriften gehoͤren die alleraͤlteſten Geſetze 
des Koͤniges Ethelberts in 98 Capiteln hieher. 
Sie ſtehen aus 2 alten Handſchriften, mit Joh. de 
Laet Lat. Ueberſetzung, in Dav. Wilkins Cod. 
Leg. Anglo- Saxon. vornan, auch in Hickefii 
Theſauro Liuguar. ſeptentrional. Diſſert. pi 
‚ Rolari P. 89. 


Das ſiebente Jahrhundert 


iſt ebenfalls arm an Denkmaͤhlern der Deutſchen 
Sprache. Von den alten Deutſchen Geſetzen gehoͤ— 
ren ſicher in die erſte Hälfte deſſelben das Gothiſche 
Geſetz des Koͤnigs Theodorich, das Langobar— 
diſche von den Koͤnigen Rotharis und Gri— 
moald, welches beſonders fuͤr den Sprachforſcher 
wichtig iſt, weil es bei ſeiner Ausfuͤhrlichkeit viele 
Deutſche Woͤrter enthaͤlt. Eben dieſes gilt von dem 
Baieriſchen Geſetze. Peter de Chiniac be 
hauptet in feiner neuen Ausgabe der Capitularien 1 
Th. C. 25. in der Vorrede zu den Geſetzen der Ri— 
puarier, Alemannen und Baiern, daß nicht Dag o— 
bert, ſondern Dietrich oder Theodorich, der 
Franken König, der eigentliche Verfaſſer dieſer Ge: 
ſetze ſey, und nimmt alſo die obenangefuͤhrte Meinung 
Goldaſts an. Dagobert ſoll ſie nur durch feine 
Raͤthe, den Chaudus, Indomagnus und 
Agilulfus (fo nennt er fie), ums Jahr 630 has | 
ben nee und einem jeden dieſer 3 Voͤlker ſchrift— 
. lich 


/ 
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lich haben uͤbergeben laſſen. Auch Romanus 
Zirngiebel in feiner Preisſchrift von den Baieri— 
ſchen Herzogen vor Karls des Großen Zeiten, 
in den neuen hiſtor. Abhandlungen der Baleriſchen 
Akademie der Wiſſenſch. 1. Bd. 779. S. behauptet, 
Dagobert habe mit Einſtimmung des Herzogs von 
Baiern Garibald II. die Baieriſchen Geſetze in die 
gegenwaͤrtige Ordnung gebracht. Dieſe enthalten ei— 
ne Menge Deutſcher Woͤrter, und ſind darin noch 
reicher und uͤberhaupt ausführlicher, als die Aleman— 
niſchen Geſetze. Auſſer vielen dunklen Provincials 
Woͤrtern bemerke ich in der Heroldiſchen Ausgabe, 
die noch wohl hin und wieder Berichtigung leidet, S. 

35. ꝛc, folgende Woͤrter: Tuninus, Zaun (Tun) 
Scuria, Scheure, Campio, Kaͤmpfer, Pulislac, 
(Beulenſchlag), Infanc, Einfang (das Einſperren), 
Lidſcarti (Gliedſcharte), Verſtuͤmmelung der Oh— 
ren, Hreuauunt, Hirnwunde, Hortchriff (Hart: 

griff, Nothzuͤchtigung), Himitzoron, Hemdezer— 
rung, Vultuurfo, Wulſtwurf, Scof, Schuppen, 
Firſtlul, die Vorder ; Säule, 

Einige ſetzen auch die Geſetze der Sachſen, 
Weriner oder Thuͤringer und der Frieſen 
in dieſes Jahrhundert, unter welchen das letzte be— 
ſonders viele alte Woͤrter enthaͤlt. Herold ſchreibt 
dieſes dem Fränkiſchen Koͤnige Theodorich, Clodowigs 


Sohne, zu, Siccama aber dem Clotarius und 


Dagobert. Lindenbrog meint auch, fie wär 
ren ſchon vor Karl dem Großen gegeben, Con ring 
aber ſchreibt fie dieſem ſelbſt zu. Wegen einer Spur 
des Heidenthums in addit, Sapient, $. XII. ſchei⸗ 
nen die erſten Meinungen vorzuͤglicher, doch will Ma ts 
thias v. Wicht in feinem Vorberichte zum Oſtfrieſ. 
Landrechte nichts entſcheiden. Uebrigens hat derſelbe 
a ver: 


— 
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verſchiedene Ausdruͤcke gründlich erläutert, und vor 
ihm Sibrand Siccama. 


Uebrigens gehoͤren wohl manche Uebe eum 
gen des Vater Unſers, des Chriſtlichen 
Glaubens- Bekenntniſſes und die Ent ſa⸗ 
gung des Teufels ſchon in dieſes Jahrhundert. 
Wenigſtens moͤgen dergleichen Ueberſetzungen dem In— 
halte nach von ſehr hohem Alter ſeyn, obgleich die 
Sprache nach den Mundarten durch die Abſchreiber 
veraͤndert worden iſt, daher wir das Alter derſelben 


nach den Schriften, die wir wirklich davon haben, in 


das achte Jahrh. ſetzen muͤſſen. Dieß war ſchon das 
Urtheil des gelehrten Browerus, dem Hachen— 
berg in ſeiner Abhandlung de lingua vet. Germa- 
nor. beitritt 181): Qualis eft illa Abrenuntiatio 
Diaboli operumque eius, quam Chph. Bro- 


‚werus ex vetuſto Ms. Palat. producit, qu o- 


ve vix ullum Antiquitatis Germ. 
monumentum vetufius exſtare pu- 
tat. Talis et illa Angelica falutatio ap. Lu- 
cam cap. 1., quam Victor Capuae Epifcopus 
ex Harmonia Evangelior. Tatiani a. 671 vul- 
gavit: Heil whiftu gebono follu. 
Truchtin mit dir gifegenot fis tu in 
wiben, inti gefegenot fie thie in- 
wafsmi tinero wamba. Hierin irret nun 
Hachenberg vielleicht, daß er den Engliſchen Gruß 
etwas zu alt macht, wiewohl er vor dem Tatianus 
ſchon mag uͤberſetzt und bekannt geweſen ſeyn. Was 
aber die Entſagungsformel betrifft, ſo ſchreibt auch 
Mich⸗ 


181) Pauli Hachenbersii Germania media edit, 3. 
p. 172 Eben fo unchellt Fürkenberg in Monum. Pa- 
derbornenſ. P. 336. 


＋ 
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Michaeler 182): Debetur etiam Seculo fepti- 
mo Formula abrenuntiationis Satanae, ut in- 
feribi folet, in Concilio Lifftinenſi praeſeripta. 
So, wie wir dieſe Formel in den Actis Conc. Liff, 
tinenſ. a. 743 finden, gehört fie wenigſtens dem 


Ausdruck nach ins achte Jahrh., denn ſie iſt auf die 


Franken, Thuͤringer, Heſſen und Sachſen beſtimmt 
eingerichtet, und erwaͤhnt den Thor, Wodan und 
Odin; aber der Sache nach kann man ſie wohl ins 
ſiebente ſetzen. ’ 9855 
Von der Angelſaͤchſiſchen Sprache als einer der 
aͤlteſten Tochter der uralten Ni derdeutſchen Mund; 
art haben wir mehrere ſchaͤtzbare Ueberbleibſel, die 
aber noch nicht ſaͤmtlich genau beſchrieben find, Auſ— 
‚fer verſchiedenen Ueberſetzern der Evangelien, deren 
Verfaſſer unbekannt ſind, ſoll der beruͤhmte Beda 
noch in den letzten Tagen feines Lebens eine Angel— 
ſaͤchſiſche Ueberſetzung des Evangelium Joh. verfertis 
get haben. In Abrah. Whelocks Ausgabe der 


Angelſaͤchſiſchen Ueberſetzung der Engl. Kirchenhi⸗ 


ſtorie des Beda von Alfred, find hin und wie 
der Angelſaͤchſiſche Ueberſetzungen des Vater Unſers 
(S. 495) des Glaubens- Bekenntniſſes (S. 496) Ge: 
bete (S. 492) und verſchiedene Stellen aus Predig— 
ten eingeſchaltet, die zum Theil von ſehr hohen Als 

| | ter 


183) Michaeleri Tabulae parallelae vet, Germ, Dia- 
lectorum; Parte. III, praef. p. 20. Es ſteht übrigens 
dieſe Entſihgungs formel auch in Eeccardi Francia Ori- 
ent. T. I, p. 440 wo zehn Ausgaben angeführt wer⸗ 
den, zu welchen man aber noch mehr als zehn andere 


* 


ſetzen koͤnnte, z. B. Semleri diff. de Bonitaeii meri- 


tis n Germaniam, Boy ſens Abhandl. vom Alter der 
Deutſchen Buchſtaben ze. Im Neu» eröffneten Muſeo, 
10 Oeffnung 872 S. ſteht fie ebenfalls und wird ins ſie⸗ 
bente Aan geſetzt. Das ganze Concil. Liffti- 
nenſe ſteht am neueſten in Bonifacii Epiftelig ex edit. 
Würdtweinii p. 124. 5 Tal | 
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ter find, welches ſich aber n genau en 
men laͤßt. 


Von dem Angelſächſiſchen Dichter Caͤdmon hat 
man noch eine Ueberſetzung des erſten Buchs Moſis, 
welche aber von verſchiedenen Gelehrten einem juͤn— 
geren Caͤdmon beigelegt wird. Von dem älteren, 
welcher 676 geſtorben iſt, haben wir noch ein unſtreitig 
echtes kleines Gedicht, welches Beda in ſeiner Engl. 
Kir chengeſchichte IV, 24. mit einer Erzaͤhlung, daß 
er im Traume eine auſſerordentliche Gabe zu dich— 


ten bekommen habe, aufbehalten hat. Nachher has 


ben es Hickes und Wanley, und aus beiden 
Michaeler in ſeinen Tabulis parallelis III, p. 
153. herausgegeben. Es iſt ohne Keime und ſcheint 
eine angftlihe Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen zu. 


ſeyn. Von den alten Angelſaͤchſiſchen Geſetzen gehoͤren 


hieher die Geſetze des Hlotharius, Eadrichs, 


* 


ſeines Enkels und Withraͤds, die zuſammen in 


Wilkins Sammlung 7 — 13 S. ſtehen, ingfeis 
chen in Hickefii Antigq. feptentrional. IE, 


praef. aber nicht in Lambards Arhäonomie, wo 


man ſie doch am erſten ſuchen ſollte. 


Das achte Jahrhundert | 


ift viel reicher an Denkmahlen der Deutſchen Sprache, 
unter welchen ſich auch die erſten Spuren des Nieder— 
deutſchen, als einer ganz beſondern Mundart befin— 
den. Ich will dieſe mit Zahlen bemerken, die an— 
dern aber, welche eine vermiſchte und mehr Fraͤnkiſche 
oder Alemaniſche Mundart darſtellen, nur kurz be— 
ruͤhren und gar nicht zaͤhlen. 

Dem Alter nach verdient wohl den erſten Platz 
das Alemanniſche Vater Unſer und die 
Entſagung des Teufels, die ſehr oft gedruckt 


M 7 | if, 


1 
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iſt, und nebſt dem Saͤchſiſchen Glaubens be— 
kenntniſſe mit Gewißheit in das Boi facius 


Zeitalter, und zwar in das Jahr 743 geſetzt werden 
kann. Darin finden ſich Spuren des Niederdeutſchen, 
als din, dein, khorunka, Bethoͤrung, ik, ich, 
forſachen, verſagen oder entſagen. 

Eben dieß gilt von des Kero Ueberſetzung 
der Regel des heil. Benedictus, ingleichen 
von Exhortat. ad plebem in Diet. von Sta- 
den Specimine Lection. Francicarum p. 26 fq. 
und Eccardi Catechefi Theotifea p. 74 und 
169. In dieſer Volksvermahnung, welche Eccard 
dem Rabanus Maurus, Staden aber dem 
Bonifacius ſelbſt zufchreibe, *) kommt gleich an— 
fangs das Niederſaͤchſiſche Wort loſen fuͤr hoͤren 
vor, welches mit dem Hollaͤndiſchen luſtern, hor— 
chen, uͤbereinkommt; ferner cahuctlico, aus dem 
Gedaͤchtniſſe, vom Angelſaͤchſiſchen higgen, aufmer: 
ken, oder von hegen; caruni, Geheimniſſe von 


runa, welches Rabanus in ſeinen Gloſſen auch 


für Geheimniß gebraucht, fron für Herr, Wanta 
für denn 2c. | 
Noch mehr Spuren des Niederdeutſchen finden 
ſich in dem Gloffario Romano - Theotifco, wel 
ches zu Caſſel mit der Exhortat. ad plebem in 
einem Bande, und mit eben derſelben Hand geſchrie— 
ben, befindlich if, z. B. hart, Herz, puledro, 
Folen, vaccae, Choi (Koie), Idrias, Tun- 
ne, caſa, Hus, fieri, weſan ꝛc. Hierin 
kommt 
) Eccard in Francia Orient, T. I, p. 441, ſchreibt ſie 
einem Schüler des Bonfacius, vielleicht dem Abt 
Sturm zu Fulda zu, welcher auch die Anmerkung 
in dem Caſſeliſchen Cod. Bonifaciano hinzugeſetzt hätte: 


Tele ſint Walha, spahe ſint Peigira, Er findet die Baie⸗ 
riſche Mundart darin. 


- 


1 
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kommt auch das Wort Bir le, aus Pyrale, ein 
geheiztes Zimmer, vor, woraus man hernach pifale, 
pifele, pisle gemacht, wie im Franzoͤſiſchen poisle 
und poelel. Dieß iſt das Provincial: Wort Wir 
ſe, Fiſe, Weiſe, womit man noch hin und wie— 
der eine Geſindeſtube bezeichnet, welches ſich allein 
in der Niederſaͤchſiſchen Mundart erhalten hat. Pi— 
ſele ſteht auch im Edicto Rotharidis Tit. 88. 


Mehrere Spuren der alten Deutſchen Sprache 
finden ſich in den Langobardiſchen Geſetzen von 
Luitprand (735) Rachis, (745) und Aſtulf 
(751), welche bisher von Niemand ſind aufgeſucht 
und erklaͤret worden. Ich bemerke nur aſtus ani- 
mus, welches haſtiges Gemuͤth zu bedeuten 
ſcheint, launchild, Lohngeld, oder vielmehr Lo 
bungs-Verſpruch-Geld, aamund, vormundlos, 
Mundium, Vormundſchaft, Mundoald, Vormund, 
Frea, Frau, battere, ſchlagen, faida et ana- 
grip, Fehde und Angriff, Moroth, Mord, Wa— 
lapauz, ein Verkleideter, (Verbutzter) ꝛc. Dieſe 
weitlaͤuftigen Geſetze ſtehen in Ba fil. Heroldi 
Origin. Germanicar. Antiquitt. p. 159. i 


Dergleichen Spuren finden ſich auch in den 
Capitularien Carl des Großen. 3. B. im 
Capit. a. 779 (ap. Baluz. I, 195. Bouquet V. 
646.) ſteht der Ausdruck homines de truſt e re- 
gis, i. e. de regali fervitio, wo das Wort Troſt 

unverkennbar iſt; ingleichen Gildonia von einer Ge— 
werbsverbindung, von gilden, gelten, kaufen. 


Aus der merkwuͤrdigen Wirzburgiſchen Urkunde 

oder Nachricht des Prieſters Beringer von 779 
ſind ſchon oben einige Niederdeutſche Ausdrucke aus; 
gezeichnet. 
15 Auch 


2 


18 Drittes Hauptſtück. 


Auch aus den merkwuͤrdigen Borhorniſchen 
Gloſſen aus dem Zeitalter Karls des Großen 
iſt am Ende des zweiten Hauptſtuͤcks ein ſtarker 
Auszug Niederdeutſcher Woͤrter geliefert. x 

Das Fragment des Kazungali, welches 
am richtigſten in Kupfer geftochen und mit Gr“ 
ters Erlaͤuterungen begleitet, in der Bragur 
5 Bd ı Abth. 118 S. befindlich iſt, enthaͤlt ebenfalls 
verſchiedene Niederdeutſche Ausdrucke, als uf, Was, 
ſunne, din, tiufle, piwiſanne (zu beweiſen), 
und das Angelſaͤchſiſche enti fuͤr und. 

Die Namen der Monate und Winde, welche 
Karl der Große im J. 794 erfand, ſind PR 
falls zum Theil Niederdeutſch. 

Von den uͤbrigen Denkmahlen der Deutſchen 
Sprache dieſes achten Jahrhundert ſind vornehmlich 
die alten Beichtformeln merkwuͤrdig, weil ſie viele 
beſondere Ausdrucke und Spuren der mee 
Mundart enthalten. | 

"Die berühmtefte unter dieſen allen ift die lange 
Beichte, deren ſich der Karl der Große bedie— 
net haben fol. Lambecius hat ſie zuerſt aus der 
ſchoͤnen Handſchrift des Libri Sacramentalis Gre- 
gorii M. welche der Papſt Hadrian I dem Kai; 
ſer ſchenkte, und noch in der Kaiſerlichen Bibliothek 
zu Wien befindlich iſt, mit einer Deutſchen Ueber— 
ſetzung herausgegeben, aber einige Stellen unuͤber— 
ſetzt gelaſſen. Bei der neuen Ausgabe feiner Com- 
mentarior. de Bibl. Vindobonenſi iſt fie in dem 
erſten Theile der Analector. p. 445, geliefert wor; 
den, aber auch der neue Herausgeber Kollarius 
hat die Luͤcken der Ueberſetzung nicht ausgefuͤllet. 
Mit einer vollſtaͤndigern Ueberſetzung befand fi ‚fie ſich 
aber lange vor dieſer neuen Ausgabe in Diet. von 

a Sta- 


J N 
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sStaden Specimine Lection. Francicar. p. 20. 


in Eccardi Catechefi , Theotiſca p. 96. in 
Grupens alten Beichtformeln 31 S. und in Mi 
chiaeleri Tabulis parall. p. 165. Auch iſt 
fie von Fried. Imm. Schwarze in einer Ein; 
ladungsſchrift de auriculari confeſſione Caroli 
M. Torgau 1762, 4. abgedruckt geliefert, richtiger 
Lateiniſch uͤberſetzt und erläutert, Chriſtian 
Heinr. Hecht hat ſie ebenfalls in den Schriften 
der Anhaltiſchen Deutſchen Geſellſchaft, im 2 Th. 355 
S. mit einer neuen Deutſchen ueberſetzung herausgege⸗ 
ben, und einiger Maßen erlaͤutert. Neuerlichſt ſteht 
ſie mit einer woͤrtlichen Deutſchen Ueberſetzung in 
Willenbuͤchers pract. Anweiſung zur Kenntniß 
der Deutſchen Mundarten, 129 S. *) Obgleich 
die Fraͤnkiſche Mundart darin herrſcht, fo findet man 
doch bigihdic, bichtig, beichtig, daga, Tage, 
funnundag, Sonntag, God, Gott, min; mein, 
giloſen, hoͤren, Vader, Vater, Muader, Mut— 
ter, Dranc, Trank, Drunchanheid, Trunkenheit, 
Lip, Leib ꝛc. welches alles die dsr, Vermiſchung 
der Mundarten beweiſet. 

Das Zeitalter einer andern Beichte iſt 
nicht ſo gewiß zu beſtimmen, aber ſie ſcheint mir 
eher noch etwas aͤlter, als juͤnger, wenigſtens iſt 
fie ſchwerer und unverſtaͤndlicher. Sebaſt. Muͤn— 
ſter hat ſie zuerſt in ſeiner Cosmographie bekannt 
gemacht, aber weder uͤberſetzt noch erlaͤutert. Bei— 
des hat zuerſt Grupen in ſeinen vier alten Beicht— 
formeln (Hannover 1767, 4), 1 S. f. gethan, und 
nachher er Michaeler in T rien parall. T. II, 

x p. 


*) Die Literatur in Kochs Compend. der Deutſchen 
Literatur 1 Th zweite Ausgabe, 24 S. ſoll durch dieſe 
Angaben erganzt werden. 


* 


190 Drittes Hauptſtuͤck. 


p. 171 einen neuen Abdruck mit einer Lat. Ueber- 


ſetzung geliefert. Von ihr gilt uͤbrigens die vorige 
Anmerkung, denn es heißt darin defen hutigun 
tahe, dieſen heutigen Tag, nid, Neid, pifu ni— 
che, boͤſe Nicken, welches Wort noch im Niederf. 
gebraͤuchlich iſt, min, mein, gichofi, Gekoſe oder 
Geſchwaͤtz, viginfcepht, Feindſchaft ꝛc. 

Auch die Beichte der Alemanniſchen 
Kirche, welche Achilles Gaſſarus in der 
Vorrede zur erſten Ausgabe des Otfrieds, die 


Flacius beſorgte, bekannt gemacht, und Gold aſt 


in ſeinen Scriptt. Aleman. II, p. 135 mit einer 
Lateiniſchen Ueberſetzung herausgegeben hat, verdient 
Aufmerkſamkeit. Schilter hat fie in ſeinen Mo 
num. catech. Tom. I. Thef. Antiqq. Teuton. 
mit einigen Verbeſſerungen geliefert, Browerus 
in Antiqq. Fuldenf. U, 14. aus einer Handſchrift 
zu Fulda etwas verändert und verkuͤrzt herausgege⸗ 
ben, und aus feiner Ausgabe hat fie Eccard in 
Catech. Theotiſca p. 93. mit einer Latein. Leber; 
ſetzung, eben jo Michaeler in Tab. parall. III, 
175. Grupen aber in ſeinen Beichtformeln 19 S. 
mit einer Deutſchen Ueberſetzung, und Willenbuͤ⸗ 
cher in feiner Kenntniß der Deutſchen Mundarten 
123 ©, ebenfalls mit einer Deutſchen Ueberſetzung herz 
ausgegeben. So, wie ſie jetzt lautet, gehoͤrt ſie wohl 
erſt ins neunte Jahrh. allein es iſt zu vermuthen, 
daß die Abſchreiber den Ausdruck etwas veraͤndert 
haben. Man findet darin nid, Neid, biſprach, 


Nachrede, quam, kam, biheilt, hielt, giſuonta, 


verſoͤhnte, Sunnantag, Sonntag, uneitin, unzei⸗ 
tig, gihuge, erinnere, (vom Angelſaͤchſ. hig gen, 
welches mit hegen uͤbereinkommt), buoz, Buße, 
Beſſerung ꝛc. 

Auch 


1% 


— 
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Auch von der Angelſaͤchſiſchen Sprache haben 
wir noch verſchiedene Ueberbleibſel dieſes Zeitalters, 
welche aber noch nicht ſaͤmtlich bekannt gemacht und 
erläutert find. Alfred, der König von Northun⸗ 
berland, der im J. 705 ſtarb, ſoll verſchiedenes ge; 
ſchrieben haben. Adelmus ſoll ums Jahr 709 die 
Pfalmen ins Angelſaͤchſiſche uͤberſetzt haben, es iſt 
aber nichts mehr davon vorhanden, wie S pelmann 
in der Vorrede des Angelſächſ. Pfalters bemerkt. 
Alfrikus oder Aelfrikus, der aͤltere, uͤber— 
ſetzte das Leben des h. Felix aus dem Lateiniſchen ins 
Angelſaͤchſiſche, ſeine Arbeit iſt aber ſo wenig bekannt, 
als die Ueberſetzung des Buchs der Weisheit zu Caſ— 
fe. Aldreds Angelſaͤchſiſche Ueberſetzung der Evan; 
gelien iſt ebenfalls unbekannt. 183) Das einzige voll; 
ſtaͤndige, was wir haben, iſt die Ueberſetzung der 
zehn Gebote und des Vater Unſers, welche Freher 
in Monum. vet. Heidelb. 1619,4., Boxhorn 
in rudimentis relig. Chriſt., Eccardin Cate- 
chefi Theotiſca p. 201., mit Frehers Ueberſe— 
tzung und eigenen Spracherlaͤuterungen, ferner Schil- 
ter in Monum. catechet. T. II. Thef. Antiq. 
Teut. P. 2. p. 76 u. 82, und Willenbuͤcher in 
ſeiner prakt. Anweiſung zur Kenntniß der Deutſchen 
Sprache, 135. S., mit einer Deutſchen Ueberſetzung 
und Anmerkungen bekannt gemacht haben. Ob dieſe 
Angelſaͤchſiſche Ueberſetzung gleich älter ſcheinen moͤch— 

| te, 


183) Diefe Verfio interlinearis Aldredi gehört aller 
dings in das achte Jahrhundert. Das Evangelien 
Buch des heil. Cuthberths, worin fie ſteht, wurde zwar 
ſchon 680 geſchrieben, und von ſeinem Nachfolger 
Ethelwold und dem Einſiedler Bilfried ausge⸗ 
mahlt, aber erſt nach Cuthberths Tode (747) mit 
der Angelſaͤchſ.Uleberſetzung von Aldred verſehen. S. 
Twis den in praef. ad Seriptt. rer. Anglicar. p. XXVI. 


192 Drittes Hauptſtuͤck. 
te, ſo muß ſie doch in ihrer gegenwaͤrtigen Geſtalt in 
das achte Jahrhundert geſetzt werden, denn es fehlt 
darin das Verbot von den Goͤtzenbildern, welches ei— 
ne Folge des Beſchluſſes der Kirchenverſammlung zu 
Nicaͤa zu ſeyn ſcheinet, worin die Verehrung der Bil— 
der der Heiligen anbefohlen wurde. 184) Auch hierin 
finden ſich einige Spuren der Niederſ. Sprache, als 
theowdom, die Knechtſchaft, Canderwaͤrts theo- 
wet, wie auch theowe, ein Knecht, theoworce, 
Dienſt, Knechtswerk ꝛc.), unſtreitig von dem im 
Niederſaͤchſiſchen noch lebenden Worte teuben, teus 
fen, d. i. warten, daß alſo das Hochdeutſche Auf⸗ 
wartung eigentlich durch theowdom ausgedruckt iſt. 
Ferner kommt hier vor idleneſs, Eitelniß, Eitelkeit, 
Reſtedæg, Ruhetag, von reſten oder raſten, 
welches ſchon ein ſehr altes Wort iſt, weil Hie ro— 
nymus im vierten Jahrh. ſchreibt, die Deutſchen 
nennten die Meilen Raſten. Ferner heißt hier 
Cuma ein Kommender, Ankoͤmmling, Gaſt, leas, 
los, luͤgenhaft, falſch. So hat Luther noch den 
Ausdruck loſe Leute im Hochdeutſchen in dieſem boͤ— 
ſen Verſtande gebraucht, und im Hollaͤndiſchen iſt 
Losheit noch ſo viel als Betrug. Gylter heißt 
wei⸗ 


194) Wilh. Lambard, der dieſe Angelſ. Ueberſetzung 
zuerſt in feiner Archaͤonomie Lond. 1658 mit einruͤckte, 
macht dieſe ſcharfſinnige Anmerkung: Admonesdus es, 
amice Lector, nulla aut noitra aut librariorum incuria 
praetermiſſum ſecundum hoc Decalogi de non fingendis 
‚imaginibus praeceptum: verum confulto ab iis, qui pri- 
mo has leges mandarunt literis, relictum. Poſt celex 
bratum enim a. 794 ſecundum illud Nicaeae Concilium, 
quod fimulacrorum confirmavit adorationem; quo ma- 
zor hominum praeceptis (quae erat temporum illorum 
caligo) tribueretur auctoritas, de facrofanctis Dei ſerip- 
tis aliquid detrahendum exiftimarunt. Neque vero, 
quod ſciam, in ullo asquam Saxonice conſcripto exem« 
‚plari reperitur, - 


* 
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weiter S Schulden von gelten, davon Guͤlte, Geld— 
ſchuld, Geldabgabe herkommt, ferner fel, übel, 
fi, ſey, (ganz Plattdeutſch), bebyrged, begra⸗ 
ben von bergen, verbergen, Slaefc, Fleiſch, aerift, 
Erſtehung. Das Wort Kirche, oder Angelſaͤchſiſch 
cyrce, auch ciric, kommt hier noch nicht vor, fonz 
dern halga gelathinge, heilige Geladung oder Ver— 
ſammlung. Noch ſind viele andere Uebereinſtimmun— 
gen mit der Niederſ. Sprache, die leichter in die Au— 
gen fallen, als Wees, was, Sprecend, fprefend, 
ſprechend, to, zu, ic, ich, thin God, dein Gott, 
utgelædde, uthleidede, ausleitete, din ſunu, dein 
Sohn, durun, Thuͤren oder Thoren, thinum fae- 
der and dinre meder, deinen Vater und deine 
Mutter, on eorthum, auf Erden, dabei man ſich 
an die Hertha des Tacitus erinnern kann, fee 
gen, fagen, ſeggen, nehſta, der Nächſte ꝛc. Sonſt 
iſt von der Wortfuͤgung zu merken: Drihten Wes 
ſpræcend, der Herr war ſprechend; ferner daß die 
Verneinung dem Zeitworte vor, und das Fuͤrwort 
nach geſetzt wird, als: Ne slea thu, Ne ftala thu, 
Nicht todſchlage du, nicht ſtehle du. N 
Noch ſind einige alte Engliſche Geſetze des Koͤ⸗ 
niges Ina uͤbrig, welche geſammlet ſind in Guil. 
Lambar di Archaeonomia ſ. de prifeis Anglo- 
rum legibus libris, ſermone Anglico vetuſta- 
te antiquiſſimo conferiptis, cum Henrici J. le- 
gibus editis et illuftratis. Cantabrig. 1644, fol. 
Auch daraus laſſen ſich verſchiedene Spuren der Stier 
derſaͤchſiſchen Sprache aufſammlen, z. B. Cyric- 
ſceat, welches durch Erſtlings-Fruͤchte erklaͤrt wird, 
aber uͤberhaupt Kirchenſchoß, Kirchenſteuer 
bedeutet, ingleichen Bernet, eine Feuersbrunſt. 
In a Nalete im Anfange dieſes Jahrhunderts in 
N Weſt⸗ 


194 Drittes Hauptſtuͤck. N 
Weſtſex, und feine Geſetze find ausführlich in 82 Car 

piteln abgefaßt, und ſtehen auch in Joh. Brom- 
toni Chronieo Anglico,in TWis deni Seriptt. 

Angl. p. 759., und aus einer vorzuͤglichen Hand— 
ſchrift zu Cambridge in Da v. Wilkins Cod. Le- 
gum Anglofax. p. 14 — 27. N 


Ich komme von der Eee oder Schweſter— 
Sprache auf die Niederdeutſche, wovon ſich im ach— 
ten Jahrhunderte die erſten Denkmaͤhler finden, wel⸗ 
che beweiſen, daß ſie ſich ſchon damals als eine eige- 
ne Mundart von den Oberdeutſchen Mundarten uns 
terſchieden hat. Dieſe Ueberbleibſel verdienen nach 
meinem Endzweck eine genauere Betrachtung. | 


1) Das merkwuͤrdige Fragment eines 
Ritter⸗Romans vom alten Hildebrand, 
oder eigentlich Hildibracht und Hathubrant, welches 
Eccard in Francia Orient. T. 1. p. 864 — 9or, 
mit wichtigen Erlaͤuterungen und einer in Kupfer ge— 
ſtochenen Schriftprobe zuerſt bekannt gemacht hat. 
Die ehemalige Fuldiſche und jetzt in Caſſel befindliche 
Handſchrift enthaͤlt eine Angelſaͤchſiſche Ueberſetzung 
des Buchs der Weisheit, und iſt vermuthlich von 
dem heil. Bonifacius oder ſeinen Gefaͤhrten 
aus England mitgebracht worden. Auf den leeren 
Blaͤttern der Handſchrift iſt dieſer Roman vermuth— 
lich von einem Sachſen eingeſchrieben, und zwar 
mit Beibehaltung des Angelſaͤchſiſchen th und W, 
woraus man beinahe ſchließen möchte, - daß die 
Oſtfranken damals ihre Schreibzuͤge mit ihrer anz 
wachſenden Macht noch nicht uͤberall verbreitet haben. 
In dieſem aͤlteſten Denkmahle der Niederdeutſchen 
Mundart 2 der Unterſchied von der Fraͤnkiſchen ſehr 
merklich. Man ſehe nur den al Ik gihorta 
that 


5 1 
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that ſeggen that fiek urhettun anon muotin 
Hiltibraht enti Hathubrant untar beriuntuem, 
Sunu fatarungo i iro faro (Eecard will leſen ro⸗ 
ſaro) rihtun: garutun fe iro guthamun; Sur⸗ 
tun ſih iro fuert ana helidos uban rings. Ich 
hoͤrte das ſagen, daß ſich verſprachen (verabredeten) 
eines Muthes Hildebhracht und Hathubrant, einen 
Heerzug (zu) thun. Die Söhne ihrer Väter (die 
Vettern) beketteten ihre Roſſe; zogen ihre Krieges⸗ 
kleider an, guͤrteten ſich / ihr Schwert am Mehrger 
henk uͤber den Ring. — So verſtehe ich die Worte, 
worin zwar etwas Fraͤnkiſches iſt, aber das meiſte ifE 
doch Niederdeutſch. Ik und fick fällt gleich als 
Plattdeutſch in die Augen, eben fo fe für fie, ſeggen 
für ſagen. In der Folge kommt noch vor do, da, 
lettun, ließen, dat, daß, liuti, Leute, luttilo, 
ein wenig, oc, auch, werpan, werfen, urhet- 
tun, verheißen, dre, dr, litten, ſitzen, bi, 
bei, prut, Braut, Mitfnia ds; freundlich, ju, 
ihr ꝛc. Aus dieſem Bruchſtuͤcke kann man ubrigens 
die Sprache des achten Jahrhunderts richtiger beur⸗ 
theilen, als aus den aͤngſtlichen und woͤrtlichen Ueber⸗ 
ſetzungen ans dem Lateiniſchen, worin man oͤfters 
den Gang der Lat. Sprache ſclaviſch beibehalten hat, 
und dadurch dunkel geworden iſt. S. Adelungs 
Geſch. der Deutſchen Sprache, 36. S. Daß die 
Beſtimmungen der Nennwoͤrter durch Bei: und Fuͤr— 
woͤrter hier ſchon voranſtehen, den Zeitwoͤrtern aber 
nachgeſetzt werden, daß die Geſchlechtswoͤrter wegge— 
laſſen werden, als ſunu fuͤt die Söhne, daß die Fürs 
woͤrter ſich in o endigen „als iro, und der Inſinitiv 
„für das Gerundium geſetzt wird, thun für zu A 
N das s zeigt ſich in ee 440 


196 Drittes Hauptſtuͤck. 


2) Es ſoll noch ein anderes ganz Niederdeut⸗ 


ſches Stuͤck des achten Jahrhunderts vorhanden ſeyn, 


nehmlich der Sachſen Geluͤbde an den Bar 


dan, vom J. 786, und ihr Huldigungs— Eid, 
welchen ſie um eben dieſe Zeit dem Kaiſer Karl dem 


Großen geleiſtet haben. Der Rathsherr Mich ae 
lis zu Goßlar theilte dieſe Stuͤcke dem D. Zuͤckert 


mit, welcher ſie in dem Hamburgiſchen Magazin 


26. Bd. 483. und 508. S. abdrucken ließ. Hernach 


ſind ſie in Moͤhſens Geſchichte der Wiſſenſchaften 


in der Mark Brandenburg, 53. und 54. S., und 
mit Erlaͤuterungen in Willenbuͤchers prakt. An⸗ 
weiſung zur Kenntniß der Deutſchen Mundarten, 145 
— 149. S., auch in Roͤſſigs Deutſchen Alterthuͤ— 


1 


mern, 34. S., abgedruckt worden. Es kommt mir 


aber bei dieſem Vorgeben verſchiedenes verdaͤchtig vor, 


nehmlich 1) daß der fleiſſige Heineccius in ſeinen 
Antiquitatt. Goslarienf. gar nichts davon anfuͤhrt, 
dem doch ein fo merkwuͤrdiges Alterthum kaum verz 


borgen bleiben konnte; 2) daß Zuͤckert ſagt, die 


Eidesformel ſey auf einer Wachstafel mit Uncial⸗Buch⸗ 


ſtaben geſchrieben im Archive zu Goßlar befindlich, 
Moͤhſen aber ſchreibt, fie ſey daſelbſt auf Pergamen 
geſchrieben vorhanden. 3) Die ganze Geſtalt der 
Eidesformel und die Art der Unterſchrift Karls ver— 
rathen ein unechtes und neues Original. 4) Am we— 
nigſten iſt der ganze Ausdruck mit einem ſo hohen Al— 
ter zu reimen, und wenn auch die Echtheit des Ge— 
luͤbdes an Wodan erweislich waͤre, wobei doch eines 
Rudbecks Gelehrſamkeit ſcheitern moͤchte, ſo iſt 
doch die vorgebliche Eidesformel gewiß erdichtet. Oh— 
ne andere Beweiſe aufzuſuchen, muß der einzige Aus— 
druck Krisknechti das Ganze ſehr verdaͤchtig machen. 
— Kurz, ich halte beides bis jetzt fuͤr einen gelehrten 

Be⸗ 


U 


/ 
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Betrug, und wundere mich, daß Gelehrte treuherzig 
genug geweſen ſind, dieſe Erdichtungen fü ein echtes 
enen anzuſehen. 

Von der alten Daͤniſchen Sprache gehoͤren 
vielleicht einige Gedichte ſchon in dieſes Jahrhundert, 


beſonders von den Kiaͤmpe Viiſer, die Andres 


Sofreenſon Vedel (gewoͤhnlich Vellejus) 
1591 bekannt gemacht, und P. Syv 1695 mit hun⸗ 


dert Liedern und vielen erlaͤuternden Anmerkungen 


herausgegeben hat. Ein Auszug aus ſeinem Vorbe⸗ 
richte von der Natur der alten Daͤniſchen Poeſie ſteht 
in Gerſtenbergs Briefen uͤber Merkwuͤrdigkeiten 
der Literatur r. Samml. 146. S., und zugleich aus 
Olai Wormii gelehrtem Buche Danica literatu- 
ra antiquifl, Hafniae 1636, 4. Gerſtenberg 


liefert auch 158. S. eine Deutſche Ueberſetzung des 
HBefreiungsliedes des Eigill Scallagrim, eines Is- 


laͤndiſchen Soldaten, der den Sohn des Königs Erich 
Blodoͤxe im Treffen erſchlagen hatte, wodurch er fein 
Leben rettete, und worin immer 4 Reime auf einan⸗ 
der folgen. 


Neuntes Jahrhundert. . 


Hier finden ſich zuerſt Spuren des Niederdeut⸗ 
ſchen in den Capitularien oder Geſetzen Karls des 
Großen, beſonders in den Capitulis a. 803 ad- 
ditis ad Legem Salic. in Herol di Origin. 


Germ. p. 121. Balu z ii Capitul. J 387. Bo u- 


quet Scriptt. Gallic. V. 661. ingleichen in den 
Geſetzen der Sachſen, um deren Erklaͤrung ſich 
Gaͤrtner 185) verdient gemacht hat. In dieſen 

| | N 7 kommt 


f 
* 


185) Saxonum Leges tres, quae exſtant antiquiſſimae, 


'aetate Caroli M. confectae. Notis illuſtravit Carr 
vi 


1 g N 2 „ ar 
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kommt Tit. I. ß. 5. das dunkle Wort vulitiva 
vor, welches vermuthlich Deutſch iſt, und durch 
Wulthieb von Gärtner erklärt wird. Die Stel⸗ 
le heißt: Si os fregerit vel vulitivam fecerit. 
Daß eine tiefe Wunde, deren Narbe fo gar das Ge— 
ſicht verunſtaltet, gemeint ſey, erhellet aus der Lege 8 
Friſion. Addit. Sapient, 5. 16. ab. Sie ca mam 
p. 114. wo es durch deformitas faciei, quae de 
duodecim pedum longitudine pofüt agnoſci, 
erklaͤret wird. Allein das Wort ſelbſt iſt doch noch 
etwas dunkel. Vielleicht kommt es von vuyl, faul 
im Holländiſchen und tief, her, alſo eine tiefe 
Faͤulniß, die nothwendig eine verunſtaltende Nar⸗ 
be verurſachen muß; oder es iſt das Deutſche Wort 
Hieb und wulſtig, wie man das Wort Wulſt 
auch von einem fleiſchigen oder knorpeligen Ueberwuchs 
der Haut gebraucht. Doch ſtimmt dieſe Erklaͤrung 
zu wenig mit dem Buchſtaben uͤberein, auch ſind 
beide Woͤrter vielleicht jünger: Tit. II. 5. 1, kommt 
auch das Sächſiſche Wort Ruoda vor, welches Gaͤrt⸗ 
ner durch einen Schoͤppenbar-Freien erklaͤrt; ferner 
Litus, ſouſt Lito, eiu Freigelaſſener; faida, Feh⸗ 
de, welches Gärtner von foy, ein Feind, her— 
leitet; mordum totum, Mordthat; ſcreona, 
Schrein (Tit. IV, F. 5. Iren Sn den andern alter 
ren Capitular. Saxonum findet man die Deutſchen 
Woͤrter ewa, Ehe, in der Bedeutung eines Bun⸗ 
des, Scapilus, Scheffel, Bordrinus, ein Bord⸗ 
Rheiner, der am Rhein Ufer wohnet ic. 
Ferner im Capit. ad omnes iſt das Wort Fo, 
rasmitio BEN aus dem Niederſaͤchſiſchen Uth⸗ 
| ſch mi⸗ 


Gujil. Gaertner. Acceſſit Lex Friſionum: cum notis 
Sibrand! Siccamae, Lipf. 1730, 4. 


— 
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ſchmitung gebildet. S. Ren Franc. Ori- 
‚ent. II, 572. Auch in den Legibus Francor. 
die Anſegiſus geſammlet hat, kommen dergleichen 
Deutſche Woͤrter vor, als Mallum, Sunnis, Hiu- 
fa, hiufare, Cloca, Heribannus, Herislitz, 
Har miſcara u. ſ. w. Sie ſtehen in s 
Sammlung 261 S. 

Im Capit. de villis a. 9173 186) kommen 
auch verſchiedene Deutſche Woͤrter vor, als Rega, 
Riege, Reihe, Ordnung, Secura, Scheure, Batli- 
nia, Bettleinen oder Bettlaken, capulare, kappen, 
Brogilus, Bruͤhl, Corbus, Korb, Diſcus, Tiſch, 
Feida, Fehde, Fredum, Friede, niuſaltus, neu⸗ 
geſalzen, Waisda, Waid ꝛc. Die meiſten von die⸗ 
‚fen Wörtern haben mehr Aehnlichkeit mit dem Niederz 
deutſchen, als mit dem Oberdeutſchen. Im Brevia- 


rio rer. fiſcal. heißt auch das Cloſter Weiſſenburg 


Witunburg, ingleichen kommt das Wort Bacco 
fuͤr eine Speckſeite und das offenbar Plattdeutſche 
Tun fuͤr Zaum vor, wenn es heißt: Invenimus 
villam tunimo munitam. 

3) Hiernaͤchſt findet ſich in dieſem Jahrhun⸗ 
derte das aͤlteſte Denkmahl der Niederlaͤndiſchen Spra⸗ 
che, nehmlich das Capitulare Ludewigs !] 
vom J. 819, wovon ſchon oben der Anfang iſt 

ei N 4 7 mit⸗ 


155 & ſteht nach Conrings Ausgabe (Helmſt. 1654, 
4) in Baluzii Capitular. I, 331. in Bouquet i 
Scriptt. Gall. V. 652. und mit dem erlaͤuterten Brevia- 
rio in Eccardi Franc. Orien. II. 902. Mit einer 
Deutſchen Ueberſetzung und Erklarung it es zu Helmſt. 
von Raß herausgegeben, und ein kritiſch berichtigt er 
Text deſſelben wie auch das Brew. iſt in Bruns Bei⸗ 
trägen zu den Deutſchen Rechten, mit meinen Erläus 
terungen beſindlich. Helmſt. 1799, 8. Das Breviar, 
allein mit einigen Erläuterungen ſteht in Leibnitii 
Colleetan, etymol, II, 316. 


* 


— 
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mitgetheilet worden. Browerus in Annal. 
Trevirenſ. p. 26. hat es zuerſt aus einer alten 
Handſchrift der Trieriſchen Dom-Bibliothek bekannt N 
gemacht, hernach Simon Pauli in Lectioni- 
bus miſcellis, p. 102. ferner Joh Schilter 
in Thef. Antiquit. Teuton. Tom. I. P. I. p. 293. 
Leibnitz in Collectan. etymol. II, p. 405. 
Michaeler in Tabulis parallelis T. III, p. 
188. und Grupen im Anhange zu den vier alten 
Beichtformeln, 63 S. Schilter, Michaeler 
und Grupen liefern zugleich das alte Lateiniſche 
Original, wovon das Deutſche eine gleichzeitige Ueber— 
ſetzung zu ſeyn ſcheint, die aber in den Abſchriften 
manche Veraͤnderungen erlitten hat. Dieß bemerkt 
Grupen, der ſich die meiſte Muͤhe gegeben hat, 
dieß Capitulare durch eine woͤrtliche Ueberſetzung und 
durch Worterklaͤrungen, mit einem eigenen Verzeich— 
niſſe verbunden, zu erlaͤutern. Dieſe wichtige Reichs 
verordnung war allerdings einer ſo ſorgfaͤltigen Be— 
arbeitung wuͤrdig. Wenn einigen die Deutſche Ueber— 
ſetzung aus dem Grunde juͤnger ſcheinen moͤchte, 
weil man in einem langen Zeitraume von 400 Jah- 
ren und laͤnger keine Deutſche Privilegia und Urkun— 
den findet, ſo iſt das nur ein trauriger Beweis, daß 
man theils von guten Ordnungen bald abgewichen 
iſt, theils auch die alten Deutſchen Urkunden nicht 
jo forgfättig als die Lateiniſchen aufbewahret hat. Es 
war damals der loͤbliche Gebrauch, daß allgemeine 
Reichsgeſetze Lateiniſch und Deutſch abgefaßt wurden, 
damit ſie von einem jedem moͤchten verſtanden wer— 
den. Ob dieß zum erſten Mahle bei dieſer Veror— 
nung geſchehen ſey, iſt eine Frage, die ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden laͤßt, daß es aber lange nachher noch geſche— 
hen ſey, erhellet aus Frodoardi Nachricht, der 
von 


i - 
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von der Reichsverſammlung zu Ingelheim im Jahr 
949 ſchreibt: Poſt quarum literarum recitatio- 
nem et earum propter Reges iuxta Theoti- 
fcam linguam interpretationem. Aſſo erhellet 
daraus, «daß die Deutſche Sprache ſchon im neunten 
und zehnten Jahrhundette in Reichsverſammlungen 
iſt gebraucht worden. 


4) Auf eine naͤhere Art iſt noch ein merkwuͤrdi⸗ 


ges Denkmahl der Deutſchen Sprache der Nieder: 
deutſchen Mundart angehoͤrig, nehmlich die Deut— 
ſche Ueberſetzung der Bibel unter Lude 


wig J, und zwar in einer Art von Verſen ohne Rei- 


me, wovon der beruͤhmte Codex Cottonianus oder 
die Harmonia Evangeliſtarum, nach Eccards 
Meinung (Franc. Orient. II, 324) einen Theil aus⸗ 


machen ſoll. Aus der Lateiniſchen Vorrede 187) er- 


hellet, daß dieſe Arbeit von einem gebornen Sachſen 
herruͤhrt, der aber unter den Franken am Nieder-Rhein 


erzogen ſeyn muß, daher er etwas Niederdeutſches 


einmiſcht. Adelung nennt ſeine Mundart Nieder— 
rheiniſch. Flacius, der die Lat. Vorrede zuerſt 
bekannt gemacht hat, ſetzt gleich nachher einige Lat. 


Verſe des Hinkmar, woraus erhellet, daß ein 


Ne } Dauer 


187) Andr. du Chesne hat dieſe Vorrede, nach eis 
niger Meinung zuerſt bekannt gemacht, in feinen Scrip- 
tor. Gallic, T. II, p. 326. und man hat ſich gewundert, 
daß er nicht angezeigt hat, woher er fie genommen ha⸗ 
be, und ob etwa die Ueberſetzung ſelbſt in Frankreich 

zu finden ſey. Allein er hat fie vermuthlich aus Fa- 


eii Catal. Teſtium verit. p. 126 entlehnt, und ſeine 


Quelle vielleicht mit Fleiß verſchwiegen, uͤbrigens hat 
er die Ueberſetzung ſelbſt wohl niemals geſehen, oder 
gewußt, wo ſie befindlich iſi. Es iſt daher Uebereilung, 
wenn Hr. Peterſen in feiner Preisſchrift uber die 
Hauptepochen der Deutſchen Sprache 25. S. das Das 
ſeyn dieſer Ueberſetzung ganz bezweifelt. Uebrigens iſt 
die Vorrede auch in Bouquet Sammlung Franz. 
Schriftſteller 5 Th. 256 S. wiederholet. 


— 


* 
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Bauer Biete. Ueberſetzung gemacht hat, welchem er 
einen beſondern goͤttlichen Beruf dazu und eine auf 
ſerordentliche Dichtergabe zuſchreibt. Eccard 188) 
vermuthet, daß der Biſchoff von Wir zburg Ba 
duradus, der bei dem Kaiſer Ludewig J in 
großer Gnade ſtand, der Verfaſſer geweſen ſey, gruͤn- 
det aber feine Vermuthung nur darauf, daß Pezius 
ein Stuͤck einer Ueberſetzung des N. Teſt. gefunden 
hatte, die mit der Cottoniſchen Handſchrift ſehr über: 
einſtimmte, aber die Bibliothek, wo es befindlich waͤ— 
re, nicht angegeben hatte. Ec card gruͤndete alſo 
eine Vermuthung auf die andere, nehmlich daß eine 
ſolche Handſchriſt in der Dom; Bibliothek zu Wirz⸗ 
burg befindlich waͤre. 

Dieſen Irrthum hat der geleb der Sprachforſcher 
und Liebhaber der Deutſchen Sprache, der viele ‚ger 
borne Deutſche beſchaͤmt, Hr. Gley entdeckt, und 


jene merkwuͤrdige Handſchrift, die mit der Cottoni⸗ 
ſchen uͤbereinſtimmt, in Bamberg gefunden. In 
der Bamberger Zeitung 6 St. hat er dieſe Entde⸗ 


ckung bekannt gemacht, und gemeldet, daß die Hand: 
ſchrift auf 75 Seiten in 4, ohne Abtheilungen als 
durch einige Punkte, mit eben den Schreibzuͤgen ge— 
ſchrieben ſey, womit das Fragment des Kazu ngalt 
zu Weiſſenbrunn gefchrieben iſt, und den Titel führe: 
Paraphrafis evangelica. Im 13 und 20 St. hat 
er Stellen daraus mitgetheilt, und eine Ueberſetzung 
mit Sprachbemerkungen hinzugefuͤgt.“) Dieſe merk 
wuͤrdige und erfreuliche Entdeckung verdient es, daß 
x ich 


188) Eccardi not. ad Agii e Hathumodae in 
Quatern. Monumentor. p. 41, 42. 

2 Herr Gley iſt ſo gutig Aeweien, mir dieſe Stücke zu 

meiner groben Freude zu überſenden, und gerade zu der 
Zelt / als ich in der Uebergebeitung weine ae 


/ 


» 
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ich die Umſchreibung des Gebets Jeſu mit der Ueber⸗ 
ſetzung des Herrn Gley hier einſchalte. Die Stelle 


iſt aus dem 19 Cap. der Harm. evang. 


C. PR 


4. Than gi god vuil- 4. Wenn ihr wohrhafttz 
lean vueros mid ju- den guten Willen habt, 


vunon Vuordun Vual- den Allmaͤchtigen, den 
dand grotean, allaro kräaͤftigſten aller Koͤnige, 
Cuningo craftigostan, mit euren eigenen Wor⸗ 
than quedad gi ſo ic ten zu gruͤßen, ſo ſaget, 


iu leru. wie ich euch lehre 

5. Fadar is uſa Firiho- 5. Vater biſt du von uns 
barno, The is an Menſchenſoͤhnen, der du 
them hohon himilia biſt auf (in) dem hohen 


| ARE, | Himmelreiche. 


6. Gevuihid fi thin na- 6. Geweihet ſey dein Nah: 


mo Vuordo gehuui- me mit jedem Worte. 


lico, Cuma thin cra- Es komme uns dein kraͤf⸗ 
fag riki. tiges Reich. 

7. Vuerda thi Vüflleo 7. Es werde dein Wille 
obar thefa Vuerold (erfüllt) auf dieſer Welt, 
alſo fama an erdo, von uns zuſammen auf 
So thar uppa iſt an der Erde, fo wie es dort 


them hohon himil oben geſchieht auf dem 


riken. sa hohen Himmelreiche. 
8. Get us dago geha- 8. Gebe uns an jedwedem 
uilikes brad. Drohtin Tage Brod, o du guͤti— 
te godo. Thina hela. ger Herr, und deine hei— 
ga helpa. lige Huͤlfe. 
9. 


hieher gekommen war. Ich erkenne dieſe ſeltne Hoͤflich⸗ f 
Dan Freundſchaft oͤffentlich mit dem lebhafteſten 


. 
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9. Endi alat us hebe- 
nes Vuard managaro 
men fSculdio. Also 
vue odrum mannum 
doan. 


10. Ne alat us farle- 
dean letha Vuihti fo 
ford an iro Vuillean 


fo univurdige find. 


Ac help us uuidar al- 
lun ubilon dadiun. 
11. So fculum biddean 
than gi te bede hni- 
gad. Vueros mid 
iuvunon Vuordun. 
That iu Vualdand 
god ledes alate an 

leut Cunnea. 


Menſchen thun. 


\ 
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9. Und erlaß uns von der 
Warte des Himmels her— 
ab unſere manchfaltige 
menſchliche Schulden, ſo 
wie wir den anderen 

10. Laſſe uns nicht verlei: 
ten zu etwas Leides (VBoͤ— 
ſen) und nach dem Wil⸗ 
len derjenigen die unwuͤr⸗ 
dig ſind, und helfe uns 
wider alle uͤble That. 

11. So ſollt ihr bethen, 
wenn ihr zu eurem Gebe— 
the kniet; in der Wahr: 
heit mit euren eigenen 
Worten, damit euch der 
allwaltende Gott von al— 
lem Leiden unter dieſem 
Menſchen Geſchlechte be⸗ 
freie. 


Ich bemerke bei dieſer forgfältigen Ueberſetzung 
V. 5 das an, welches noch im funfzehnten Jahrhun— 


derte oͤfters fuͤr in gebraucht wurde. V. 


7. waͤre 


alfo ſama wohl durch gleichwie, und V. ro. 
letha Vuichti durch Boͤſewichte zu uͤberſetzen. Uebri— 
gens hat Hickes und aus ihm Schilter in ſeinen 
Monum. catechet. T. I. Theſ. Antigg. Teut. P. 
II. p. 82 etwas aus der Cottoniſchen Handſchrift 
Be: laſſen, und andere lange Stellen haben 

Michaeler (Ill, 52 — 84), der ſie irrig ins fechz 
ſte Jahrhundert ſetzt, ingleichen Ny e r up in Sym- 
bolis Literaturae Teuton. p. 129 — 146 geliefert. 


Schil⸗ 
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Schilter bemerkt richtig, daß die Mundart 
ſich der Niederlaͤndiſchen ſehr naͤhere, und folglich 
iſt dieſe Handſchrift in einer Geſchichte der Nieder; 
ſaͤchſiſchen Sprache vornehmlich bemerkenswerth. 
Zum Beweiſe bemerke ich nur folgende Ausdruͤcke: 
us, uns, Fadar, Vater, ie, ich, cume, komme, 
werold, Welt, gihuuilices (jouwelikes) dago, 
jeglichen Tag, helpa und halpa, Huͤlfe, Was, 
war, godſpel, Evangelium, fruod (Holl. vroet) 
weiſe, theonda, dienete, rikea, Reich, wislic, 
wiſſentlich, gecorana wurdun, erkoren wurden, 
feriben, ſchreiben, buk, Buch, mancunne, 
menſchliches Geſchlecht, fan, von, geſt, Geiſt, 
Wiſa, weiſe, liudi, Leute, Cuning, König „ge- 
wihit, geweihet, uter, auſſer ꝛc. 


Die Stellen, welche Michaeler und Nye⸗ 
rup angefuͤhrt haben, lehren uͤbrigens, daß dieſe 
Ueberſetzung oder vielmehr Umſchreibung keine Reime 
habe, aber doch gewiſſer Maßen metriſch, und per 
vitteas, wie es in der Vorrede heißt, geſchrieben 
ſey, woruͤber ſich Eccard naͤher erklaͤrt hat. Hi— 
ckes bedauert, daß der Angelſachſe, der die Cottoniſche 
Harmonie abſchrieb, die metriſchen Punkte weggelaſſen 
hat, wodurch man ein Gedicht von einer ungebun— 
denen Rede unterſcheidet, und ſetzt hinzu: Man fin— 
det darin am haͤufigſten die fuͤnfſylbigen Verſe, mit 
einem Dactylus im Anfange, daran die Angelſachſen 
viel Vergnuͤgen fanden, und fuͤhlt ganz den Bau, 
den Gang und das Sylbenmaß, die dieſer Vers— 
Art ſo ganz eigen iſt. Uebrigens vermuthet Eecard, 
daß die Cottoniſche Handſchrift ehemals in Deutſch⸗ 
land geweſen, und durch den berühmten Johann, 
welchen der Koͤnig Alfred nach England berief, 

und 


— 
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und zum Abt zu E 10 eting ma dehin gebracht 
ſeyn moͤchte. 


5) Auch eine großentheils Niederden tſch e 


Ueberſetzung der Pfalmen if vorhanden ges 
weſen und vielleicht noch da, welche Lipfius bei 


einem Gelehrten in Holland, Arnold Wach ten— 


donk fand. Er beſchreibt die Handſchrift, in welcher 
die Deutſche Ueberſetzung über die Lateiniſchen Zeilen 


geſetzt war, in Epiſtolis ad Belgas, Cent. III, 
ep. 44. und ſetzt fie in die Mitte des neunten Jahr- 
hunderts, und meint, fie waͤre mit den Bundes 


Eiden Ludewigs und Karls ungefaͤhr gleichzeitig. Er 


führe ubrigens keine Stellen daraus an, wie Ade⸗ 


lung und Koch ſchreiben, fondern nur ein Woͤr— 


terverzeichniß, (Edit. Lugdun. p. 775). Darunter 


ſind viele Niederſaͤchſiſch und noch mehrere Hollaͤn— 
diſch. Man ſehe folgende Beiſpiele zum Beweiſe: 


after, nach, at, Aas, Speiſe, ana, ohne, aſca, 


Aſche, anlucon, ſie eroͤffneten und beluton, fie 


verdeckten, oder verſchloſſen, bukeſtaff, Buchſtab, 


belgon, zuͤrnen, beſuikit, bekrieget, keuera, 


Käfer, coccare, der Koͤcher, krependa (cruy-! 


pende), kriechende Thiere, kuofmer, Butter, 


drugina, Betrug, duir, Thür, duelont, ſte ir⸗ 
ren, echt, aber, eft, oder, farbrökanuſſi, Ver⸗ 
brechen, filöbert, vielwerth, Alohardo , gar ſehr, 


fillunga, Geiſſel, damit man viller oder ſchindet, 


fülluſt, Huͤlfe, Volleiſtung, furitekin, Vorzei⸗ 
chen, garo und garu, bereit, getimbrit, gezim⸗ 
mert, gemacoda, er machte, legerſtede, Lagers 


ſtaͤtte, Liua, Leben, Lifuare, Lebensmittel, lus 


cucumin (lutteke min) ein wenig kleiner, melm, 
Staub, Mulm, muos, Mus, Speiſe, rundon, 
fie werden raunen, leiſe reden, Sake, Sache, Scale, 


» Knecht, 


* 


Beſondere Geſchichte der N. S. Sprache. 207 | 


Knecht, Scepeno, Scheppen, Sidin, Sitte, Spel, 


Spiel, "Staf-fwert‘, framea, Stabſchwert, Suli- 
ton, Suͤlze, Salzbruͤche, Sufte, Seuche, Sule, 


Säule, ſtichten, erbauen, thegenlich, tapfer, 


thiat, Volk, Thiede, Voͤlker, thiadekunni, 
Geſchlechter, un, bis, wambe, Mutterleib, Wan- 
da, Gewand, Kleidung, werolt, Welt, wige, 
Krieg, wirte, Wuͤrze, Kraͤuter, witti, Klugheit, 
witut, Geſetz, Wat, Gewand. 
Hieraus ſieht man unter andern das hohe Al— 
ter gewiſſer Eigenheiten der heutigen Hollaͤndiſchen 
Mundart, z. B. daß ſie das ch in f verwandelt, als 
Suft für Sucht, und umgekehrt das fin ch, als 
ſtichten für ſtiften, daß fie die Sylbe et in it, 


und en in ond verwandelt, als getimbrit und 


duelont, ferner das u in ui, als duir. Ein 
deutlicher Beweis, daß die Hollaͤndiſche Mundart 
ſchon im achten Jahrhunderte een het ſich ab⸗ 
zuſondern. 

Die bekannten Bundes Eide der königlichen 
Bruͤder, Ludewigs und Karls des Kahlen, enthalten 
auch ſchon einige Spuren des eingemiſchten Nieder— 
deutſchen, wie ſchon oben angemerkt worden. Der 
Verf. der Biographien der Sachſen, der aus Lingua 


— 


Theotiſca eine Theodoſtaniſche unerhoͤrte Sprache 


macht, iſt ſo erfahren in der Geſchichte, daß er dieſe 
Bundes; Eide als Eidſchwuͤre Karls des Großen 
und der Sachſen, die ihn huldigten, vorſtellt. 
| Drtfrieds bekannte gereimte Ueberſetzung der 
Evangelien, in der Mitte dieſes Jahrhunderts ge— 
ſchrieben, ferner des angeblichen Tatianus Harz 
monie der vier Evangeliſten, find zwei wichtige Denk— 
maͤhler der Deutſchen Sprache, gehoͤren aber nur 
wegen der en e Ausdruͤcke 
y | und 


/ 


— 
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und Redensarten hieher; eben fo das Geſpraͤch 
Chriſti mit der Öamariterin, welches 
Palthen dem Tatianus angehaͤngt hat und et— 
was aͤlter zu ſeyn ſcheint. Saal 

Etwas weniges vom Niederdeutſchen findet ſich 
in dem ſehr ſchaͤtzbaren Siegesliede auf Lude— 
wig den Deutſchen, der im J. 883 die Nor⸗ 
maͤnner uͤberwand, welches Mabillon zuerſt be— 
kannt machte, und nach ihm Schilter im Thef. 
Antiquit. Teuton. T. I. mit einer Ueberſetzung und 
vortreflichen Anmerkungen, welche wiederholt ſind in 
Langebekii Scriptt. rer. Danic. U, 71. 
Uebrigens iſt es auch von Lohenſtein in der Vor— 
rede zu feinem uͤberſetzten Paſtor fido, und von 
Gemmingen in feinen Briefen 60 S. in Hoch— 
deutſchen Ueberſetzungen geliefert worden. 

Unter mehreren Woͤrterbuͤchern dieſes Jahrhun— 
derts iſt vornehmlich zu merken des Rabanus 
Maurus Lat. Deutſches Gloſſarium, worin viel 
Niederdeutſches vorkommt, wie Diekmann in ſei⸗ 
nen Erlaͤuterungen ſchon bemerkt hat. Z. B. rifi, 
riep, reif, Wiſe, Weiſe, Ruͤs, Reis, Zweig, 
brutus, unwis, Hufe für Haufen, ſtritit, 
ſkinit, Winfaz, Ufghumft, Aufkunft, uf 
fit fuͤr oͤffnet von uff. 

Die Monſeeiſchen Gloſſen ſind nach 
ihrer Ueberſchrift nur ein Auszug aus einem groͤßeren 
Werke, vielleicht eben aus Rabans bibliſchem Gloſ— 
ſar, wie Bernh. Pez ihr Herausgeber meint, 
und fie enthalten ebenfalls viele Spuren der Nieder⸗ 
deutſchen Sprache. Ich bemerke nur weſen, ſeyn, 
uz, aus, Murara, Maurer, Sun, Sohn, Sten— 
zun, Steinzaun, fnitun, ſchneiden, ſchnitzen, 
vuis, Weiſe, horsko, hurtig, was, war, puri- 

tun, 


I. 
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tun, ſie boͤhreten, hoben auf, Gipura, Nachbarn, 
gidigi, gedeien, Liumunt, Leumund, Zeugniß, 
Studahes, Stauden, ſtritun, ſtreiten, unpider— 
pa, unbederb, aberglaͤubig, Erdflur, Erdfeuer, 
Schwefel ꝛc. i | 
Eben dieß gilt von kleineren Woͤrterſammlun— 
gen dieſes Jahrhunderts, als Radeperts in ſei— 
nen Briefen, den Wirzburgiſchen und Flur 
rentiniſchen Gloſſen, ferner des Iſo,“) und in 
dem Gloffario 8. Blaſii in Gerberti Itinere 
Alem. App. p. 1 — 4. . 
| Auch in dem Athanaſiſchen Glaubens Bekennt- 
niſſe in Eccardi Franc. Or. II, 392 und 
Michaeleri Tab. parall. III, 199. finden ſich 
dergleichen Spuren, als wefan, ſeyn, fun, Sohn, 
gilich, gleich, gitruilicho, getreulich, ufſteig, 
aufſtieg, fuir,, Feuer. 2er 
Weil in den Kirchenverſammlungen dieſes Jahr: 
hunderts der Deutſche Vortrag jo ernſtlich anbefohlen 
wurde, fo finden ſich auch mehr bibliſche Ueberſetzun⸗ 
gen, Unterrichts- und Wörterbücher. In der Kir— 
chenverſammlung zu Mainz i. J. 813 heißt es: 
nunquam deſit diebus dominicis aut feſtivita- 
tibus, qui verbum Dei praedicet iuxta quod 
intelligere vulgus poſſit. 189) Auch in einer an: 
dern Kirchenverſammlung zu Mainz im J. 847 wur⸗ 
; "TER de 
„) Von dem Iſo iſt eine große und kleinere Wörter 
ſammlung vorhanden, und beide find gedruckt, aber fü 
ee als eine Handſchrift. Sie werden genau be 
chrieben in Hummels neuen Bibl. ſeltner Bücher 
2 Bd 334 S, kn in Nyerupii, Spielleg, bibbo- 
graph. p. 30. Was beide daraus anführen, iſt faſt als 
les Alemannisch, und großentheils richtiger geſchrieden, 
und reiner Deutſch, als in ſpätern Woͤrterbuchern. 
189) Harzhemii Concilia Germ. 1, 404, beſonders 
p. 410, Can. 25. 5 N 
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de verordnet: Et quilibet Epiſcopus homilias 
(faciat) — — et ut easdem homilias quisque 
aperte transferre ſtudeat in Rufticam Roma- 
nam linguam vel Theotiſcam, quo facilius 
cuncti poflint intelligere. 199) Es kann als eine 
Folge dieſer Verordnung angeſehen werden, daß man 
den gemeinen Mann durch Deutſche Predigten zu uns 
terrichten ſuchte. Lambecius hat einige Ueber- 
bleibſel ſolcher Predigten bekannt gemacht, aber die— 
ſelben uͤbereilt für Otfried Arbeit ausgegeben. 
Man ſieht aber leicht, daß fie viel jünger find, und 
ins 11 oder 12 Jahrh. gehoͤren. Sie ſtehen auch 
in Schilteri Monum.catechet. zu Anfange, im 
Thefauro Antiq. Teuton. T. I. 

Auch die Bruchſtuͤcke von Predigten, welche 
Eccard in feiner Francia. Orient. II, 491. be 
kannt gemacht, und irrig in dieſe Zeit geſetzt hat, 
verrathen ein juͤngers Alter, und ſind uͤbrigens in 
der Oberdeutſchen Mundart abgefaßt. 

Sonſt war es wohl eine Folge jener Kirchenver— 
ordnungen, daß man Kirchengeſänge ver⸗ 
deutſchte. Wir haben das Te Deum laudamus 
von Eccard 1731 beſonders herausgegeben, und 
von Schilter in feinen Thef. Antiqq. Teuton. 
wiederholt, ingleichen in Hie keſii Grammatica 
Franco: Theotifca, und aus derfelben wiederholt in 
Michaeleri Tabulis parall. IH, p. 253. Si 
ckes, Eccard und Schilter haben es ſchoͤn er; 
laͤutert. Hiernaͤchſt hat Hickes noch 3 Fraͤnkiſche 
Lieder bekannt gemacht, und nach ihm Ec card 
Franc. Orient. II, 948. welche aber noch nicht 
erklaͤret ſind. In allen gesicht zwar die Fraͤnkiſche 

Mund⸗ 


195 rc emii Concilia Germ. Tom. II, p. 154. Can. 2. 


— 


Beſondere Geſchichte der N. S. Sprache. 211 


Mundart, doch find auch verſchiedene Spuren des 
Niederdeutſchen eingemiſcht. So, wie wir ſie jetzt 
haben, gehoͤren ſie uͤberhaupt wohl ins zehnte oder 
eilfte Jahrh., allein in dergleichen Liedern iſt eine 
Veränderung der Mundart ſehr haufig durch die Ab— 

ſchreiber geſchehen; die erſten Ueberſetzungen ſind 
dennoch ee unter Ludewig | N 


„Weil in ebeh der Kirchenverſammlung zu 
Mainz im Jahre 813 Can. 45. beſchloſſen wurde, 
daß die Chriſten das Glaubensbekenntniß und das 
Vater Unſer in den Schulen lernen ſollten, damit 
ſie es auch zu Hauſe andern beibringen koͤnnten, und 
zwar mit dem Zuſatze: Et qui aliter non potu- 
erit, vel in ſua lingua hoc diſcat, ſo laͤßt ſich 
daraus ſchließen, daß in dieſem Jahrhunderte allerz 
dings dergleichen Verdeutſchungen des Glau— 
bens Bekenntniſſes und des Vater Um 
ſers gemacht find, dergleichen Schilter und Er 
card herausgegeben haben. Von dem Katechismus, 
den man dem Otfried zuſchreibt, und den Wil— 
lenbuͤcher neuerlich ſehe gut erlaͤutert hat, iſt es 
nicht nur deshalb wahrſcheinlich, weil der Wolfen 
buͤtteliſche Codex ehemals dem Cloſter Weiſſen— 
burg gehörte, und feine Schreidzuͤge das Karolingi— 
ſche Zeitalter verrathen, wiewohl er nur eine Abſchrift 
einer noch aͤlteren Handſchrift zu ſeyn ſcheint; ſon— 
dern auch weil der Mainziſche Erzbiſchoff, unter wel 
chem Weiſſenburg ſtand, vermuthlich jenen Be— 
ſchluß der Kirchenverſammlung mit beſondern Eifer 
in Erfuͤllung brachte. Wenigſtens iſt die Auslegung 
des V. U. in Schilters Monum. catech. am 
Ende, die von der Eccardiſchen Ausgabe etwas ver⸗ 
ſchieden iſt, für Otfrieds Arbeit anzuſehen, wos 

O 2 fuͤr 
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für fie auch Staden in Specim. Leetions Frau- 
cicar. p. 13 erklaͤrt. 


Auch das lange Gebet des Mönche oth⸗ 
lo in Fraͤnkiſch⸗ Alemanniſcher Sprache war viel⸗ 
leicht eine Frucht jener Kirchenverordnung. Es ſteht 
aus der Urſchrift im Cloſter St. Emmerans in Bern. 
Pe zii Thefauro Anecdotor. T. I. P. I. col. 
417 mit einer Lateiniſchen ſehr freien umſchreibung, | 
und enthält nur wenige Spuren des Niederdeutſchen, 
als lib, Leben, min, mein, gloubant, glauben, 
din, dein, werolt, Welt, viant, Feind, uffart, 
Auffahrt, cruz, Creuz, bigihto, Beichte, lib, 
Leib, managslahtig, W ꝛc. | 


In England ſcheint man in dieſem Jahrhun⸗ 
derte in den Ueberſetzungen der Bibel und andern 
Angelſaͤchſiſchen Schriften mit Deutſchland 
gewetteifert zu haben. Beſonders verdienen die 
Schriften des beruͤhmten Koͤnigs Alfred bemerkt 
zu werden. Dieſer beſtieg den Thron im Jahre 872, 
und uͤberſetzte die Engliſche Kirchengeſchichte des Be— 
da aus dem Lateiniſchen ins Angelſaͤchſiſche. Dieſe 
Ueberſetzung iſt von Wilh. Lambard und von 
Whelock herausgegeben, und der erſte hat ſie mit 
gelehrten Anmerkungen (Cambridge 1644, Fol.) erz 
laͤutert. Ferner uͤberſetzte Alfred auch den Oro 
ſius, den Boethius de confolat. philof. den 
Chph. Rawlinſon zu Oxford 1698, 8. herausge⸗ 
geben hat, und in feinen letzten Lebensjahren die Pſal— 
men, welche Joh. Spelmann, Lond. 1640, her: 
ausgegeben hat. Dieſe Ueberſetzung hat er aber nur anz 
gefangen, denn nicht nur Lela n d, ſondern auch Gu il. 
Meldunenfis L. I. de Regibus Anglor. c. 14 

ſchreibt von ihm, daß er an der Vollendung durch 
| den 


. u 
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den Tod verhindert worden iſt. 191) Auch uͤberſetzte 
er das Paftorale Gregorii M. wovon wenigſtens 
die Vorrede vorhanden iſt. 192) Hiernaͤchſt ſchrieb 
er Gedichte, von denen aber nichts echtes uͤbrig iſt. 
Von feinen Sittenſpruͤchen iſt in der Cottoni⸗ 
ſchen Bibliothek eine Sammlung eines Ungenannten, 
aber Lateiniſch vorhanden, woraus Spelmann, 
96 S. einige Stellen anfuͤhrt. Seine Parabeln 
ſind in der Bodlejaniſchen Bibliothek, ſcheinen aber 
verdaͤchtig. Eine ſeiner merkwuͤrdigſten Schriften iſt 
die Entdeckungsreiſe des Others oder Oethers, 
eines gebornen Cimbern, wie Spelmann ſchreibt, 
richtiger eines Normanns oder Norwegers, aus Hal— 
goland, und des Wulfſtans, eines Holſteiners 
aus Schleßwig, die eine Seefahrt im Norden und 
im Baltiſchen Meere uͤbernahmen. Dieſe Beſchrei— 
bung hat Alfred im erſten Capitel des uͤberſetzten 
Oroſius angebracht, und ſie ſteht beſonders in 
Spelmanni vita Aelfredi in App. p. 205. 
und in Langebekii Scriptt. Dan. Tom. II, 
p. 106. wo auch von mehreren Ausgaben und Er- 
laͤuterungen Nachricht ertheilet wird. Eine Ge— 
ſchichte ſeiner Zeit 193) ſoll er auch geſchrieben 
haben, man weiß aber nicht recht, ob das Lateini— 
a > | O 3 5 ſche 


191) Joh. Spelmanni vita Aelfredi M. Oxonii 1687, 

fol. p. 167. n 

192) Ebendaſelbſt 196 S. mit der Lateiniſchen Ueberſe⸗ 
tzung. Hamberger hat dieſe und andere Schriften 
gar nicht berührt, wie er auch den Othlo gar nicht 
aufgeführt hat. 

193) In Savilii Seriptt. rer. Auglic. p. 45. ſchreibt 
Wilh. Monachus dem Alfred zu librum proprium, 
quem patria lingua hand boc, id eſt librum mauua- 
lem appellavit. Wer ſollte es denken, daß das Wort 
Handbuch ſo alt wäre? Dieſe Stelle hat Spel⸗ 
mann in der Erzaͤhlung der Schriften Alfreds in 
vit. Alfredi p. 166. uberichen. 
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ſche Werk Regum fortunae variae, oder ein Ans 
gelſaͤchſiſches gemeint iſt. Von einer Geſchichte der 
Könige von Weſtſex liefert Spelmann (199° S. 
ein kleines Bruchſtuͤck. ö 
Auch die Geſetze Alfreds ſind wett | 
und koͤnnen wohl als feine eigene Arbeit angeſehen 
werden, ob ſie gleich zum Theil aus den aͤlteſten Ge— 
ſetzen Ethelberts, Ina's und Offa geſammlet 
find. Sie ſtehen in Guil. Lambardi Archaeo- 
nomia p. 15 — 35, und in Wilkins Codice 
Legg. Anglo - Sax. p. 34 — 46. und verdienten 
nebſt andern Angelſaͤchſiſchen Schriften neu uͤberar⸗ 
beitet zu werden. Um die im neunten Jahrhunderte 
noch fortdaurende Aehnlichkeit der Angelſaͤchſiſchen 
Sprache mit der Niederdeutſchen zu zeigen, bemerke 
ich nur folgendes. Alfred beſtimmte, wie in den 
alten Geſetzen gewoͤhnlich iſt, eine Geldſtrafe fuͤr ei: 
nen Todſchlag, welche auch, wie in den Deutſchen 
Geſetzen, Weregild heißt. Dieſe theilte er in drei 
Theile 1) Frithbothe, Buße für den gebrochnen 
Frieden, oder fuͤr die Stoͤrung der oͤffentlichen Sicher— 
heit, bekam der König; 2) Manbote, Mannbuße, 
bekam der Herr, dem der erſchlagene Menſch, als 
Sklave oder Unterthan zugehoͤret hatte, zur Verguͤ— 
tung des Verluſtes; 3) Magbote, oder Verwand— 
ſchaftsbuße, bekamen die Blutsverwandten, und 
dieſer Theil des Wehrgeides hieß auch Cengild, 
Soͤhngeld, Verſoͤhnungsgeld, wodurch die Berwand⸗ 
ten beſaͤuftiget werden ſollten. i 
Vielleicht ruͤhrt auch die Vorrede zu ſeinen 
Geſetzen von ihm ſelbſt her, nehmlich die Angel: 
ſächſiſche Ueberſetzung der zehn Gebote, welche nach 
Frehers, Dorborns und Eccards Ausgaben 
in Schilter! Monum. catechet. p. 76. Tom. J. 
Theſ. 


} 
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Thef. Antiq. Teuton. und auch in Willenbuͤ— 
chers prakt. Anweiſung ꝛc. 135. gedruckt ſind, doch 
ſehen einige dieſe Ueberſetzung für älter an, wie oben 
erwähnt iſt. Vielleicht ruͤhrt auch die Ueberſe⸗ 
tzung des Beſchluſſes der apoſtoliſchen 
Verſammlung zu Jeruſalem, die Box— 
horn und Schilter haben abdrucken laſſen, von 
ihm her, denn ſie macht einen Theil der Geſetze AL; 
kreds aus. DER 


Etwas ift vom Alfred noch anmerkenswerth, 
woraus ſeine ruͤhmliche Fuͤrſorge fuͤr die Mutterſpra— 
che und den guten Unterricht der Jugend erhellet, zu: 
gleich aber auch dieß, daß die vorgebliche Heiligkeit 
der Lateiniſchen Sprache, wenigſtens in England, 
nicht ſo anerkannt worden iſt, als manche glauben, 
weil fie von den Geiſtlichen ſelbſt vernachlaͤßiget wur; 
de. Alfred beklagt in der Vorrede zu ſeinem Boe— 
thius, wie auch im folgenden Jahrhunderte Ael— 
frie in der Vorrede zu ſeiner Grammatik that, daß 
unter den Engliſchen Prieſtern keiner einen Lateini; 
ſchen Brief habe ſchreiben oder uͤberſetzen koͤnnen, ehe 
der h. Dunſtan und der Biſchoff Ethelwald die 
Sprachen und Wiſſenſchaften wiederum in die Cloͤſter 
eingefuͤhrt haͤtten. Eben deswegen drang Alfred 
in ſeinem Briefe an den h. Wulfinus ſo ſehr 
auf Ueberſetzungen, und befahl: Ut omnes Anglo- 
rum liberi, (quibus modo ſuppetant opes ad 
ſumtus praebendos), praeceptoribus inſtituen- 
di tradantur, ut, dum nihil fublimius capere 
poflint, prima rudimenta in ſcriptis Anglica- 
nis diſtincte legendis ponant: deinceps ulte- 
rius ad Lat. literas addiſcendas fuos promo- 


Veant. | ’ 
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Noch ſcheint das Bruchſtuͤck eines Angel 
faͤchſiſchen Gedichts auf den h. Cuthbert, 
in Michaelers Tab. parall III., 199., in den 
Schluß des neunten, oder in den Anfang des zehn— 
ten Jahrhunderts, zu gehören. Von der alten Is— 
laͤndiſchen Sprache haben wir außer andern Stuͤcken, 
deren Zeitalter ungewiß iſt, den ſchoͤnen Todesgeſang 
des Könige Lodbrok, in 19 Strophen, den Ja— 
mes Johnſton mit einer freien Engliſchen und mit 
einer wortlichen Lat. Ueberſetzung zu Koppenhagen 
1782 herausgegeben hat. In Fried, Dav. Grä— 
ters Nordiſchen Blumen S. 4. f. iſt eine ſchoͤne 
Hochdeutſche Ueberſetzung befindlich. Zehn Stro— 
phen davon in einer Franzoͤſiſchen Ueberſetzung ſtehen 
in Mallet Monumens de la Mythologie et de 
la Poefie des Celtes et particulierement des 
anciens Scandinaves (a Copenh. 1752, 4.) 
p. 152. 


gehntes Jahrhundert. 


Dieſes iſt uͤberhaupt nicht ſo reich an Deutschen 
Schriften, als das neunte, und etwas ganz Nieder— 
deutſches findet ſich gar nicht, aber wohl Spuren, 
daß es mit der Fränkiſchen und eee Mund⸗ 
art noch ſehr vermiſcht geweſen iſt. 

Sehr merkmuͤrdig iſt das Bruch ſtück eines 
alten Liedes auf den heil. Georg, aus 
einer Handſchrift im Vatikan, die Otfrieds Um 
ſchreibung der Evangeliſten enthält, von Roſt gaard 
abgeſchrieben, und mit Sandwichs Erlaͤuterungen 
gedruckt, in Nyerupii Symbolis 5. 411. Es 
iſt aber ganz Oberdeutſch. 

Des ſogenannten Tatianus e der 

Evangeliſten, die Joh. Phil. Palthen Greifs: 
walde 
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walde 1706, 4, und nachher Schilter in ſeinem 
Theſ. Antiq. Teuton. T. I. herausgegeben hat, 
iſt ungemein reich an Niederdeutſchen Ausdruͤcken, wie 
Palthens Commentar deutlich zeiget. 

Die Schriften, welche einige dem Notker 
mit dem Beinamen der Stammler zueignen, werden 
richtiger dem juͤngeren Notker, der tabeo zube⸗ 

nahmt iſt, zugeſchrieben. 

Sonſt finden ſich noch verſchiedene Stoffen und 
Wörterbücher dieſes Jahrhunderts, welche das Da; 
feyn und die Beſchaffenheit einer Niederdeutſchen 
Mundart am beſten entdecken, beſonders die Linz 
denbrogiſchen Gloſſen, aus einer alten Hand; 

ſchrift zu Hamburg, in Eccardi Franc. Orient. 
T. II, p. 991 — 1002. Ich bemerke daraus fol 
gende Niederdeutſche Woͤrter, die groͤßtentheils in 
der heutigen Niederſaͤchſiſchen Mundart noch bekannt 
find: Alveola, multera, (Mulde, Molde,). Al- 
lium, clobelouch. Alea, Zabel, Axungium, 
arvina, fmere, Aſcia, dehfala. Arpago, 
tridens vel furcinula, ‘crouwel. Aurugo, ge- 
lefouch, (Gelſucht). Ardea, regera. Aflerum, 
laddo (Latten). Coloſtrum, bieft. Conſiſto- 
rium, dinc-hus. Corimbus, drubo. Cimex, 
wantlus. Colatorium, ſiha. Delphin, meer- 
ſuin. Dietamnum, wizwurz. Frondator, 
loupfros. Faſcia, lisde (Leiſte). Femerale, 
feminalia, erouch. Femen, coxa, diech. 
Falx ferraria, ſeginſa. Funda, flinga, (von 
ſlingern, ſchlenkern). Ferculum, cibus vel do- 
mus efcae, mouſtrs (ſoll vermuthlich mushus 
heiſſen). Frico, ich ribon. Fiſcina, kaſechar, 
(iſt vermuthlich das Wort, woraus man Ketzerey ge— 
bildet hat, d. i. eine Fiſcherei mit Hamen und klei⸗ 
O 5 nen 
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nen Netzen). Filiafter, ſtiefſun.  Fuffar, grut- 
ze. Ganio, ich grino. Granarium, ſpichare. 
Lima, viila (Feile). TLacinia, ſoum. Lum- 
bare, dih bruce. (Brock iſt noch im Holländiſchen 
für Hoſe ). Lappacium, cleddo. Lolium, 
raddo (Nadel). Lixivia, louga. Ligo, ſeh 
(das uralte Deutſche Wort Sech, mit Saͤge ver— 
wandt). Mergus vel Mergulus, duchare. Ma- 
ftico, couon (kauen). Olor, cignus, elbez. 
Obfes, giſel. Papaver, mago. Pala (palea), 
ſcuuela, (Schofel). Propunctorium, ſtolzi- 
fen. Strucio, avis, ſtruz. Scalprum, ſerot- 
iſen. Scalpellum, feripmezer. : Traha, flid- 
do. Temo, dieſſella (Deichſel). Vepres, bra- 
ma, (man ſagt noch im Niederſaͤchſiſchen Bramen, 
Bramranken für Brombeeren). Veſpertilio, fle- 
dermus. Ulula, uula, Vfia,:vermis anne 
fuinis lus. Zizania, uncrout. 
1300 Von Angelſaͤchſiſchen Schriften gehören in das 
zehnte Jahrhundert Aelfrieds oder Aelfries 
Werke, die er mehrenkheils als Mönch und Abt zu 
Malmesbury, ehe er Erzbiſchoff zu York wurde, ge; 
ſchrieben hat. Seine Angel ſächſiſche Gram— 
matik und ein dergleichen Woͤrterbuch iſt in 
Somneri Dictionario Anglo- Sax. einge⸗ 
ruͤckt.)) Seine Ueberſetzung der 5 Buͤcher 
Moſis, des Buchs Joſua und der Rich⸗ 
ter, worin aber vielfaͤltig ganze Capitel und Verſe 
fehlen, ingleichen ein Stuͤck ſeiner Ueberſetzung des 
Hiob, iſt mit einigen juͤngeren Angelſaͤchſiſchen 
Ueberſetzungen unbekannter Werſaffam gedruckt vor⸗ 
han⸗ 


) Cafaubonus de lingua Saxon, . ; — führet 
daraus die fünf Angelſaͤchſiſchen Decliationn nn. 
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handen: Heptateuchus liber Job et Evangelium 
Nicodemi Anglo-Saxonice. Hiſtoriae Judith 
fragmentum Dano - Saxon. Edidit nune primum 
ex mfl. codd. Edwardus Thwaites. 
Oxoniae e theatro Sheld. 1698, 4. Die ganz 
ungekuͤnſtelte Zuſchrift fangt fo an: Aelfrie munue 
gret Aethelwerd ealdorman eodmolice. et: 
frik der Moͤnch grüßt den Aldermann Aethelwerd des 
muͤthiglich. Es iſt zu bedauren, daß Thwaites 
von der wichtigſten Ueberſetzung des Heptateuchus nur 
eine Handſchrift zu Oxford gefunden hat. 
Aelfric ſchrieb ferner noch Homilien und An; 
gelſaͤchfiſche Ueberſetzungen des Donatus, Pri— 
feianns und der Dialogen Gregors des 
Großen, wovon meines Wiſſens nichts gedruckt 
iſt, auſſer ſeine Homilia pafchalis cum duabus 
epp. de S. Euchariſtia iſt von Joh. Day 1567 
herausgegeben, und 1638 wiederholt, auch in Wh e- 
lokii not. ad Bedae verſ. Anglo- Sax. einge; 


ſchaltet, (p. 282) wo auch ſonſt noch einzelne Stel— 


len ſeiner Homilien vorkommen. 

Eins der merkwuͤrdigſten Ueberbleibſel der An- 
gelſaͤchſiſchen Sprache iſt das wirklich poetiſche, aber 
reimloſe Gedicht eines Ungenannten auf die 
Schlacht zu Burenburg oder Brun am⸗ 
burg im Jahr 937, in welcher der König von Eng: 


land Athelſtan die Könige von Irland und 


Schottland, Anlaff und Conſtantin beſiegte. 
Dieſes Lied iſt von Heinrich von Hunting⸗ 
don im fuͤnften B. ſeiner Geſchichte von England, 
(in Savilii Seriptt. rer. Anglicar. edit. Fref 
1601, fol. 354), mit einer proſaiſchen und woͤrtli— 
chen Lateiniſchen Ueberſetzung aufbehalten, auch von 
Edmund Gibſon in Chron, Saxon. und von 
N EM 
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Abrah. Whelok in Chronologia Anglo-Sax., 
herausgegeben. In Langebecks Scriptt. Dan. 
T. II, p. 412 ſteht es mit der Lateiniſchen Weber: 
ſetzung Gibſons, verglichen mit Whelocks 
Ueberſetzung, und mit Langebecks gelehrten An⸗ 
merkungen. Eben daſelbſt iſt Huntingdons 
wörtliche, und Whelocks freiere Ueberſetzung be— 
ſonders abgedruckt, (419 S.) Aus dem Gibſon 
und mit deſſen Lat. Ueberſetzung ſteht es auch in 
Michaelers Tab. parall. II, 227. Eine freie 
Deutſche Ueberſetzung ſteht in Poſſelts wiſſen— 
ſchaftl. Magaz. 2 B. 1 Heft 74 S. Wenn jemand 
die Ueberreſte der Angelſachſiſchen Sprache, die fo 
ſehr zerſtreuet ſind, ſammlen wollte, ſo muͤßte er die 
ſehr verdienſtliche Arbeit des gelehrten Langebecks 
zum Grunde legen und gemeinnuͤtziger zu machen 
ſuchen. a NA 
Noch gehoͤret eine merkwuͤrdige Angelſaͤch—⸗ 
ſiſche Beicht-Formel in dieſes Jahrhundert, 
welche gar geſetzmaͤßig ſcheint geweſen zu ſeyn. Sie 
iſt wenigſtens in den Kirchen-Satzungen (Canoni- 
bus), die im J. 967 unter dem Könige Edgar 
gemacht find, enthalten, und daher in Guil. 
Lambardi Archaeonomia p. 74. in Joh. 
Spelmanni Concil. Angliae p. 458, und in 
Dav. Wilkins Legibus Anglo- Saxon. p. 
88. befindlich, und Wilkins hat die ſaͤmtlichen 
Canones aus einer Handſchrift zu Cambridge verbeſ— 
ſert, und eine neue Lat. Ueberſetzung hinzugefügt. 
Auch ſteht fie in Humfredi Wanley Cod. 
antiquae Literaturae p. 145. Grupen hat ſie 
in feinen alten Beicht-Formeln mit der Lat. Webers 
ſetzung, 46 S. und aus demſelden Mich aeler 
179 S. neu abdrucken laſſen. Grupen hat aber 
| zu⸗ 
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zugleich erklaͤrende Anmertungen hinzugefuͤgt, und 
auf die Uebereinſtimmung der Sprache mit dem Nie⸗ 
derdeutſchen aufmerkſam gemacht. Hier findet man 
unter andern ic, ich, min, mein, daed, That, 
twiſpraecneſs, zweiſpraͤchig, zweizungig, idel 
“wort, eitle Worte, glenc, Glanz, Hoffart, mod, 
Muth, morder, Moͤrder, ofermodicneſſe, Weber; 
muth, unnit, unnuͤtz, fel. Fell, Haut, flaeſe, 
Fleiſch „ ban, Bein, finuwan, Sehnen, dadran, 
Adern, grislan, Knorpel, (Krospel), tungan, 
Zunge, goman, Gaumen, mearh, Mark, huesc, 
weich, heard, hart, drig, trocken, beheten, 
vetheiſſen, verſprechen, me filfum, mich ſelber, 
ic haebbe, ich habe, gehealdan, gehalten, mi- 
ne tit, meine Zeit, tit fangas, Singezeit, Sin— 
geſtunden, (horae canonicae), ic fwor, ich 
ſchwor, naman, Namen, idelneſs, Eitelkeit, ic 
bidde, ich bitte, forgifinefs, Vergebung, buton, 
auſſer, (butten), thiflum, dieſen, mine finna, 
meine Sünde, maege, moͤge, ſayle, Seele, adil- 
gende, vertilgen, - gilta, Schuld, gecorene, 
auserwaͤhlte, wunian, wohnen, eadmolice, de: 
muͤthig, (odmoͤdig), deofoi, Teufel, gebetan, 
verbeſſern; (gebeteren), ende, Ende. 

Noch eine andere Angelſächſiſche Beichte 
aus dem Wanley hat Michaeler in feinen Ta- 
bulis parall. III., 185. eingeruͤckt, die aus dem 
Beichtbuche des Erzbiſchoffs Egbert genommen, und 
mit einer Abſolutions- Formel verbunden iſt. 

Eine Angelſächſiſche Umſchreibung 
des V. Unſers aus Wanley Antig. Litera- 
turae feptentrional. II., p. 45. hat Michaeler 
II., p. 224. wiederholt, worin ſich ebenfalls ſicht— 

bare Spuren des Niederdentſchen befinden, als je 
ö x the 
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the bidde, ich bitte dich, [y, ſey, hy, er En b 
thin Hama; dein Name, cume, es komme, to 
mannım, zu den Menſchen, thin rice to us, 
dein Reich zu uns, ſyle us, gib uns, theile uns 
mit, von ſellen, forgyf, vergib, gylta and 
ſynna, Schuld und Sünde, we, wir, forlathen, N 
verlaſſen, Wepper, ve ee gefreo us, be- 

freie uns ꝛc. 17 gr 


Endlich gehoͤrt noch der An gelſaͤchſiſche 
Eidſchwur der Koͤnige Eduard und Ethel⸗ 
red her, wie ihn der h. Dunſtan aufgeſetzt hat, 
welcher beide Koͤnige im Jahr 970 zu Kingſton Erd: 
nete. Man findet ihn, in Joh. Spelmanni 
vita Aelfredi M. p. 62. mit einer Lateiniſchen le: 

berſetzung. 


Zu den Fraͤnkiſch⸗ Dentſchen eee we i 
Jahrhunderts zaͤhle ich noch die lange Beichte, 
welche Eccard Franc. Orient. II., 940, aus ei⸗ 
ner Handſchrift der Wirzburgiſchen Dom-Bibliothek 
vom neunten Jahrhundert herausgegeben hat. Die 
Homilien des Caͤſarius, womit ſie ſich zuſammen 
findet, moͤgen ins neunte Jahrhundert gehoͤren, aber 
dieſe Beichte ſcheint mir ſpaͤter hinzugeſchrieben zu 
ſeyn. Mir ſcheint wenigſtens die Sprache hin und 
wieder verſtaͤndlicher und gelenkiger, als im neunten 
Jahrhundert. Verſchiedenes darin iſt Niederdeutſch, 
als mina, meine, ſinan, ſeinen, di, dir, un- 
nuttan, unnuͤtzen, unſubrun, unſaubern „ ougo- 
no, Augen, drago, traͤge, itel, eitel, dun, 
thun, was, war, unbiderbe, unehrbar, bifpra- 
he, Bei- Zwiſchenſprache, ſite, Sitte, wizen- 
ter, wiſſentlich ic. Uebrigens enthält. dieſe Beichte 
verſchiedene en Wörter und Dunkelheiten, wel 


che, 
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che, ſo viel w weiß, noch von nnmand ſind auge, 
n worden. or N 
Von Ssländiſchen Gedichten ſcheint in dieſes 
Jahrhundert unter andern der Lobgeſang auf 
den König Hakin zu gehören, der Haralds 
Schoͤnhaar Sohn war. Sein Vetter Eyrind, 
ein beruͤhmter Skalde, verfertigte ihn, und Snor— 
ro hat ihn in ſeiner Chronik aufbehalten. Mallet 
hat ihn in feinen: Mouumens Franz. uͤberſetzt. S. 
159. ir - 11 
Ceilftes Jahrhundert. 
Auch darin findet ſich kein ganz Niederdeutſches 
Sprach-Denkmahl, ich muß mich alſo damit begnuͤ— 
gen, daß ich die hin- und wieder eingemiſchten Mes 
derdeutſchen Ausdruͤcke aufſuche. 1 
Notkers, des Moͤnchs zu St. Gallen, mit 
f denn Bufnmlu Labeo, Umſchreibung der Pfalz 
men und einiger bibliſcher Lieder, if 
eins der wichtigſten Stuͤcke dieſes Zeitalters. Sie iſt 
zwar Fraͤnkiſch, aber es zeigt ſich doch auf allen Sei⸗ 
ten die Einmiſchung des Niederdeutſchen. Vielleicht 
iſt dieſe Arbeit ſchon im zehnten Jahrhundert uͤber— 
nommen, wenigſtens gehoͤrt ſie in den Anfang des 
eilften. Lambec ius ſchrieb fie dem Otfried zu, 
weil er ſie in einer Handſchrift zu Ombras, die er in 
die Kaiſerliche Bibliothek zu Wien brachte, mit Ot— 
frieds vorgeblichen Homilien, Erklarung des V. 
Unſers ꝛc. zuſammen fand. Allein Bernhard 
Frank hat ihn in der Vorrede zu der Ausgabe des 
Notkers in Schilters Thefauro Antiquitt. 
Teuton. T. I. hinlaͤnglich widerlegt. Dieſe Schil⸗ 
teriſche Ausgabe iſt aber aus einer Handſchrift des 
Simon de la Loubere, die vermuthlich weit 
g . | juͤn⸗ 


224. Drittes Hauptſtuͤck. 


jünger iſt und nicht naͤher beſchrieben wird, beſorgt, 
und mit erklaͤrenden Anmerkungen begleitet. Weil 
der Verfaſſer dieſer ſonſt unbekannten Handſchrift vers 
muthlich manches nach ſeiner Mundart abgeaͤndert 
hat, und Roſtgaards richtigere Abſchrift aus ei— 
ner Vatikaniſchen Handſchrift nicht erſchienen iſt, ſo 
waͤre eine neue Ausgabe der Wieneriſchen Handſchrift, 
die unſtreitig ein hohes Alter hat, ſehr zu wuͤnſchen. 

Auch die homiletiſchen Fragmente, 
welche Lambecius für ein Werk Otfrieds aus 
geben wollte, gehören vermuthlich dieſem Notker 
zu, und ſtehen in den Monument. cateehet. im 
Schilteriſchen Theſauro T. II. 

Die Wanne des Vater un ene 
und des Glaubens-Bekenntniſſes, in Ec- 
cardi Francia Orient. II., 930., und in deſſel⸗ 
ben Catech. Theot. p. 82, auch in Schilteri 
Monum. catechet., und in Michaeleri Tab. 
parall. III., 215, 218. Als Spuren des Nieder: 
deutſchen bemerkt man darin die Ausdruͤcke rich, 
Reich, hiuto, heute, chorung, Werfen 2 i- 
chen, Zeichen is, 

Mit der Ueberſetzung des V. U. iſt PR eine 
Erklärung deſſelben verbunden, bei welcher mir 
folgende Bedenklichkeit vorkommt. Schilter lie 
fert dieſe Umſchreibung oder Erklaͤrung als einen An; 
hang der Umſchreibung der Pſalmen, mit dieſem An: 
fange: O homo wolne du fkeino an gueten 
Werken, daz du fin fun ſihſt ete., in feinen 
Monument. catechet., aber fangt die Erklaͤrung, 
die er dem Otfried zuſchreibt, ſo an: Wolne du, 
menniſco, fkeine ana guoten werchen, dazh 
du fin fun ſihſt, und fo haben auch Ercard und 
Michaeler. Da Netter das Wort mennifco 
für 


/ 
ii 


des Niederdeutſchen mit dem Allemanniſchen. Es ift 
ar a" 
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fuͤr Menſch in ſeiner Umſchreibung der Pſalmen oͤf— 
ters gebraucht, fo folle man beinahe muthmaßen, 
daß die erſte Umſchreibung O homo u. ſ. w. aͤlter 
waͤre, und wirklich vom Otfried, oder von dem 
älteren Notker, der zu Pipins Zeiten lebte, oder 
von dem Kero bei Doch dieß nur im Vor— 
beigehen. 
Eine Wer der moraliſchen 
Werke des Gregorius des Großen, die 
noch nicht herausgegeben iſt, wird dieſem Notker 
ebenfalls zugeeignet. S. Hambergers Nachr. 
von den vornehmſten Schriftſtellern 3 Th. 721 S. 

Ferner eignet man ihm zu eine Ueberſe— 
tzung des Boethius vom philoſophiſchen 
Troſte, ingleichen des Martianus Capella 
von der Verbindung der Philologie und 
des Merkurs. Von beiden hat man bisher nur 
Handſchriften zu St. Gallen und vielleicht anderwaͤrts. 
Gerbert in Itinere Alemannico, in . 
p. 141. führt aus beiden einige Zeilen an. In der 
Ueberſetzung des Martianus Capella wird 
vorlaͤufig der Name erklaͤrt und geſagt: Remigius 
leret unfih tiſen auctorem ale namen w efen 
geheizenn Martianum unde Mineum umbe fine 
farewa, Felicem umbe herle fpoa (vielleicht 
herle ſpuota, propter ampliſſimas opes), Ca- 
pellam, umbe ſinen waffen, (wegen feines Ba; 
pens). Hier beſtaͤtigt ſich meine Anmerkung, daß 
das Wort Wapen fuͤr Inſiegel Niederdeutſch iſt. 

Die Ueberſetzung des Organon des 
Ariſtoteles, die vielleicht von eben dieſem Nor; 
ker herruͤhrt, und handſchriftlich im Cloſter St. 
Gallen vorhanden iſt, zeigt ebenfalls die Vermiſchung 


nur 
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nur ein kleines Stuͤck davon in 6 e x be rt i 1 Itinere 


Alemann. App. p. 143 gedruckt. 
Ein vorzuͤglich wichtiges Denkmahl der alten 


Deutſchen Sprache iſt Willerams, des Abts zu 


Ebersberg in Baiern, (nicht zu Merſeburg, wie 


Trithemius, Junius und andere ſchreiben), 
Fraͤnkiſche Umſchreibung des hohen Lie⸗ 
des in Proſa, die nebſt ſeiner Umſchreibung in 
Lat. Verſen zuerſt von Paul Merula zu Leiden 
1598, 8. herausgegeben iſt. Die Lat. Umſchreibung 
allein, ohne die Deutſche, wär ſchon vorher von 
Joh. Molther zu Hagenau 1528, 8. herausge— 
geben. Die Deutſche iſt allein von Marquard 
Freher zu Worms 1631, 4. und hernach mit der 
Lateiniſchen zuſammen von Joh. Schilter im er— 
ſten Th. feines Thefauri Antigg. Teuton. wieder; 
holt. Dieſe merkwürdige Umſchreibung lehret deut; 
lich, daß die Deutſche Sprache, in der Verbindung 
mehrerer Woͤrter etwas biegſamer und verſtaͤndlicher 
geworden iſt, als man fie im Otfried findet. Uebri⸗ 
gens iſt fie auch nicht rein Oberdeutſch oder Fraͤnkiſch, 
ſondern noch mit vielen Niederdeutſchen Ausdrucken. 
vermiſcht. Die Auslegung des Meru la, die noch 
uͤberdieß durch eine beigefuͤgte Holländifche Ueberſe— 
tzung des Joh. H outen vorzuͤglich iſt, ingleichen die 
Anmerkungen des Franz. Junius 194) gehören zu 
den vortreflichſten Arbeiten, und beide haben eine große 
Kenntniß des Angelſaͤchſiſchen, Gothiſchen, Cambro— 
Britanniſchen und des Niederdeutſchen bewieſen. Man 
ſehe zum Beweiſe Junii Erlaͤuterung des Wortes 
wighus, Schutzort, Vormauer, 11d S. 

Fer⸗ 


194) 1 Junii RER obfervationum in Wil 


lerami Abb. NER ua Cantici Cunticar. 


Amſtel. 1655, 8. 


* 
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Ferner gehoͤret in dieſes Jahrhundert das pro; 
faifche Gloria in Eceardi Catech. p. 72, in 
Schilteri Monum. catechet. in Micha e- 
leri Tab. parall. p. 252 und in Willen buͤ— 
chers prakt. Anweiſung 17 S. Auch die Fraͤnki⸗ 
ſchen Lieder, als der Ambroſiſche Lobgeſang und die 
3 Geſaͤnge, welche Hickes in Grammat. Franco- 
Theot, p. 64 und 100, und Eccard in Franc. 
Orient. II, 948. herausgegeben haben, gehören in 
ihrer gegenwärtigen Geſtalt ins eilfte Jahrhundert, 
find aber ganz Oberdeutſch, und noch nicht gehoͤrig 
erlaͤutert, auſſer dem Ambroſiſchen Lobgeſang, den 
Eccard beſonders erlaͤutert hat. ns 

Eines Ungenannten Lobgeſang auf den 
Erzbiſchoff Anno von Coͤln, iſt noch ein ſehr 
merkwuͤrdiges Stuͤck dieſes Jahrhunderts, worin die 
Sprache und die Art der Einkleidung gleich viel Auf— 
merkſamkeit verdient. Martin Opitz machte ſich 
dadurch ſehr verdient, daß er ihn zuerſt mit ſchoͤnen 
Anmerkungen, zu Danzig 1639, 8. herausgab. Er 
gebrauchte eine Handſchrift der Rhedigeriſchen Biblio— 
thek zu Breslau. Joh. Schilter wiederholte 
dieſe Ausgabe, ohne andere Handſchriften zu haben, 
mit einer hinzugefuͤgten Lateiniſchen Ueberſetzung und 
Joh. Georg Scherzens Anmerkungen, im er— 
ſten Bande ſeines Theſaurus am Ende. Opitze ns 
Anmerkungen, die ſehr leſenswerth ſind, ſtehen zwar 
auf dem Titel nicht angemerkt, find aber von Wort 
zu Wort abgedruckt, nur ſind fie nicht von den bins 
zugekommenen Anmerkungen gehoͤrig unterſchieden. 
Lange nachher iſt dieſer Lobgeſang auch in den verſchie— 
denen Ausgaben der Opitziſchen Gedichte, als in der 
Schweizeriſchen von 155 — 350 S. wiederholt, und 
neuerlich mit einer Hochdeutſchen. Ueberſetzung und 

P 2 Ex 
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Erklaͤrung des Prof. Hegewiſch im Deutſchen 
Magazin von 1791, Jul. 10 — 75 ©. abgedruckt 
worden. Die Sprache darin zeigt ſich merklich gebil— 
deter, als im Otfried, aber die Mundarten er— 
ſcheinen noch in ihrer Vermiſchung. So findet man 
dikke, oft, eiht, Zeit, diurlicher. theurer, 
ſälin, ſollen, fin, ſeyn, werilde, Welt, auch 
Werelt, dei wife godes liſt, der weiſe Gottes 
Rath, wunne, Wonne, fuir, Feuer, ufwert, 
aufwarts, ſcone, ſchoͤne, fcalk, Knecht, tiuvel, 
Teufel, fin, ſein, vrie, frei, doufe, Taufe, 
menigirflaht, mancherlei, wihen, weihen, du- 
gint, Tugend, ) ber, herrlich, welches in der 
fiebenten Strophe geſteigert vorkommt, deſti heror, 
deſto herrlicher, herifte burg, herrlichſte Burg, 
ger, begierig, lidin, leiden, ritin, reiten, vrei- 
fin, frieren, frieſen, wif, Weib, was, war, 
grif, Greif, vreiſſam, ſchrecklich, welches noch im 
Hollaͤndiſchen gebräuchlich iſt, boum, Baum, ifirn, 
eiſern, ſuin, Schwein ic. | ’ 


Die Deutſchen Worterklaͤrungen über die Ca- 
nones Apoſtolor. und Concilia, ingleichen über 
die Lebensbeſchreibungen einiger Heiligen und Hie— 
ronymi Erklärung des Matthaͤus ꝛc. welche 
Bernhard Pez aus einer Handſchrift zu St. 

Emmeram vom eilften Jahrhunderte, in ſeinem 
I heſ. 


) In der ſiebenten Strophe kommen die Worte vor: 
Unte diu fin dug int deſti pertir weri, worin Opitz das 
Wort pertir, nicht nur undeutlich geſchrieben fand, 
ſondern auch an ſich unverſtändlich. Ich denke, es 

eißt werther, und ift vielleicht mit einem Angelfächſi⸗ 

ſchen w gefchrieben geweſen. Einige harte Mundarten 

verwandeln auch werth in pert, als Alpert, Ru⸗ 
pert, Gumpert, Richpert ie. ö * 
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Theſ. Anecdötor. NI. p. 1. col. 401 fq. heraus⸗ 
gegeben har, beweiſen die e Verm chung der M und⸗ 
arten ebenfalls. Man findet darin after, nach, fin, 
ſeyn, weſen, ſeyn, liumunt, Achtung, Nachre⸗ 
de (in gutem Verſtande), Theatra, ſpilahuſir, 
Spielhaͤuſer, Alahorske, allhorske, ganz geſchwind, 
lip, Leben, kreilum, Schreckniß, us, aus, kir, 
Geier, ifan, Eiſen, pioft, geronnene Milch, far- 
tribane, Vertriebene, ſtiura, Steuer ꝛc. Es herr⸗ 
ſchet in dieſen Gloſſen durchgehends eine haͤrtere 
Mundart, als in den Monſeeiſchen, daher iſt für g 
faſt durchgängig ein k, und für b ein p, als kerne, 
gern, krauo; Graf, kanza, ganz, kitan, ger 
than, pirglicho, buͤrgerliche e. Sie werden ſchon 
dadurch oft unverſtaͤndlich, wiewohl ſie wegen vieler 
ſchweren Woͤrter brauchbar ſind, ſehr oͤfters aber ſind 
mehrere Woͤrter zuſammengezogen, die durch eine 
richtige: Abtheilung kenntlich werden, 3. B. Ne pu- 
ſillanimitate, daz iz pi ſineru ungamoti ni ſi, 
daß es bei ſeinem Unmuth nicht ſey. Si vero pro- 
hibiti ſunt, upi iniz (in iz) piuuerit uuard, 
ob ihnen es bewehret ward. Non obfit, uuidari 
mifi (vielleicht wefi), odo niteriae (nit eriae) 
nicht ergebe. Uebrigens finden fich verſchiedene Woͤr⸗ 
ter, die ſonſt nicht vorkommen, als Urgift, Kauf⸗ 
geld, Clypeus, Kampfſchild, Moleſtia, eruo- 
Azoifſal, Creuzſal, wie Truͤbſal gebildet, Ambitio, 
uueraltkiridu, Weltkuͤhr, Weltkieſung. 
Das Wort ſpoten, jetzt ſpuden fuͤr eilen, kommt 
auch ſchon vor, Galſter für Zauberer, heiß m uͤ⸗ 
thig für animoſus, fuhtaz oprod, feuchtes 
Opfer, für libamen, Urſprache für elo- 
quentia, Romgerni (Ruhmgerne) für iactantia, 
Zimbrunge für materia, Thorf für oppi- 
| | $ dum, 
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dum, Metz fuͤr pafſor, Sweige für Kuh⸗ 
fel X. find auch bemerkenswerthe Ausdrüde. 


Man hat noch ein Stadtrecht der Stadt Weis 8 
da vom J. 1027, welches Longolius in ſeinen 


ſichern Nachrichten von Brandenburg Culmbach ; Th. 
181 S. f. liefert, und es fuͤr echt, und fuͤr das 
aͤlteſte Deutſche Stadtrecht zu halten ſcheint. Allein 
ich halte es für eine weit jüngere Hochdeutſche Ueber- 
ſetzung eines Lat. Originals. 

Uebrigens gehoͤren die Fragmente Deuts 
ſcher Predigten, die Eccard in Francia 


Orient. II, 941. herausgegeben hat, wo ſie nicht 


noch juͤnger ſind, wenigſtens richtiger in das Ende - 


dieſes Jahrhunderts, als in das zehnte. Die Ober— 
deutſche harte Mundart herrſcht zwar darin, als ki- 
loube, Glaube, kiladit, geladen, diu, die, ez- 
Zen, eſſen, keiftlich, geiſtlich 1e. Doch find auch 
Spuren des Niedeutſchen darin, z. B. diu kiloube 
iſt tot ane dei werh, (ahne fuͤr ohne, wel; 
ches richtig mit der vierten Endung verbunden iſt, 


und dei fuͤr die); ferner: der achirman fait 


finen, famen, ingleichen nieth, nichts, alla 
wila, alle Weile, allezeit, tricio, dreiſſig, wun⸗ 
ne, Wonne, wir feulen, wir ſollen, himelrich, 

un für ſeyn, pi für bei, ſunder für ſondern, 
kelich, gleich, zit, Zeit ꝛc. 


Von Angelſaͤchſiſchen Sprach- Denkwahlen die⸗ 


ſes Jahrhun derts find die Geſetze Kanuts beſon— 
ders merkwürdig, zumahl da ſie im ganzen Jahrhun— 
derte fortgedauert haben, und von den Koͤnigen 
Eduard und Wilhelm beſtaͤtiget worden ſind. 
Sie enthalten ſchon viele Daͤniſche Wörter, als la. 
ge, lagha, Geſetz, lagedag, Gerichtstag, lage. 
man, Richter, lagslit, Uebertretung des Geſetzes ze. 

Sie 


\ 
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Sie enthalten 80 Hauptſtuͤcke oder Artitel und ſtehen 
mit einer Lateiniſchen Ueberſetz ing in Lambardi 
Archaeonomia p. 97 fg. in Dav. Wilkins 
Cod. Legum Anglo- Sax. p. 133. und in Bro m- 
toni Chron. in Twys deni Scriptt. Angl. 
p. 914. Auſſer dieſen bürgerlichen Geſetzen gab. 
Kanut auch noch beſondere Kirchengeſetze in 25 Abs 
theilungen, welche von Spelmann, Whelock 


und Wilkins (in Cod. Leg. p. 126) übereinfiims 
mig, von Pontoppidan aber in Annal. ecclef. | 


Daniae I. II, c. 3. p. 73 mit einigen Berfchieden; 
heiten herausgegeben ſind. Endlich ſeine Krieges— 
Geſetze ſtehen Daͤniſch mit einer Lateiniſchen Ueberſe⸗ 
tzung Langebecks in den Scriptt. Dan. III, 159. 
Auch iſt der Hauptinhalt dieſer Krieges: Geſetze oder 
Witherlog, ebendaſelbſt S. 139 f. in Swenonis 
Aggonis Hiftoria Legum caſtrenſium R. Ca- 
nuti M. Lateiniſch enthalten. 

Von dem heil. Wulfſt an hat man noch ei: 
ne Rede oder Predigt, worin der Zuſtand der Eng: 
lander, als ſie von den Daͤnen uͤberfallen wurden, 


beſchrieben und beklagt wird. Ge. Hickes hat ſie 


zuerſt Angelſächſiſch in Difl. epiſtolari mit Anmer⸗ 
kungen herausgegeben. Wiederholt ſteht ſie mit 


Langebecks Anmerkungen in den Scriptor. Dan, | 


Lare 5 


Ueberhaupt hören die Denkmahle der Angel 


fächfiihen Sprache mit dieſem Jahrhundert auf, weil 
Wilhelm der Eroberer die Franzöfifche Spra— 
che mehr liebte, und verordnete, daß in den Schu— 
len erſt Franzoͤſiſch und hernach Lateiniſch gelehtet 
werden ſollte. Inguff erklaͤrt es daher in ſeiner 
Beſchreibung von England fuͤr ein Wunder, welches 


er dem Schutzheiligen ſeines Cloſters Croyland, dem 
1 P 4 ! ö he il, 
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heil. Guthlak zu verdanken hätte, daß der König 
Wilhelm die alten Gnadenbriefe und Schenfuns 
gen der Angelſaͤchſiſchen Könige nicht nur habe able; 
ſen laſſen, ſondern auch beſtaͤtiget, licet omnibus 
Gallis et Normannis manus Saxonica exſti- 
terat inuſitata penitus et invifa, ac tune ma- 
xime cum gente fua contemptui habita et ni- 
mium inacceptata. 195) Eben derſelbe ſchreibt von 
den Normaͤnnern zu den Zeiten Wilhelms: Ipfum 
etiam idioma Anglorum tantum abhorrebant, 
quod leges terrae, ſtatutaque Anglicorum Re- 
gum lingua Gallica tractarentur, et modus 
Gallicus in chartis et in libris omnibus admit- 
teretur. Wharton in Anglia Sacra T. II. 
praef. nimmt daraus Gelegenheit, eine wichtige Be: 
merkung zur Beurtheilung echter und unechter Ur— 
kunden zu machen. J ö 15 
Die Islaͤndiſche Sprache hat zwar eine 
Menge Schriften, in gebundener und ungebundener 
Rede aufzuweiſen, die in fruͤhere Jahrhunderte ge— 
hoͤren, allein es iſt ſchwer, das eigentliche Zeitalter 
der meiſten Sprach Denkmahle genau zu beftimmen, 
Indem ich dieß den Nordiſchen Alterthums-Forſchern 
uͤberlaſſe, begnuͤge ich mich mit einer Bemerkung 
über dieſe mit der Niederdeutſchen verſchwiſterte Spra— 
che, und ihre Denkmahle von ungewiſſen Alter. 
Thomas Bartholinus 196) hat aus mehr als 
funfzig Islaͤndiſchen Handſchriften kleine und groͤ⸗ 
N an re Bere 


195) Ingulfus in deferiptione Angliae in Savilii Scri- 
toribus Angliae fol, 912. Man vergleiche oben 141 
nmerfung. 5 5 
196) Thamae Bartholini Antiquitates Danicae de 
de caufis contemptae a Danis adhuc gentilibus mortis, 
ex vetuftis codd, et monumentis hactenus ineditis con- 
geſtae. Hafniae 18690, 4. f 
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ßere Gedichte „Heldenlieder, Gräbſchtiften ꝛc. ange⸗ 
fuͤhrt, welche verdienten erlaͤutert und eben ſo ſchön 


uͤberſetzt zu werden, als Lodbroks Todesgeſang von 


dem Hrn. Prof. Graͤter uͤberſetzt iſt. So, wie 
dieſer Geſang mit dem ruͤckkehrenden Verſe anfangt: 
Wir fochten mit dem Schwert; ſo fuͤhrt 


Bartholin S. 154 aus der Knytlinga faga ein 


Lied des Koͤnigs Harald an, worin jede 
Strophe etwas von feinen Heldenthaten erzaͤhlt, und 


mit dem ruͤckkehrenden Verſe ſchließt: Doch ver— 


ſchmaͤht mich die Ruſſiſche Jungfrau. 97) 
Dieſer Koͤnig Harald machte ſechzehn Lieder uͤber 
ſeine Kriegesunternehmungen im ſchwarzen Meere 
und in Afrika, die noch nicht ſaͤmtlich bekannt ſind. 
Merkwuͤrdig iſt auch der Heldengefang des Az: 
biorn Prud, den er unter den Martern, die 


Bruſo ihm anthun ließ, geſungen haben ſoll; imglei⸗ 


chen der Schlachtgeſang des Thormod Kol 


brunarfeald. Beide ſtehen aus einer handſchrift— 


lichen Chronik des Snorro im Bartholin 158 
und 178 S. Den erſten hat v. Gerſtenberg in 
ſeinen Briefen uͤber Merkwürdigkeiten der Literatur, 
1 Samml. 8 Br. 112 S. Deutſch uͤberſetzt, in glei— 
chen 3 andere Nordiſche Lieder von ungewiſſem Alter. 

Vorzuͤglich gehoͤrt der Grotte-Sang oder 
das Muͤhlen-Lied, in feiner gegenwaͤrtigen Ge: 


ſtalt in das Ende des eilften Jahrhunderts, ob er 
gleich ſchon im neunten durch die Norweger mag nach 


Island gekommen und durch muͤndliche Ueberliefe— 
rung fortgepflanzt ſeyn. Er iſt in Angeſſaͤchſiſcher 


und Gothiſcher Schrift, in 182 Verſen, aufgeſchrie— 


ben, und erſt im vorigen Jahrhundert dem Unter⸗ 
-| Ka . gange 


197) 8 ſteht Franz. in M allets Monumens ete. p. 186. 
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gange entriſſen und neuerlich vom dem Juſtizrathe 
Thorlakſon, einem gebornen Islaͤnder, heraus⸗ 
gegeben worden. S. Antiquitatum borealium 
obferyationes mifcellaneae. Specimen quin- 
tum. Ethnica veterum Borealium Mylothrus, 
vulgo Grotte- Sang, cum prologo carminis 
addito, cuius particulam I ſcripſit Skulus 
Thordi Thorlacius. Hafniae 1794, 3. 
Hiernaͤchſt gehoͤrt in dieſes Jahrhundert die 
aͤltere Edda, oder die Nordiſche Goͤtterlehre des 
Saͤmund, mit dem Beinamen Froda (der 
Weise), welcher um das Jahr 1077 zu Odda in Ser 
land Prediger war. Sie enthaͤlt unter andern einen 
Auszug aus dem Grotte, Sang, und iſt alſo jünz 
ger. Bartholin hat die ſchoͤnſten Lieder aus der⸗ 
ſelben aufgehoben, und mit einer Ueberſetzung ſeinen 
Alcerthumern einverleibet. Ein Scuͤck davon, wel 
ches von den Belohnungen und Beſtrafungen nach 
dem Tode handelt, ſteht in Michaeleri Tab, 


aral. P. II. p. 244. 
3wölftes Jahrhundert. 


Dieß Jahrhundert ſehe ich als den Zeitpunkt 
an, worin die Niederdeutſche Sprache theils eine 
größere Herrſchaft in Deutſchland durch die Nieder: 
laſſungen der Flaͤminger und Holländer bekommen, 
theils auch von der Schwaͤbiſchen und Frankiſchen 
Mundart ſich merklicher abgeſondert hat. Dieß letzte 
ſcheint unter dem Kaiſer Friedrich ! beſonders ges 
ſchehen zu ſeyn, da die Minneſinger zur Reinigung 
der Oberdeutſchen Sprache viel beitrugen, wiewohl 
ſich auch in ihren Gedichten noch immer eine gewiſſe 
Vermiſchung der Oberdeutſchen Mundart zeigt. Eben 
dieſes läßt ta auch von den uͤbrigen Denkmahlern der 

Sptar 


Ir 


U 


/ 
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Sprache dieſes Jahrhunderts behaupten. Hier iſt 
eine kurze Ueberſicht derſelben: 

A) Ein kurzes Gloſſarium, welches die Deut: 
ſchen Benennungen einiger. Wirthfchafts ; Gebäude, 
Hausgeraͤthe und Thiere enthalt, in Meichel— 
becks Hiſt. Friſing. Tom. II, praef. p. 14 15. 

B) Vier Lat. Deutſche Woͤrterbuͤcher in Ger⸗ 
berts Itinere Alemann. App. p. 10, 15, 109 
und 136. Darin finden ſich verſchiedene Niederdeut⸗ 
ſche Wörter z. E. Brittula, Snitelouch, Filii, 
S une, Femina, Wib, Pugnus, Fuſt, Poſtes, 
Durſtudeln, Rex, Kuning, Wanti, F Fuſt e⸗ 
Linga, Conopeum, Muggnetze, Lima, Fila, 
Alla, Slifſtein, Plumbum, Bli, Ferrupri 
Iſen, Acinus, Drubſo ꝛc. 

O Eine Fraͤnkiſche Ueberſetzung der Ordens 
Regel des heil. Benedictus, handſchriftlich zu 
Zweifalten. 

D) Das große Fränkiſche Gedicht auf Karls 
des] Großen Kriege in Schilters. Thefauro 
T. II. welches Scherz aus einer unvollſtaͤndigen 
Straßburgiſchen Handſchrift herausgegeben hat, aber 
richtiger ins 13 Jahrh. geſetzt wird. 

E) Das Fragment einer Ueberſetzung der Henn 
gelien, welches Eccard in Quatern. vet, Monum. 
p. 42 anfuͤhrt, und fuͤr aͤlter anſahe. Pez fand 
eigentlich dieſes Stück einer Ueberſetzuug des Matt⸗ 
haͤus zu Wirzburg auf dem vorgeklebten Blatte eines 
alten Buches. Die Sprache darin naͤhert ſich dem 
Niederdeutſchen merklich, iſt aber noch mit der Frans 
kiſchen vermiſcht. Z. B. Cunincgin fundan (viel: 
leicht ſuudan) arrifit (von rifen aufſtehen) in 
tem tage mit difemo man chunne, enti gani« 
drit daz, huuanta ſiu quam fon entum lantes 

hror- 
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hrorrem wistom Salomes, enti fee hear mero 
danne Salomon. Die Königin von Suden wird 
aufſtehen an dem Tage mit dieſem Menſchen Ge⸗ 
ſchlechte, und wird verdammen daſſelbe, denn ſie 
kam vom Ende der Erde (zu) hoͤren Weisthum Sa | 
lomons, und ſiehe, hie iſt mehr denn Salomon. — 
Das Angelſachſiſche enti fer und iſt bier beinerz 
kenswerth. 

F) Das Loblied auf die heil. Jungfrau Maria 
in Bern. Pez ii Thefauro Anecdotor. T. I. 
P. I. p. 415. und mit meiner Hochdeutſchen Ueberſe⸗ 
1 und Spracherlaͤuterungen in der Bragur 6 Bd 

Th 127 S. Die Sprache darin nähert ſich der 

Seeberdetſchrn | 

G) Die bibliſchen Geſaͤnge nebſt dem Ambro⸗ 
ſiſchen Lobgeſange, welche Schilter im Anhange der 
Notkeriſchen Ueberſetzung der Pſalmen im erſten Th. 
ſeines The ſauri 5 Teut. p- 274 bekannt 

gemacht hat. l 

5) Der evangeliſche Coder, den Witt in 
acht kleinen Gelegenheitsſchriften herausgegeben hat, 
welcher mehr Oberdeutſch iſt, aber doch auch hin und 
wieder Niederſaͤchſiſche Ausdrücke und Wortbüdun⸗ 
gen hat. 

BETTER ERE Schwäbiſchen Di ihre, die unter dem 
Namen der Minneſinger bekannt find. Faſt in 
allen zeigt ſich die Einmiſchung der Niederdeutſchen 
Sprache, z. B. in lip, wip, fein, fin, min, 
din u. ſ. w. aber doch in einigen mehr, als in andern. 

Ich bleibe vornehmlich in der fortgeſetzten Mu; 
ſterung der Niederdeutſchen Sprach: Denkmahle bei 
folgenden ſtehen: 

5 6) Das apoſteliſche Glaubens Bekenntniß, 
welches Marcus Zuerius Boxhorn in 

Hiſt 
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Hift. univ. p. 102 auch in feinen Rudimentis relig. 
Chrift. zuerſt aus einer pergamentenen ſehr alten 
Handſchrift bekannt gemacht hat. Nachher hat es 
Eccard in Catecheſi Theotiſca p. 86 eingerückt, 
der aber nicht genau genug abgeſchrieben hat, z. B. 
thur uſe nottrighte für thur uſe notthruthe, zu 
unſerer Nothdurft, gebunten Wart fuͤr gebunnen 
Wart x. Siegmund Jak. Baumgarten 
hat es auch mit den andern alten Glaubens- Bekent— 
niſſen in einem Oſter-Programm 1752 mit kurzen | 
Erläuterungen abdrucken laſſen, auf der ı8 S. aber 
auch nicht genau genug, fondern gebunden Hoch— 
deutſch für gebunnen. Die Sccardiſchen Erlaͤute— 
rungen in der Catechefi Theotiſca p. 180 find vor⸗ 
zuͤglich leſenswerth. Schilter hat dieß merfwür; 
dige Stuck uͤberſehen, und nicht in ſeine Monumen- 
ta catechet. eingeruckt, ar dank billig haͤtte 
| geſchehen ſollen. f 
7) Folgendes ſehr insehwhrbige beiſto riß che 

Gedicht, vielleicht das aͤlteſte Hollaͤndiſche, 
welches man aufweiſen kann, iſt einer näheren: Be⸗ 
kanntmachung wuͤrdig, zumahl da Herr Koch in ſei⸗ 
nen Grundriße der Deutſchen Literatur daſſelbe uͤber⸗ 
gangen hat. Klaas Kolyn, ein Mönch zu Eg⸗ 
mond, ſchrieb eine Rym. Kronyck, van ouds 
genaamt het geſchichte Hiftoriael-Rym der 
'eerften Graven van Holland, welche Gerh. 
Dumbar in Analect. T. I. p. 245 f. zuerſt be⸗ 
kannt gemacht hat. Dieſe Chronik geht zwar nur 
bis 1156, allein da der Verf. ſelbſt anzeigt, daß 
er von dem Grafen Florens noch ein eigenes 

Werk ſchreiben wolle, fo hat Dumbar wohl Recht, 
wenn er hinzuſetzt: gheſcreven omtrent het Jaar 
5 e Schon dieſes hohe Alter macht das Werkchen 


ſehr 
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ſehr merkwürdig, zumahl da es dem gelehrten An⸗ 
ton Matthaͤus ganz unbekannt ſcheint geweſen 
zu ſeyn, als er ſich beklagte, daß man vor dem 13 
Jahrhunderte keine Geſchichtſchreiber von Holland 
fände. Wenn man Kolyns Sprache mit dem al; 
ten Niederdeutſchen Roman vom Hildebrand ver— 
gleicht, ſo findet man ſchon einen merklichen Unter— 
ſchied, wovon ich hier nur das Vornehmſte bemerke: 


1) ſind hier ſchon viele Lateiniſche Wörter einge; 
miſcht, und die Verunreinigung der Hollaͤndiſchen 
Sprache hat alſo fruͤhzeitig angefangen. dan 
findet hier z. B. met de ploum, mit der Fe— 
der, de jeſten (gefta) die Thaten, fonte für 
Brunn, Taufſtein, na der couſtume, nach 
der Gewohnheit, (alſo auch Franzoͤſiſch), ingleis 

chen quit, perſoen, fondamant u. ſ. w. 

2) das X wird für ch geſetzt, welches in Verglei— 
chung mit der obigen Anmerkung uͤber die Namen 
Dumnorix, Orgetorix ꝛc. im Caͤſar aer 
ſamkeit verdienet. So heißt es: 


S' Lants gefchichten wil ix birkönden — 
T’is geſchiet als ix oirconde. dia 


3) Die Apoſtrophen und Zuſammenziehungen x. Woͤr⸗ 
ter ſind ſchon ſehr häufig, als t'is für het is, int’ 
riet für in het riet, in das Schilf, tluid, 
der Schall, tien tiden, für to den oder to 

jenen tiden, mette für met hem, mit dem. 


4) Die Verdoppelung der Selbſtlauter iſt haͤuſig 
als naam, kreeg, ſweeg, geeſtlie, groot, 
rood, hoogh. 

5) Das 2 wird ſchon für 1 gebraucht, als zo, 


zolk, zeggen, zyen, zekerlik, zonder. 
6) Das 


Beſondere Geſchichte der N. S. Sprache. 230 


6) Das e wird zur Verlängerung der Selbſtlauter 
gebraucht, als laeten, waeraft, daer, tael, 
namaels, bloed, vermoede. | 


7) Es finden fich ſchon verſchiedene Eigenheiten der 
Hollaͤndiſchen Sprache als malcander, unter 
einander, ofte, oder, harde wale, ſehr wohl, 
eben ſo kragt fuͤr kraft, welches doch aber auch 
etliche Mahl vorkommt, min Atteren, meine 
Aeltern (von Atta, Vater), Wygh auch Wieg, 
für Koͤieg, Schlacht. 


Wegen vieler merkwuͤrdigen Aeuſſerungen und 
unbekannter Ausdruͤcke verdiente dieſe Chronik aller— 
dings eine neue Bearbeitung. In dem Dumbari; 
ſchen Ausdrucke iſt mir noch manches undeutlich, 
zumahl in den Stellen, wo ganze Zeilen fehlen. 
Ob in der neuen Ausgabe alles aufgeklaͤrt iſt, weiß 
ich nicht, da mir nur ihr Daſeyn bekannt iſt, nehm; 
lich Nic. Kolyn Chronicon Comitum Hol- 
landiae, cum annotatt. philol. et hiſt. Ger- 
ardivan Loen. HagaeComitum 1745; fol, 
Gleich anfaͤnglich beklagt Kolyn, daß man von 
den alten Grafen von Holland keine Nachricht ge⸗ 
ben koͤnne, weil die Schreiber, die er Runers 
nennt, fehlten: 


Wan die Runers ie eee 
Tie woizen feriban irrer zaken. 


Von dem Batavifchen Feldherrn Semküs 
wird gejagt, daß er twe Romeynen Blockhu- 
fen flechte, zwei Roͤmiſche Blockhaͤuſer ſchleifte. 
Von dem Zuge der Angelſachſen nach England weiß | 
er die Zeit nicht anzugeben, denn er ſchreibt: 

* j ei . * Fee 1 


Tes 
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Tes gefchiet als ixs bevonde 

Mer den tyt ne vinden könde 

Dat de Enchlen und de Saxen 

Mit gewaren endt bardaxen 

Mitte baxen ende vlooten 5 

Haben utten lande ftooten 

t' Imſater van de Britten 

Welker Heirtoch was gehitten 

Haren Engiſt ende Horſe 

Die gelyk een euvel orfe 

Al die Brittenfe Re, 

Tavnede tot irren onvromen 

De zund den Rine irkomen. 

Es iſt übrigens merkwuͤrdig, daß er 251 S. 
behauptet, die Deutſchen Barden haͤtten die Ber; 
wuͤſtungen der Normaͤnner beſchrieben und zu ſeiner 
Zeit waren zu Hegmonde noch Barden geweſen. 


Von der alten Frieſiſchen haͤlt Mat- 
thias von Wicht in feinem Vorberichte zum Oft: 
frieſiſchen Landrechte S. 102, in der Anmerkung b) 
die 17 Willkühren und 24 Landrechte fuͤr die aͤlte— 
ſten, die aber urſpruͤnglich Lateiniſch abgefaßt ſeyn 
ſollen. Die vorhandenen Frieſiſchen Geſetze 125 
in das dreizehnte Jahrhundert. 


Von der Angelſaͤchſiſchen Sprache, wel⸗ 
che ſchon im vorigen Jahrhunderte ihre Herrſchaft 
verloren hatte, und mit der Daͤniſchen ſehr vermiſcht 
worden war, kommen noch einige Spuren in den 
beruͤhmten Geſetzen Heinrichs J vor, welche im 
Jahr 1122 bekannt gemacht worden. Aber gegen— 
waͤrtig, da ſie mit Wil h. Somners Erlaͤute⸗ 
rungen in Wilkins Sammlung der alten Engli⸗ 

ſchen 


991 
. 7 


1 


* — 
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ſchen Geſetze, 233 — 283 S., auch in Lambar- 
di Archaeonomia p. 175 ſtehen, ſcheinen ſie ihre 
urſprüngliche Geſtalt nicht mehr zu haben, ſondern 


mit Zufäßen aus dem jüngeren Decreto Gratiant 


verfälſcht zu ſeyn. Vielleicht iſt Ranulfus de 
Granvilla, Heinrichs Il Juſtiz⸗Miniſter dieſer 
Verfaͤlſcher. 193) Einiges darin ſcheint aus dem al⸗ 
ten Saliſchen und Sagen Geſetze here zan ee 
zu ſeyn. = 
uf 

Anmerkung z zum zwölften. ald 5c 

Von zwei alten Rechts; Buͤchern kann ich nur 
eine muthmaßliche Nachricht ertheilen: | 

1) Ein Schleßwigiſches Recht ſoll A 
im Jahr 1156 durch den König Suen von Dänz 
nemark gegeben worden ſeyn, ich kann aber davon 
nichts näheres mittheilen. Wenn es Deutſch ge: 
ſchrieben waͤre, ſo wuͤrde es alle Rechtsbuͤcher an Alz 
ter uͤbertreffen. f 1 

2) Ein altes Magdeburgiſches Recht 


kann man mit großer Wahrſcheinlichkeit in die Mitte 


dieſes Jahrhunderts ſetzen, ob es gleich nicht mehr 
von dieſem Alter vorhanden iſt. Vermuthlich iſt es 
durch eine Verwechſelung mit demſelben geſchehen, 


daß — enkenberg 199) ante hat, der Sach⸗ 


4 ; | en 


190 S. Joh. Car. Henr. „ Ubrurn l 
rem de uſu genuino Juris Anglo - Saxon. in explicando 
br Cimbrico et Saxonico, (Klon 1747, 4.) p. 270, 


a S enkenberg in ſeinem Träctat von dem allezeit 
lebhaften Gebrauch des alten Deutſchen Rechts, 226 % 
und in der Vorrede des Corp. jur. Germ. 9 ©. 

Gottſched iſt aus ſehr ſeichten Gründen Derſelden 
Meinung, in der Beſchreibung des Wolfenbütteliſchen 
Codex des EN in der ‚Sammlung gusge⸗ 
ſuchter Stücke 2 Th. 160 S. f. 

Q 


7 7 


= 
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ſenſpiegel ſey ſchon im Jahre 1158 verfertiget wor— 
den. Schon der Presbyter Bremenſis in Chron. 
Holfat. ap. We ſtphalen T. II. Monum.. 
Cimbr. col. 42. hat beide Rechtsbuͤcher mit einanz 
der verwechſelt, wie auch Arnold Huitfeld, 
Pontoppidan, Benzelſtierna, v. Juſti, 
Haͤberlin ꝛc. gethan haben. Allein v. Selchow 
und Dreyer haben das Gegentheil gezeigt, und 
ſehr wahrſcheinlich behauptet, daß der Sachſen— 
ſpiegel erſt zwiſchen 1215 — 19 zu Stande gekom— 
men, und großentheils aus dem alten Magdebur— 
giſchen Rechte hergenommen ſey. Das hohe Alter 
dieſes Rechts, welches vermuthlich aus den uralten 
Privilegien der Sachſen und den Urtheilen des be— 
ruͤhmten Schoͤppenſtuhls zu Magdeburg zuſammen— 
geſetzt war, iſt vermuthlich von dem Aen. Syl- 
vius in Europae ftatu ap. Fre he r. in Scriptt. 
rer. Germ. T. I, p. 69. gemeint, und damit iſt 
die Stadt Leipzig ſchon im J. 1182 von dem Mark; 
grafen Otto zu Meiſſen begnadiget worden. Schnei— 
der in feiner Chronik der Stadt Leipzig, 88 S. 
behauptet, daß dieſes Recht Lateiniſch geweſen waͤre. 
Vielleicht iſt es eben das Halliſche geweſen, welches 
Boleslaus ungefahr 1178 der Stadt Neumark 
in Pohlen ertheilet hat, und in Boͤh mens diplo— 
matiſchen Beitragen 2 Th. 1 S. f. abgedruckt iſt. 
Es hat zwar die Jahrzahl 1445, welche aber ver— 
muthlich von dem Abſchreiber, der in dieſem Jahre 
ſeine Abſchriſt machte, hinzugeſetzt iſt. Es werden 
5 Schoͤppen zu Halle darin genannt, Bruno, 
Conrad, Heinrich, Alexander und Bern 
hard, welche in Dreyhaupts unvollſtaͤndigem 
Verzeichniſſe (im 2 Th. der Beſchreibung des Saal: 
kreiſes, 452 S.) fehlen. IH iſt aber auch 

die⸗ 


ö 
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dieſes Recht Lateiniſch geſchrieben. Das aͤlteſte 
Magdeburgiſche, und zwar Deutſche Recht, iſt alſo 
noch nicht ausfindig gemacht, gewiß aber iſt es, daß 
es im dreizehnten Jahrhunderte an ih 
weſen iſt. 


Dreizehntes Jahrhundert. 
In dieſem Jahrhunderte werden die Sprach— 


Denkmahle zahlreicher, und die Niederſaͤchſiſche Spra— 
che erſcheint in einigen in ſolcher Regelmaͤßigkeit des 


Ausdrucks, Deutlichkeit in den Verbindungen, auch 
Uebereinſtimmung der Rechtſchreibung, als ſich die 
Ober- und Hoch- Deutſche Mundart nicht ruͤhmen 
kann. Dieſe zeigt ſich ſelbſt in den Gedichten der 
Minneſinger hauptſaͤchlich als die Schwaͤbiſche Lan— 
desſprache, und das Provinzielle darin iſt allenthalben 
durch iu, iv, uv c. bezeichnet. Ich laſſe alſo 
von hier an die Fraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen und uͤb⸗ 
rigen Oberdeutſchen Schriften gaͤnzlich weg, und 


fahre blos mit der Aufzaͤhlung der Niederdeutſchen 


fort, weil es bisher genug erwieſen iſt, daß bis auf 
dieſe Zeit beide Mundarten vermiſcht geweſen ſind. 
Sie ſind zwar noch bis ins ſechzehnte Jahrhundert 
etwas vermiſcht geblieben, aber die Abſonderung iſt 
doch immer merklicher geworden. Eine ſolche ſtarke 
Vermiſchung beider Mundarten findet ſich in dem 
großen hiſtoriſchen Gedichte, wovon ich ein Bruch— 


ſtuͤck von 270 Verſen entdeckt, und in Adelungs 


Magazin der Deutſchen Sprache 2 B. 1 St. 34 S. 
f. mit Erlaͤuterungen bekannt gemacht habe; inglei⸗ 
chen in dem Bruchſtuͤcke vom ſtarken Rennewart, 
ebend. 54 S. Beide gehören wohl in die erſte Haͤlf— 
te des dreizehnten Jahrhunderts, und beweiſen die 
fortdaurende Vermiſchung beider Mundarten. Von 
Q 2 blos 


U 


244 | Drittes Hauptſtuͤck. 


N a N 1 
blos Niederdeutſchen Sprach Denkmahlen folgen 
jetzt * | W. N N RER, 
8) Die Niederſaͤchſiſche Ueberſetzung der 
Stiftungs- Urkunde des Cloſters Gern⸗ 
rode, von welcher oben gedacht iſt. Sie ſteht 
in Popperodii Annal. Gernrodenf. in 
Meibomii Scriptt. rer. Germ. II, 468. in 
Beckmanns Anhalt. Hiſt. P. III, 168 und in 
den Zuſaͤtzen zu derſelben S. 36. auch in Ma- 
deri App. ad Chron. Montis Sereni, ferner 
in Hoffmanni Scriptt. Luſat. IM, 149. 
und in Calvoͤrs heidniſchem und Chriſtt. Nie⸗ 
der⸗Sachſen, 512 S. Es laßt ſich indeſſen nur 
vermuthen, daß die Ueberſetzung in dieſem Jahr— 
hunderte, vielleicht bald im Anfange gemacht ſey. 
9) Die Willekühr van Langewald von 1207 
ſteht in den Verhandelingen der gelehrten Ger 
ſellſchaft zu Groͤningen. l 2 
10) Der Stadt Stade Privilegium, oder 
Stadtrecht, vom Kaiſer Otto IV im Jahre 
1209 ertheilt, ſteht in Ricci Entwurf von 
Stadt- Geſetzen 167 S. und in Puffendor— 
fii Obfervatt. Tom. II, App. p. 152 — 156. 
11) Der Sachſenſpiegel des Ebko oder 
Ecko (Eberhard oder Eckard) von Repkow 
(oder Reppich au), welcher, wie Selch o w 
und Dreyer 200) gezeigt haben, zwiſchen 
1215 — 19 muß zu Stande gekommen ſeyn, 
-e ge⸗ 
200) S. Dreyers Abhandl. von den verſch. Ausgaben 


des Sachſenſpiegels in feinen Beitraͤgen zur Literatur 
und Geſchichte des Deutſchen Reichs, 1% S. f. Er 
macht es beſonders S. 128, 129. wahrſcheinlich, daß 
der Sachſenſpiegel aus dem alten Magdeburgiſchen 
Rechte großentheils entlehnt iſt. Vergl. Vogts Ge⸗ 


ſchichte des Stiffts Quedlinburg 1 Th. 386 S. 


* 


. 
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gehoͤrt als ein ſehr merkwuͤrdiges Rechtsbuch hie— 
her, doch nicht ſo wohl wegen der gereimten Vor— 
rede, welche Dreyer nicht fuͤr die eigene Arbeit 
des von Repkau erkennen will, ſondern wegen 
der Deutſchen Sprache uͤberhaupt, die aus die— 


ſem ſehr oft abgeſchriebenen Buche am richtigſten 


beurthellet werden kann. So iſt z. B. eine 
Handſchrift von 1326 in der Pauliner Bibtiothek 
zu Leipzig, Oberdeutſch geſchrieben, welche 
Krauſe in den krit. Beiträgen zur Deutſchen 
Sprache 6 St. 253 S. f. mit einer Quedlinbur— 
giſchen mehr Niederdeutſchen Handſchrift verglichen 
hat. Wo die Leipziger Handſchrift hat thut, 
urteil, ſelb fıbene, daz, ſwäz ꝛc. da 
hat die Quedtinhurger dut, ordeil, ſelb, 
ſevene, dat, wat ꝛc. Auch hat dieſe das 
Hollandiſche Verneinungs-Woͤrtchen en öfters, 
z. B. des eme nymant overtuͤgen en 


ma ch c. Aus dieſer Vergleichung ſchließt Kranz 


fe, daß die Hochdeutſche Sprache ſchon 1326 ſich 
durch Thuͤringen bis über einen, großen Theil von 
Sachſen herunter verbreitet habe, in Quedlin— 
burg aber halb Hoch- und halb Plattdeutſch, in 


Meeiſſen hingegen das Oberdeutſche viel reiner und 


unvermiſchter geredet worden ſey. Fuͤr die Hoch— 

deutſche Mundart laͤßt ſich zwar aus einer ſolchen. 
flüchtigen Vergleichung zweier Handſchriften von 
ungleichem Alter noch nichts gewiſſes ſchließen, 
denn dieſe iſt erſt lange nachher zu einer gewiſſen 


; Reinigkeit ausgebildet worden; am wenigſten laͤßt 


ſich daraus von ganzen Laͤndern etwas richtiges 
urtheilen; aber fo viel ift gewiß, daß man die 
lange Fortdauer der Vermiſchung beider Deut— 


ſchen Haupt- Mundarten ſogar noch aus den oͤfte⸗ 
S 


L 3 ren 
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ren Ausgaben des Sachſenſpiegels im 15 Jahr— 
hunderte ſehen kann. In den aͤlteſten Ausgaben 
zu Gouda 1472, zu Baſel 1474, zu Gouda 1479, 
zu Delft und Coͤlln 1480 heißt das Buch der 
Sachſen-Spiegelz erſt in der Augsburger 
Ausgabe von 1516 heißt die Inſchrift: Saſſen— 
Speghel mit velen Addicien. Die alte: 
ſten Handſchriften ſcheinen doch die Niederdeutſchen 
zu ſeyn, wiewohl Dreyer es nicht immer bemetkt 
hat. So viele Mühe dieſer Gelehrte angewendet 
hat, die Handſchriften und Ausgaben aufzuzählen, 
ſo hat er doch noch vieles uͤbrig gelaſſen. Der 
Hr. Hofrath Bruns in Helmſtaͤdt hat erſt neuer⸗ | 
lich drei Niederſächſiſche Handſchriften des Sach— 
ſenſpiegels aus der Univerſitaͤts -Bibliothek zu 
Helmſtaͤdt bekannt gemacht. 201) Es laͤßt ſich ver⸗ 
muthen, daß noch anderwärts Handſchriften ver— 
borgen liegen. Der Quedlinburgiſche Codex, den 
Gartner herausgegeben hat, ſoll nach feiner 
Meinung in dieſes Jahrhundert gehoͤren und zwi— 
ſchen 1260 bis 70 geſchrieben ſeyn, Gruppen 
wollte ihn aber aus diplomatiſchen Gruͤnden erſt 
ins 14 Jahrhundert ſetzen, und hielt den Olden— 
burgiſchen von 1335 für den aͤlteſten. Dieſer 
Streit wird nicht eher richtig beurtheilet werden 
koͤnnen, als bis Hr. D. Anton feine neue Aus- 
gabe des Niederſaͤchſiſchen Textes liefert, worauf 
ſchon Grupen vergeblich vielen Fleiß verwandte, 
weil der Buchdrucker das Werk unvollendet ließ. 
Eine der aͤlteſten Ausgaben zu Gouda 1479 hat 
Gru⸗ 


201) ©. paul gar Bruns Beiträge zu den Deut 
ſchen Rechten des Mittelalters aus den Handſchriften 
und alten Drucken der akad. Bibl. in Helmſtaͤdt. 
Helmſt. 1799 / gr. 8. 124 S. ff. 


[4 
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Grupen zu Frkf. und Leipz. 1763, 4. wieder 
abdrucken laſſen. Uebrigens bleibt der Sachſen— 
ſpiegel eins der aͤlteſten Deutſchen Rechts- Buͤcher, 
und ſo lange kein aͤlteres Magdeburgiſches Recht 
in Deutſcher Sprache bekannt wird, woraus er 
gewiß groͤßtentheils genommen iſt, das alleraͤlteſte. 
Aber damit will ich nicht ſagen, daß eine von 
den Quedlinburgiſchen Handſchriften das Original 
ſey, wiewohl Vogt die eine Handſchrift fuͤr ſehr 


alt ausgibt. Vielmehr laſſen ſich diplomatiſche 


Beweisgruͤnde angeben, daß diejenige Handſchrift, 
die er für die aͤlteſte hält, erſt im 15 Jahrhun— 
derte am Ende, oder gar im Anfange des 16 ge- 


ſchrieben ſey, hingegen iſt die dritte nach Schrift 


und Sprache aͤlter, und gehoͤrt etwa in die Mitte 
des 15 Jahrhunderts. Grupen hat wenigſtens 
ſo weit vollkommen recht, daß keine von dieſen 
3 Handſchriften fo alt iſt, als die Oldenburgi— 


ſche. Eine vierte Quedlinburgiſche Handſchrift, 


mit Fracturmaͤßigen Zuͤgen, wird nur kurz beruͤhrt, 
und ohne weiteren Beweis fuͤr ganz neu erklaͤrt, 
da doch alte Abſchriften des Magdeburgiſchen 
Rechts und der goldenen Bulle eben fo geſchrie- 
ben ſind, und ſie folglich wohl in das Ende des 
13 oder in den Anfang des 14 Jahrhunderts 
geſetzt werden koͤnnte. Doch werden dazu noch 
genauere Unterſuchungen erfordert. Wenn wir 


indeſſen auch keine einzige Handſchrift dieſes Jahr⸗ 


hunderts aufzuweiſen haͤtten, ſo gehoͤrt doch die 
Verfertigung des Buches ſelbſt unſtreitig hieher. 
Der Graf Hoier von Falkenſtein, auf 
deſſen Bitte Ecko von Rebkow den Sachſen— 
ſpiegel in Deutſcher Sprache ſchrieb, muß 1241 


oder 42 geftorben ſeyn, denn fo lange kommt er 
2 4 | als 
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als Quedlinburgiſcher Schutzvogt vor, 1243 * 
wird ſeiner, als eines Verſtorbenen gedacht, (in 
Erathi Cod. Quedlinb. p. 1750 Ob alſo 
Selchow und Dreyer hinlaͤnglichen Grund 
haben, die Verfertigung des Sachſenſpiegels zwi— 
ſchen 1215 — 19 zu ſetzen, weiß ich nicht, und 
glaube vielmehr, man koͤnnte auch wohl den Zeit: 
raum von 1220 — 30 annehmen, denn der E. 
von Repkow kommt in einer noch nicht be⸗ 
kannt gemachten Urkunde des efte Bergen noch 
1233 als Zeuge vor. I 

12) Eberhards, eines Prieſters zu Sanders; 
heim, ganz Nie derſaͤchſiſche Ueberſetzung 
einer Lateiniſchen Chronik von der 
Stiftung der weiblichen Abtei Gan— 
dersheim, und ihren erſten Aebtiſſinnen, im A 
J. 1216 geſchrieben, iſt eins von den merkwuͤr⸗ 
digſten und ſchoͤnſten Denkmahlen der Niederſaͤch— 
ſiſchen Sprache. Sie ſteht ohne Erläuterungen 
in Joh. Ge. Leukfelds Geſchichte von Ganz 
dersheim, 353 — 408 S. und in Leihnitii 
Scriptor. rer. Brunſuicenſ. T. III, p. 149 — 

171; am beſten aber, doch nicht ganz ohne Feh— 
ler, und nur mit ſparſamen Erläuterungen in 
Joh. Chph. Har gun hee r gii Hiſt. Gan- 
dersh. p. 476 fg. Obgleich einige Lateiniſche a 
Verſe hin und wieder, eingeſchaltet ſind, ſo . 

die Sprache doch im Ganzen ſehr rein und ziem— 
lich verſtändlich, fo daß man kaum ein ſo hohes 
Alterthum vermuthen ſollte. Eben deswegen, 
weil die Sprache ſo rein iſt, verdient dieſes Werk 

eine vorzuͤgliche Achtung, und waͤre wohl eines 
noch genaueren Abdrucks und einer richtigeren 
Abtheilung durch Leſezeichen wuͤrdig. Aus einigen 

| merk; 


N 


A 


* # 


Beſondere Geſchichte der N. S. Sprache. 249 


merkwürdigen Stellen wird man die Sprache 
beurtheilen koͤnnen. Er ſagt von den alten 


Dieutſchen: | * 
An reynen Seden was Ör Eddelcheyt gelegen, 


In reinen Sitten war ihr Adel gelegen, oder 
beſtand ihr 1 wo man nebſt dem reinen Ale⸗ . 
xandriner das Wort Eddelcheit (Adelheit) be; _ 
merken kann. Ferner zeichne ich folgende Stel— 
len aus: 

Me ſcholle jo mer des Mynſchen Edelheit 
Allermeiſt bekennen an der füden (Sitten) 
1. g Vromicheit. — 
Vo du groter biſt von Gebort edder Richeit, 
Yo mer du deck ſchalt neghen to der Ot- 
| mödigkeit — (Demuth). 
9 dat de mynfche wol ghelouig ſy 
Unde leuet doch an böfen Werken darby, 
Dat en mach öme twar vromen nit. 

Von der Aebtiſſinn Gerburg ſteht im 35 Kap. 
die witzige Stelle: a 


Unde wu gotliken ſe ſeck beghunde holden ö 


Au singe mochte ein man darover ol- 
den 

1 danne (ehe als) her ör N 

vullen ſaghen. 


. uebrigens wuͤrde eine neue Bearbeitung dieſes 
Gedichts zu verſchiedenen Sprachbemerkungen Ge: 
llegenheit darbieten, wovon ich nur ein weniges 
bemerken will. Adeldoem, Adelthum, iſt nicht 
nur an ſich als ein Wort zu bemerken, welches 
ein neues Anſehen hat, ſondern auch wegen des 
Hollaͤndiſchen Oe für. ein langes o. Conemunt 
wird die, a des Kaiſers eimnich IL ge⸗ 


. 2 5 i nannt, 
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nannt, die ſonſt,gewoͤhnlich Kune gunde heißt. 
Bäghen ſcheint blähen zu bedeuten in der Redens— 
art: de mit Homode bäghen. Duldmat 
heißt Duldung, Maͤſſigung. Franzoſer kommt 
hier vielleicht zum erſten Mahle im 26. Kap. im 
Harenberg 489. S.) vor, aber, welches 
wohl zu merken, von den Oſtfranken. Duldi- 
cheyt heißt Geduld oder Uebung der Geduld, 
Landmere, Landkuͤndigkeit, Publicitaͤt, Hof. 
wart, ein Hofhund, der den Hof bewahrt, 
Dudde auch Deit, das Volk, (woher verſchie— 
dene das Wort Deutſch ableiten), Miffewende, | 
Vergehung, Mißhandlung, nygens, neulich, 
Wapen, ein Werkzeug uͤberhaupt, dat Vor— 
teynt, der Verzug, Aufſchub, wedderſtreuig, 
widerſpenſtig ice. Auch finden ſich hier Beweiſe, 
daß die Hochdeutſche Sprache manches aus der | 
Niederdeutſchen entlehnet hat, z. B. das Wort 
Doghet, Dugend, leitet der Niederdeutſche 
richtig von dogen, dögen, taugen oder brauch: 
bar ſeyn, ab, aber im Hochdeutſchen hat man 
dieſe einleuchtende Ableitung des Wortes Tugend 
von taugen nicht, weil es ſonſt Taugend heißen 
muͤßte. A a | 


13) Das Schweriniſche Stadtrecht von 
1222 und 1224. Das erſte ſteht Lateiniſch in 
Fri d. Thomae Analect. Guftrovienf. p. 
51, und in Weſtphalen Monument. Cimbr. 
T. I. col. 2007. Das andere, welches eine 
bloße Ueberſetzung zu ſeyn ſcheint, ſteht Nieder— 
ſaͤchſiſch in Weftphalen Monum. Cimbr. 
T. I. col. 2009, auch in deſſelben Specim. | 
documentor. Mecklenburg. p. 205, inglei⸗ 
chen 
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chen in Da v. Franks Wekeahmsiſcher Ge⸗ 
ſchichte 4 Th. 55. S. 

14) Vom Jahre 1225 iſt die Hollſteiniſche 
Keim: Chronif eines Ungenannten als ein 
rein Niederſaͤchſiſches Denkmahl merkwuͤrdig, die 
von 1199 anfangt, und von Dreyer in Mo— 

nument. anecd. p. 461 fg. herausgegeben iſt. 
Es finden ſich wenig Dunkelheiten darin, doch be; 
merke ich das Wort Ebenthuͤr (aventure), 
Pawellune, (Pavillon) für Gezelt, quit, 
frei ꝛe., ingleichen die Eigenheiten der Nieder: 
deutſchen Sprache, vaken, oft, drade, hur-— 
tig, Telinge, (Erzielung) für Geburt, fitten 
gan, ſitzen gehen ꝛc. Dreyer ſcheint ſich 
nicht erinnert zu haben, daß eben dieſe Chronik 
ſchon in Staphorſts Hamburg. Kirchengeſch. 
2. B. 118. S. gedruckt, und alſo kein Anecdo- 
ton iſt. Beide Ausgaben ſind vermuthlich aus 
einerlei Handſchrift Fried. Lindenbrogs ge⸗ 
macht, denn ſie ſtimmen genau uͤberein, und was 
bei dem einen fehlt, das fehlt auch bei dem an: 
dern. Beide verrathen auch Nachlaͤßigkeiten des 

f Abſchreibers, z. E. der Koningk, der Tod, 
üvel, liebe, fchwuren, entfingen etc., 
welches alles nicht recht Plattdeutſch iſt. Unter: 
deſſen gibt keiner von ſeiner Handſchrift eine naͤ— 

here Beſchreibung. a f 

15) Das Braunſchweigiſche Stadtrecht 
von 1227 ſteht in Leibnitii et Schei- 
dii Origin. Guelficis T. IV. RT. 
p. 107. 

16) Ein Braunſchweigiſches e 
im Jahre 1232 von dem Kaiſer Fried. J. beſtaͤti⸗ 
get, ſteht in Leibnitzens Scriptt. rer. Brunſ. 
| ” 
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acht p. 434 — 446. Das erſte Hauptſtuͤck 


deſſelben ſteht auch in Rechtmeiers Braunſchw. 


Chronik 1. Th. 465. S. Es iſt noch nicht rein 
Niederſaͤchſiſch, wie man es vermuthen ſollte, doch 


ſchon weit mehr, als das alte Magdeburgiſche Recht 
von 1304, nur iſt das ſwer, ſwelich fuͤr wer, 
welch, ingleichen das it fuͤr et, in wundit, 
ladit ꝛc., etwas fremdartig, und der Ausdruck 
Schreimann iſt Hochdeutſch, und rührt viel: 
leicht von einem verbeſſernden Aüſchpecſes ber. | 


1 % 


17) um dieſe Zeit angeht wo nicht ach fruͤher, 


mag das hiſtoriſche Gedicht von dem Le⸗ 
ben und den Wundern der h. Jung⸗ 
frau Maria geſchrieben ſeyn, wovon Conr. 
Arnold Schmidt zwei Vruchſtuͤcke, mit einer 
Ueberſetzung und Schriftprobe, und mit meinen 
Erläuterungen, im Deutſchen Muſeum von 1788, 

61. und 126. S., bekannt gemacht hat. Die 
Sprache darin nähert ſich dem Hollandiſchen, oder 
der Stieder-Rheiniſchen Mundart, z. B. al te 
gader, allzufſammen, loken, bedecken, by- 
grafft, Begraͤbniß, verriſen, eee goe- 
dertierlik, guͤtig ꝛc. 


180 das Magdeburgiſche Recht, wie es den 


Stadten Cum und Thoren im Jahre 1233 von 


dem. Deurſchmeiſter Hermann von Salza if 
ertheilet worden, ſoll im Brande verloren gegan⸗ 
gen ſeyn, wie in dem beſtätigten Rechte von 1251 
angemerkt wird, allein Hartk noch in ſeinen 


Differtatt. de Antiquit. Pruſſiae, diſſ. XVII. 


gederfft doch hin und wieder einer Handſchrift in 
der Wallenrodiſchen Bibl., und Duisburg in 
feiner Preuß. Chronik vermuthet, daß eine Latei⸗ 

niſche 


# 


2 
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nische Ueberſetzung davon erhalten wäre, welche 
man bei der folgenden Erneuerung gebraucht habe. 
19) Eben daſſelbe Magdeburgiſche Recht, 
oder Handfeſte und Stadtrecht der 
Staͤdte Culm und Thoren, im Jahre 
1251 erneuert, welche v. Selchow in feiner 
Biblioth. Juris ſtatutarii ganz uͤberſehen hat, 
ſteht Lateiniſch in Petri de Dusburg 
Chron. Pruſſiae p. 453 unter der Aufſchrift: 
Privilegium Culmenſe. Deutſch iſt es aus 
einer alten Handſchrift abgedruckt, und mit 
Sprachbemerkungen begleitet im Neuen Buͤcher— 
ſaal 9 Th. 116 S. f., und in Hartknochs 
Alt und Neu Preuſſen, 668 S. f.“ Die Spra⸗ 
che nähere ſich zwar der Hochdeutſchen, doch iſt 
auch viel Niederſaͤchſtſches eingemiſcht, als Hus, 
Geloue, Glaube, Gelouben fuͤr Gläubigen, 
Ys, Eis, ane, ohne, Sinnekeit, Ber: 
ſtand, Sam gunſt, Uebereinſtimmung, Beifall, 
Zwiuel, Zweifel d. Daher merkt Gottſched J 
bei den Ausdruͤcken, ſwenne Ys iſt, wenn 
Eis iſt, richtig an: Die Plattdeutſchen ſagen' noch 
Ys fuͤr Eis. Und in der Altdeutſchen Sprache 
war das Hochdeutſche und Plattdeutſche ſehr ver— 
miſcht, wie im Homer alle Griechiſche Dialecte 
unter einander gemenget vorkommen. 
20) Ungefaͤhr in dieſen Zeitpunkt gehoͤret auch das 
Landrecht offte Aſighebok der edelen vry- 
en Vriefen, woraus Eccard in Hift. ſtu- 
‚ dii etymol. p. 69 die zehn Gebote nach einer 
Handſchrift anfuͤhrt, welche auch Michaeler 
in Tabul. parall. III. 394. wiederholet hat. Z. B. 
Thet was thet eroft bot. Deus unus eſt. 
Thin God thet is thi ena, (Michaeler hat 
1 un⸗ 


n r 
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unrecht in einem Worte thiena fuͤr thi ena, der 
einige), the fkippere is himelrikes and irth- 
rikis, tham fkaltu thianca, (vielleicht thia- 
nea). Naͤhere Nachricht von dieſem Aſighebok 
oder Ruſtringer Landrechte, und den Hand— 
ſchriften davon findet man in Wichts Vorberichte 
vor dem Oſtfrieſiſchen Landrechte 171. S. Das 
de Recht, (d. i. Synodal oder geiſtliche Recht, 
Wicht ſchreibt unrichtig Sind-Recht), iſt nur 

‚ ein Theil davon. Es ſteht mit einer Hochdeut⸗ 
ſchen Ueberſetzung in Wiarda Vorrede zu ſeinem 
Oſtfrieſiſchen Woͤrterbuche 76. S. f 

21) Vom Jahre 1236 findet ſich des Grafen 
Adolf von Hollſtein Begabung der Stadt 
Plön mit Luͤbiſchem Rechte, in We ſſt⸗ 
phalen Monum. Cimbr. IV., 3204, wo 
auch die Beſtaͤtigungen der Könige von Daͤnne⸗ 
mark befindlich ſind. Jene Begabung iſt als eine 
der aͤlteſten unverdaͤchtigen Niederſaͤchſiſchen Ur; 
kunden ſehr merkwuͤrdig, und beweiſet zugleich, 
daß noch ein älteres Luͤbeckiſches Recht, als jetzt 
bekannt iſt, muͤſſe vorhanden geweſen ſeyn, es 
ſey nun unbekannt geblieben, oder gar verloren ge: 
gangen. 

22) Von 1240 ſind die Statuten von Lipp⸗ 
ſtadt befindlich in Puffendorfii Obſervatt. 
Tom. III., App. p. 409. 

23) Von eben dieſem Jahre iſt das gäbiſche 
Rechtsbuch, als eins der ausfuͤhrlichſten Stadt: 
rechte, in 252 Abſaͤtzen, ſehr merkwuͤrdig. Es 
iſt aus dem Originale der Kanzellei zu Luͤbeck, in 
Vergleichung mit einer Handſchrift des Kieliſchen 
Stadtrechts von 1337, herausgegeben von Weſt. 
phalen in Monum. Cimbr. III., 639, und iſt 

ganz 
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ganz Niederſaͤchſiſch, doch mit einigen Eigenheiten 
der Mundart, als ſchal fuͤr ſal. Hier findet 
man nicht allein deme, latende, en, nen, 
fuͤr dem, laſſen, ein, kein, wie es in der rein 
Niederſaͤchſiſchen Sprache noch herrſcht, ſondern 
auch verſchiedene nicht ſehr gangbare Woͤrter, als 
huren für miethen, Hufshure, Hausmiethe, 
dhube, Diebſtahl, defhen, dieben, ſtehlen, 
lemede, Lähmung, ſeren, beſchaͤdigen, kum— 
panye, Geſellſchaft, amye (amica) eine Bei; 
ſchlaͤferin ie. Zur Verfertigung eines Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Woͤrterbuches wuͤrde dieſes weitlaͤuftige 
Stadtrecht ſehr brauchbar ſeyn. 6 

24) In eben dieſes Jahr ſetzt man das Daͤni— 
ſche Geſetz, welches man gewöhnlich, das Juͤ— 
tiſche Lowbuch nennt. Jo. Meyeri Jus 
Juticum f. das Judfche Lowbuch, cum 
commentario et explicat. vocabulorum Da- 
nicor. ſteht inWeftphalen Monum.Cimbr. 
T. IV, c. 1715 und 1761. . Eben dafelbft ſteht 
es von der 1766. S. ꝛc. mit ſeinen neueren Zuſaͤtzen 
und Erlaͤuterungen aus dem Daͤniſchen, theils La— 
teiniſch, theils Deutſch uͤberſetzt. 

25) Von 1247 iſt das merkwuͤrdige Luͤn ebur— 
giſche Recht vorhanden, welches in Recht⸗ 
meiers Braunſchweigiſcher Chronik 3 Th. 
1832 S. Lateiniſch ſteht, aber von Dreyer iſt 
es Deutſch, aus einer Handſchrift des 15 Jahr— 
hunderts, mit einigen Erlaͤuternngen, in ſeinen 
Nebenſtunden 359 S. herausgegeben. Dieß iſt 
rein Niederſächſiſch, und hat nur wenige Eigen; 
heiten der Mundart, als woll für wer oder wel: 
cher, baven für boven, oder oben, ed der für 
oder, twee für zwei, maall für mahl, ihn 

8 fuͤr 
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fuͤr in, welches aber bisweilen ein Schreibfehler 
zu ſeyn ſcheint, wie bald oͤhr bald ehr fuͤr 
ihr vorkommt, averſch fuͤr aber een 
26) Von eben dieſem Jahre ſteht ein Helmſtäd⸗ 
tiſches Stadtrecht, von dem Abt Gerhard 
von Werden verordnet, in Kreffii vindi- 
ciis Juris recuperati p. 327 — 330, davon 
ich keine naͤhere Kenntniß habe. RS 
27) Eine gereimte Bibel Ueberſetzung unter dem 
Kaiſer Conrad IV, alſo zwiſchen 1250 — 54 
verfertiget, deren Verfaſſer der Graf Rudolf 
von Hohen-Ems ſeyn fo S. Kochs ſei⸗ 
entifiſcher Grundriß der Deutſchen Literatur, 1 Th. 
43 S. wo von mehreren Handſchriften etwas an— 
gefuͤhret wird. Gottfried Schutze hat et⸗ 
was davon, aber aus der juͤngern und unvoll: 
ſtaͤndigen Uffenbachiſchen Handſchrift herausgege⸗ 
ben: (Die hiſtoriſchen Buͤcher des A. Teſt. ꝛc. 
Hamb. 1779, 4.), auch ein erklaͤrendes Woͤrter⸗ 
Verzeichniß angehaͤngt. Es herrſcht darin eine 
vermiſchte Mundart, die aber doch mehr Ober; | 
deutſch iſt. i 
28) Ungefähr in die Mitte dieſes Jahrhunderte 
kann das Mag deburgiſche Weichbild ge⸗ 
ſetzt werden, welches aber von dem alten Magde⸗ 
burgiſchen oder Schoͤppen-Rechte unterſchieden 
werden muß. Es iſt ein Auszug aus dem Sach⸗ 
ſenſpiegel, vielleicht von einer Privatperſon, und 
wohl gar von Burchard von Mangelfeld, 
wie Lauhn vermuthet, verfertiget. Eine alte 
Handſchrift deſſelben beſchreibt Bernh. Fried. 
Er 


* a einer Lüneburgiſchen Chronik dieſes a f. 
ram nhang. 
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Rudolf Lauhn in Schotts Sammlungen 
zu den Deutſchen Land- und Stadt: Rechten 1 Th. 
41 S. f. und fuͤhrt die ueberſchriften der Artikel 
an. In Wien iſt eine Handſchrift, die Lam: 
becius in ee de Bibl. Vindob. L. 
U, P. I, c. 8. p. 331 ins Jahr 1269 ſſetzt. 

Eine andere 3 des 13 Jahrhunderts 
beſchreibt Senkenberg in feinen Viſtonibus 
Juris, App. p. 160. worin aber die Mundart 
mehr Oberdeutſch iſt. 825 N 

29) Vom Jahre 1252 hat man das Stadt— 
recht von Hunſingo im Gröninger 
Lande. Als v. Selchow ſeine Bibl. Juris 
ſtatut. ſchrieb, konnte er nur muthmaßen, daß 
dieſes Recht noch geſchrieben vorhanden waͤre; es 
iſt aber nachher in den Verhandelingen der 
Genootſcap pro excolendo jure patrio, T. 

II, in Analectis p. 47. abgedruckt. S. Wiar⸗ 

da Vorrede vor dem Altfrieſiſchen Woͤrterbuche, 
ingleichen Wichts Oſtfrieſiſches | Landrecht, Vor⸗ 
bericht 146 S. f. 

300 Vertaling der Keuren van't Jar 1252 ſteht 
eben daſelbſt S. 12 mit einer eee Ueberſe⸗ 
bung und einem erklaͤrenden Woͤrter-Verzeichniſſe. 

31) Das Altfrieſiſche Reim gedicht von 
den Freiheiten, welche Karl der Große den Frieſen 
ertheilet hat, aus dem Hunſingoiſchen Codex des 
Frieſiſchen Landrechts von 1252, ſteht mit einer 
Hochdeutſchen Ueberſetzung in Wichts Oſtfrieſi— 
ſchem Landrechte, Vorbericht 56. S. Vieelleicht 
iſt das Gedicht ſelbſt noch Alter, als dieſe Hand- 
ſchrift. | | 

32) Von 1254 hat man das Luübeckiſche 
* wie es den, Lieflaͤndern auf ihr Anſuchen 

R „ mit⸗ 
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mitgetheilet worden iſt, in Niederſaͤchſiſcher Spra— 
che, in Sibrandi Jure publ. Lubecenfi p. 
107, und in Mauritii Introduct. ad pra- 
xin forenf. p. 379. — 

330 Von den Rechten der Stadt Wisby, 
die 1255 von den Grafen von Hollſtein, Johann 
und Gerhard, beſtaͤtiget find, iſt vermuthlich auch 
eine alte Deutſche Ueberſetzung vorhanden, die 
aber noch nicht bekannt iſt. Blos die Vorrede in 
Niederſaͤchſiſcher Sprache ſteht in Leibnätii 
Scriptt. Brunfv. II, 750. Nach deſſelben Be— 
richt, in der 5 29. S., wurden dieſe, 
Stadtrechte ſchon im J. 1163 von Heinrich dem 
Loͤwen beſtaͤtiget. 

34) Ins Jahr 1260 ungefähr ſoll der⸗ Flu ch⸗ 
pſalm des Herzogs Johann von Meck⸗ 
lenburg gegen die Kirchenraͤuber in Niederſaͤch-⸗ 
ſiſchen Reimen gehoͤren, davon Koch in ſeinem 
Grundriß der Deutſchen Literatur, 2. Ausgabe, 
42. S., nachzuleſen iſt. Frank in ſeiner Meck— 
lenburgiſchen Geſch. fuͤhret die beiden erſten Stro— 
phen an, und bezweifelt mit andern die Echtheit 
des ganzen Liedes, und ſchreibt es dem Mich. 
Freudius im 17. Jahrh. zu, meint aber ſehr 
irrig, man habe im 13. Jahrh. noch gar nichts 

- Deutfches, am wenigſten Lieder, geſchrieben. 

35) Das Schweriniſche Stadtrecht, von 
Nicolaus, Herrn von Werle, der Stadt Roͤbel 
1261 ertheilt, ſteht in Joach. Chriſti. Un⸗ 
gnads Amoenitatt. diplomat. hiftor. juri- 
dicis P. I. n. 2. p. 7 fq., wo blos der 26. Ar⸗ 
tikel hinzugeſetzt iſt. Eine Abſchrift deſſelben 

Rechts von 1263 ſteht in Sibrandi Jure Lu- 

becenſi P. I. Sect. 10. p. 99. 

10 36) Ein 
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36) Ein Mag deburgiſches Recht dieſes Zeit: 
alters, welches der Herzog Boleslaus III. der 
Stadt Breslau vorlaͤngſt verliehen, iſt im Jahr 
1261 von eben demſelben in einigen Satzungen 
abgeaͤndert worden, liegt aber verborgen, oder iſt 
verloren gegangen. S. Boͤhmens diplomat. 
Beitraͤge zur Unterſuchung der Schleſiſchen Rechte 
und Geſch. 1. Th. 29. S. Das noch vorhande⸗ 
ne gehoͤrt in die letzten Jahre dieſes Jahrhunderts. 

37) Von 1266 hat man das Stadtrecht von 
Lubeck, wie es der Stadt Danzig mitgetheilt 
worden iſt, in Dreyers Sammlung vermiſch— 
ter Abhandlungen (RNoſtock 1754, 8) 1 Th. 473 
— 486 S. 

38) Vom J. 1270 findet ſich eine Chronik von 
Godert (Gotthard) Hagen, von den Streitig⸗ 
keiten der Stadt Coͤln mit ihrem Erzbiſchoff von 
1269, welche aus Reimen von vermiſchter Hoch— 
und Nieder -Deutſcher Mundart beſteht. Ver 
muthlich iſt diefe Reim; Chronik eben das Gedicht, 
welches der Hr. Hofrath Bruns in ſeinen ro— 

mantiſchen Gedichten 99 S. aus einer alten ge 

druckten Coͤlniſchen Chronik herausgegeben hat. 

39) Von demſelben Jahre iſt auch das Hambur— 
giſche Stadtrecht oder Ordel-Bok, wel⸗ 
ches noch in verſchiedenen Handſchriften vorhanden 
iſt. S. Richey Hiſt. Statutor. Hamburgenſ. 
C. I. §. 19. p. 15. Es ſteht abgedruckt in We ſt- 
phalen Monum, Cimbr. T. IV. col. 2083, 
vergl. 3028, und zwar aus zwei Handſchriften 
von 1270 und 77; auch iſt die Uebereinſtimmung 
mit dem Luͤbeckiſchen Stadt-Rechte von 1240 und 
mit dem Stadiſchen von 1279 bemerkt. Aus 
dem letzten ſteht auch ein Zuſatz Sp. 3022, ‚Die 
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ſes Stadt: Recht ift ſehr ausführlich, und naͤchſt 


dem Luͤbeckiſchen eins von den wichtigſten Rechts— 


Büchern, dabei auch ganz Niederſächſiſch, und 


folglich auch fuͤr den Sprachforſcher vorzüglich 
brauchbar. 


40) Von eben dem Jahre 1270 iſt auch da s Recht 


der Stadt Uelzen, welches von der Stadt 


Lüneburg genommen iſt, und vollkommen da; 
mit uͤbereinſtimmt. Es ſteht Deutſch in Pfef— 
fingers Hiſt. von Braunſchw. Luͤneburg 2 Th. 


Urkunden, 238 S., allein es ſind ganz neuere 
Hochdeutſche Ueberſetzungen, die erſt in das Ende 
des 15. Jahrhunderts oder in das 16. gehoͤren. 


41) Ein Goslariſches Bergrecht von 1271 


ſteht in Wagners Corp. Juris metallici S. 
1022, es muß aber noch ein alceres re 
geweſen ſeyn. 

42) Die Berechnung der Bußen und 
Bruͤchen wegen verübter Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, in Altfrieſiſcher Sprache vom J. 

1276, nebſt einigen jüngeren Statuten in eben 
derſelben Sprache, ſtehen in dem Groot Placaat 
en Charter- bock van Vriesland door G. F. 
Baron thoe Schwarzenb erg. Leu- 
Warden 1768, fol. | 

43) Die Literae B 5 m An oder 

das Brockumer Land-Recht in Altfrieſiſcher 

Sprache, ſcheinen von gleichem Alter mit dem 

vorigen. S. Wiarda Vorrede zu feinem Off: 

frieſiſ. Woͤrterbuche S. 50 wo einer Handſchrift 
zu Aurich und einer in Bremen erwaͤhnt wird, 


auch wird daſelbſt ein Theil davon, nehmlich vom 


182 


341. S., auch Deutſch und Lateiniſch in Jo h.“ 
Wilh. Hoffmanns Sammlung ungedeuckter 


+ | 
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132 — 211 Artikel an, mit einer Hoch deutſchen 
Ueberſetzung, und ein anderer Auszug aus Scho— 
tani Beſchreibung von Friesland, 63 — 80 S. 
geliefert. Wiarda hat in einer kleinen Schrift 
Von den Richtern des Brokmerlan⸗ 
des den Inhalt und die Sprache naͤher erklaͤrt. 
Eine Handſchrift in alter reiner Frieſiſchen Spra— 
che wird auch beſchrieben in Matthias von 

Wicht Vorberichte zum Oſtfrieſ. Land-Rechte, 

158 S. 

44) Vom Jahre 1276 findet ſich ein Nieder: 
deutſcher Verbundbrief der Oſtfrieſen 
im Auszuge in Wichts Vorberichte zum Oſtfrieſ. 
Land-Rechte 117 und 118 S. 

45) Von eben dem Jahre ſind die Gedichte 
von der Liebe, in einer vermiſchten Mund— 
art, welche in der Bragur 2 Th. 324 S. ſtehen. 
Man findet z. B. alle gater, allzuſammen, 
Bar, Kind, Werlet, Welt, alſus, ſchon, 
ſak, Sache, ſam, wie, uz, aus, betzuge, 
bezeuge, glichen, gleichen, ſeyt, ſagt, var, 
Farde ıc. 

46) Eines Ungenannten Baunſchweigiſche 
Chronik in Niederſaͤchſiſchen Reimen, 
auf Befehl des Herzogs Albrecht, der im J. 
1279 ſtarb, abgefaßt, und zuerſt von Juſti— 
nus Gobler Frkf. 1566, fol. herausgegeben, 
hernach aus einer vollſtaͤndigen Wolfenbuͤtteliſchen 

Niederſaͤchſiſchen Handſchrift, mit einer Wieder⸗ 
holung der Gobleriſchen Ausgabe abgedruckt in 
Leibnitii Seriptt. rer. Brunfv. T. III. p. 
1 — 147. Dieſe Chronik iſt in Abſicht der Sa: 
chen und der Sprache wichtig und ſchaͤtzbar. Die 
Handſchrift, welche Gobler herausgegeben hat, 

R 3 iſt 


\ 
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iſt ſichtbarlich juͤnger, und der Abſchreiber hat 
das alte Niederſaͤchſiſche Original nach der Thuͤ— 
ringiſchen Mundart veraͤndert, und alſo Ober— 
und Niederdeutſch mit einander vermiſcht, oͤfters 
auch das Niederſaͤchſiſche nicht recht verſtanden. 


47) Der Geſang von der Macht der ki 
be, welcher in Hauſens Staats- Materialien 
2 B. 673 — 57 eingeruͤckt iſt, und recht ſchoͤne 
poetiſche Gedanken enthaͤlt, kann ungefahr in dieſe“ 
Zeit geſetzt werden. Die Sprache iſt ſchon ziem— 
lich rein, zeigt aber doch eine Einmiſchung des 
Niederdeutſchen in das Oberdeutſche, oder vielmehr 
in die Schwaͤbiſche Mundart, welche darin herr— 
ſchend iſt, z. B. min lip, meine Geliebte, mein 
Liebchen, truwe, Treue, fuze, ' füß, fchon, 
ſchoͤn, ht, ſeit z. 


480 Die drei Liebeslieder von ungefähr 
gleichem Alter, welche Juſt Möfer in feinen 
patriotiſchen Phantaſien 3 Th. 240 ©. bekannt 
gemacht hat, find ſchoͤn und ziemlich rein Nieder— 
ſaͤchſiſch. Moͤſer fand dieſe Lieder auf dem per- 
gamentenen Umſchlage eines alten Regiſters, und 
dieß Blat hat zu einer groͤßeren Sammlung viel— 
leicht aller Minnelieder gehoͤrt, iſt aber bis jetzt 
das einzige rein Niederſaͤchſiſche Lied eines Weſt— 
faͤliſchen Minnedichters, daher es hier einen Platz 
verdienet: 8 5 

Twivel nicht du Leveſte myn, 
Lat allen Twivel ane ſyn, 
Hert, Sinne unde Mot is allend dyn, 
Des ſchaltu wol geloven my, 

Ick wil min fulues nemen war. 
Queme al de welt an eyner ſchar, 


Nen 


. 


* 
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Nen fchoner konde komen da, 


Ick wolde vil lever fyn, by dy. 


Darumb wes vrich vnde wolghemod, 
Ick wil myn fuluen halden hot, 

Dat dyr nenes Twyvels not en dot, 
Des fuluen gheliken is myn begher. 

Alle hote en helpet nicht, 

War men fulues nicht to en ſycht, 
Blif ftete, als ick nu van dir fcheyt, 
So kert myn Herte an vroyden her. 

Het fe vrouwe eder Man, 

De holde fick vefte an fyn Ghefpan,, 
Nicht beters ik ome raden kan, 
Und latet fick neyman leiden. 

Darumme wunſch ik öme al dat Heil, 
Myn Hertzken ghans vnd nicht en Deyl, 
Wer nuan Twyvel wil wefen gheil, 

Wo kan he des ghebeden? 

Twyvel maket al dat Leyd 

Twyvel deet Unftedicheit. 


Wer echte Leve an Herten droit, 


Syn vrowde fchal fick meren. 
Myr fal ngmand leiden dyk, 
Twyvel nicht, fo do doen ok ik: 
Al twyvel mot verberghen fyck 


So mach vns nycht befweren, 


Das ik öch fegge das is war, 
Schold ik leven dufent Jar, 

An myr fo twyfle nicht en Har, 
War ik my henne bere; *) | 
Alle Hote en helpet nicht ꝛc. wie oben 
Kir; die vierte Strophe. 
„ Das 


*) D. i. wo ich mich hin kehre oder wende. 
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Das zweite Lied hat eine Aehnlichkeit mit ei 
nem Liede des Koͤniges Wenzel von Boͤh⸗ 
men, worin der Nachtwächter den Tag einer 

jungen Frau zu fruͤh ankuͤndiget. In Abſicht 
der Sprache hat es ſchon mehr von der iheiniſch 
Hollaͤndiſchen Mundart, wovon ſich auch Lim 
Johann von Brabant Spuren finden, als 
Ghebrechte, Gebrechen, Vrucht, Furcht ꝛc. 
Es iſt alſo noch die Frage: ob die Niederſaͤchſi— 
ſchen oder die Schwabiſchen Minnelieder alter find? 
Da jeder Abſchreiber nach ſeiner Mundart geſchrie— 
ben hat, ſo muß das Alter der Abſchriften allein 
die Frage entſcheiden. Ein Recenſent der Moͤſeri⸗ 
ſchen Lieder in der Allg. Deutſchen Bibl. 37 Bd 
370 S. fuͤhrt das Klagelied des Herzogs Hein— 
rich von Preſſela in der Niederſaͤchſiſchen 
Mundart aus einer Handſchrift an. Haͤtten wir 
beide Sammlungen ganz, ſo koͤnnte wenigſtens 
eine aus der andern erganzt und erlaͤutert werden. 

Das dritte Lied des Königs Heinrich if 

zwar auch ſchoͤn, hat aber nicht ſo viel Nieder— 

ſachſiſches, als das erſte. N 

49) Der Stadt Stade Statuten, ganz 

Niederſaͤchſiſch, vom J. 1279, ſtehen in Sen- 

kenbergii Selectis Juris et Hiſtoriar. 

Tom. / VI, p. 269 — 382, und in Puffe n- 

dorfii Obfervatt. T. I, n. 6. p. 163 — 228. 

Hr. von Grothaus hat ſie zu Goͤttingen 

1766, 4. mit einem ſchoͤnen Gloſſar, und einer 

hiſtoriſchen Einleitung, aus der Urſchrift heraus: 

gegeben, und damit einen ſchätzbaren Beitrag zur 

Sprachkunde geliefert. | 

50) Denye Wilckoeren van Langewolt von 
1282 ſteht in den Verhandelingen ter naſpo- 
rin- 


— 
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ringe van de Wetten en Geſteldheid on- 
zes Vaderlands door een Genootfchap te 
Groningen pro excolendo iure en ı Th. 
in Analect. p. 16. 
51) Vom Jahre 1284 haben wir das Stadt⸗ 
recht der Stadt Apenrade, aus einer 
pergamentenen Handſchrift, die mit einer andern 
verglichen iſt, und mit Anmerkungen herausgege— 
ben von Joh. Carl Heinr. Dreyer in 
feiner Sammlung vermiſchter Schriften 3 Th. 
1373 S. Dieß iſt zwar ganz Niederſaͤchſiſch, hat 
aber doch einige Eigenheiten, als a ſtentigh 
fuͤr achtentig, achtzig, Hartigh fuͤr Herzog, 
Erffſchifftinghe fuͤr Erffſchichtinge, 
fullenkamen für vulkomen, Wachtſchale 
fuͤr Wagſchale ꝛc. 
* Der Stadt Flensburg Stadtrecht 
in 172 Artikeln, und ebenfalls von 1284, iſt, 
wie Riccius und Selchow ſchreiben, 572 
handſchriftlich vorhanden, es iſt aber von Weſt 
phalen in Monument. Cimbr. IV, col. . 
— 1942 in 132 Sätzen fo herausgegeben worden, 
wie es von dem Koͤnige von Daͤnnemark Walde— 
mar UV beſtaͤtiget iſt, und zwar aus dem Deut: 
ſchen Originale und noch zwei Deutſchen, ei— 
ner Daͤniſchen und 2 Lateiniſchen Handſchrif— 
ten, auch mit Anmerkungen begleitet, und 
mit einem Zuſatze aus der Danifchen Handſchrift 
und aus acht andern. Dieſes Rechtsbuch iſt ein 
vorzuͤgliches und ſchaͤtzbares Denkmahl der Nieder: 
ſaͤchſiſchen Sprache. Es hat einige eingemiſchte 
Daͤniſche Wörter, die aber in der Weſtphaliſchen 
Ausgabe ſehr gut erklaͤret ſind. Uebrigens hat 
die Sprache einige Eigenheiten, die mit dem 
R 5 Apen— 
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Apenradiſchen Stadtrechte am meiſten übereinſtim⸗ 
men, als wol für welcher, ſonder für ausge: 
nommen (excepto), auſſer, wormettich 
Wand, mottenfraͤßiges Tuch, Land: Bot, 
ein Bauer, toch oder toich, verfallen, ver— 
loren, Reep, eine Elle, Steven Dage, 
beſtimmte Tage, z. B. zur gerichtlichen Vorladung, 
oder zur Aufgabe einer Miethe, welche auch 
Huͤer-Dage heiſſen, Loͤche, Flamme, Lohe, 
ein laagſochter Mann, der zum Gefaͤngniß N 
verdammt iſt ꝛc. . N 
53) Die ee ee Statuta von 
1292 Niederſaͤchſiſch, ſtehen in Chriſtian Dan. 
Anderſons Erlaͤuterung des Hamburgiſchen — 
Privatrechts. 
54) Eine Magdeburgiſche Gerichts Or d⸗ | 
nung, beſonders des burggräflichen Gerichts, N 
von 1295, ſteht in Boͤhmens diplomatiſchen 
Beitraͤgen 1 Th. 29 S. iſt aber nicht rein Platt: 
deutſch, ſondern mit der Thuͤringiſchen Mundart x 
vermiſcht. Böhme bringt dabei feine Bedenk 
lichkeiten gegen die Jahrzahl 1295 an, weil den 
Schleſiſche Herzog Heinrich II der Stadt Breß— 4 
lau ſchon viel fruͤher, wenigſtens vor 1261 das 
Magdeburgiſche Recht verliehen, einiges darin im | 
Jahr 1261 abgeandert, und weil hernach Hein 
rich IV im J. 1283 alles dieß beſtaͤtiget habe. | 
Wie konnte Breßlau alfo erſt 1295 das Magde 
burgiſche Recht erhalten? Ich weiß keine andere 
Anwort als dieſe: weil das ältere Magdeburgiſche 
Recht etwa im Feuer verloren gegangen war. Ueb⸗ 
rigens iſt die Jahrzahl richtig, denn unter den 
Rathmännern zu Magdeburg wird zuerſt Hei— 
deke unterſchrieben, dieſer ſteht aber in einem 
2 hands 
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handſchriftlichen Verzeichniſſe der Buͤrgermeiſter von 
Magdeburg mit ſeinem vollen Namen Heideke 
Tyemaneß, bei dem Jahre 1295 aufgefuͤhrt. 
55) Vom Jahre 1295 iſt die kleine Goßla⸗ 
riſche Chronik, oder die Auszüge aus einer 
Goßlariſchen Niederſaͤchſiſchen Chronik der Kirche 
zu Goßlar von den Koͤnigen oder Kaiſern, welche 
ſich daſelbſt und in der Nähe aufgehalten haben, 
welches aber ſchon angemerkt iſt, weil Leibnitz 
es ungefaͤhr zwiſchen 1270 und 80 ſetzte. Allein 
es muß 1295 oder kurz nachher geſchrieben ſeyn. 
In Leibnitzens Scriptt. Brunfv. T. III, p. 
750 — 53 ſteht der Auszug, und ebendaſelbſt 
426 — 430 S. findet man es ganz. 

56) Von 1296 haben wir der Einwohner des 
Neuen Landes von dem Herzog Otto von 
Braunſchweig Luͤneburg erhaltene Rechte in Puf— 
fendorfii Obſervatt. T. II. App. p. 3 — 11. 

57) Ein Hamburger Stadtbuch von 1297 
ſteht im Theſauro Juris prov. et ſtatut. T. I. 
p. 633 — 720. 

58) Vom Jahre 1299 find vorhanden des Reichs- 
hofes Brakel in der Grafſchaft Mark in Weſt— 
falen erhaltene Gerechtigkeiten, welche in 
Joh. Diet. von Steinen Verſuch einer 
Weſtfaͤliſchen Geſchichte (Dortmund 1749, 8) 
im 6. St. 1819 — 1832 abgedruckt ſind. 

59) Muthmaßlich gehoͤret noch in dieſes Jahrhun— 
dert der Seele und des Leibes Krieg, 
in Niederſaͤchſiſcher, doch gemiſchter Mundart. 
Dieß fand Gottſched zu Wien in einer Hand— 
ſchrift, welche zugleich den Sachſenſpiegel und 
auch das Preußiſche Stadtrecht enthalt. Es führe 
folgende Ueberſchrift: 0 3 


Wier 
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int 


Wier nennen dis Buchelin x e , 
Der Seele vnd des Libes krieck, 
So fol fin rechter Name ſien, 

Nu höre mennſick vnde ſwiek. 
60) Eines gewiſſen Witkinds Deutſche proſai— 
ſche Ueberſetzung der Coͤlniſchen Chronik der Deut— 
ſchen Kaiſer und Könige von Heinrich J. bis zu 
Fried. J. in Eccardi Corp. Hiſtor. med. aevi 
T. I. col. 945 iſt nicht rein Niederſachſiſch, ſon⸗ 
dern in einer mit dem Oberdeutſchen vermiſchten 
Coͤlniſchen oder Weftfalifchen Mundart geſchrieben, 
die viel beſonderes hat, z. B. boys, doyt, 
goyt, 20, werylt, grundeloys, fuͤr boͤs, 
Tod, gut, fo, Welt, grundlos ꝛc. Es iſt eine 
gereimte Votrede vorangeſetzt, worin Witkint 
erklart, daß er die Arbeit zum Zeitvertreib der 
Herren Gerhard von Hamerſtein und Gerh. von 

Landskron verfertiget habe. 

61) Eben fo kann man, ohne genaue Beſtimmung 
der Jahre, in dieſes Jahrhundert ſetzen 1) ver— 
ſchiedene Stuͤcke des alten Oſtfrieſi⸗ 
ſchen Landrechts. Wicht haͤlt die 17 Will 
führen und 24 Landrechte für die alleraͤlteſten 
Stuͤcke, die anfanglich Lateiniſch abgefaßt, aber 
vermuthlich ſchon in dieſem Jahrhunderte ‚wer; 
deutſcht find. S. Wichts Vorbericht zum Oft: 
frieſ. Landrechte 102 S. 2) verſchiedene 
Stücke der alten Schrae von Soeſt, 

davon bald nachher mehr vorkommen wird. 
Dieß ſind die vornehmſten Schriften des 13. 
Jaht h. in Niederſaͤchſiſcher Mundart, wovon ich eini—⸗ 
ge, um Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, nur genannt 
und nachgewieſen habe. Eben der Kuͤrze wegen habe 
ich auch die alten Nordiſchen Denkmahle unberuͤhrt 
ge, 


| 
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gelaſſen, wovon die juͤngere Edda des Snorro 
Sturleſon, eines Islaͤndiſchen Amtmanns oder, 
Landrichters, um das Jahr 1222 geſchrieben if. 
Wenn man dieſe angeführten Schriften durch⸗ 
ſieht, fo findet man deutliche Spuren von verſchiede⸗ 
nen Mundarten, wovon ſich eine immer mehr der 
Oberdeutſchen, hauptſaͤchlich der Fraͤnkiſchen und 
Schwaͤbiſchen; eine andere aber mehr der Riederlaͤn— 
diſchen, die wir jetzt die Hollaͤndiſche nennen, naͤhert. 
Die erſte ſpricht wir oder wi, die andere we oder 
wei. Im Ganzen bemerkt man, daß die Sprache 
in dieſem Jahrhunderte ſich wenig veraͤndert, und 
in Hinſicht der Wortſolge einen leichten ſehr natuͤrli— 
chen Gang behalten, auch ſehr wenig Lateiniſche 
Woͤrter eingemiſcht hat. Das Wort minderjaͤh⸗ 
rig ſcheint noch nicht erfunden geweſen zu ſeyn, aber 
das Flensburger Stadtrecht ſetzt deswegen doch nicht 
minorenn, ſondern ſagt olderlos. Ein Schrift⸗ 
ſteller uͤbertrifft zwar immer den andern an Kuͤrze, 


’ Beſtimmtheit, Deutlichkeit und Schicklichkeit des 
Ausdrucks, und in der leichten und lichtvollen Ber: 
bindung der Gedanken; aber in der Hauptſache iſt 


ſo viel Uebereinſtimmung in der Anordnung und Stel: 
lung der Worte, als man im Oberdeutſchen nicht 
findet. Wie ſchwer find das alte Kaiſer-Necht, oder 
das Augsburger Stadͤtbuch und andere Oberdeutſche 
Rechtsbuͤcher zu verſtehen? Wie viele dunkle und 
faſt unerforſchliche Wortverbindungen und Redensar⸗ 
ten kommen, außer den einzelnen dunkeln Ausdruͤ— 


cken, darin vor? Wer hingegen Eberhards 


Heim; Chronik von Gandersheim verſtehen lernt, oder 
die Braunſchweigiſche Reim-Chronik, und etwa eins 
von den alten Geſchichtbuͤchern in Proſa, der iſt auch 


im Stande, die uͤbrigen dichteriſchen und hiſtoriſchen 


2 Wer; 
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Werke zu verſtehen, obgleich Eberhard immer 
Vorzuͤge des Ausdrucks vor vielen andern hat. Eben 
ſo, wer die Luͤbeckiſchen und Hamburgiſchen Rechts; 
bücher verſteht, oder die Stadiſchen Statuta durch 
des Herrn v. Groth aus vortrefliche Erläuterungen 
verſtehen lernt, der iſt im Stande, die uͤbrigen 
Stadtrechte mit leichter Muͤhe zu verſtehen. Wir 
würden den feſten Gang der Niederſuͤchſiſchen Sprache 
noch richtiger beurtheilen koͤnnen, wenn die Abfchreis 
ber nicht ſehr oͤfters ihre eigenen Mundarten ange— 
bracht haͤtten. Daher finden wir, auſſer dem Eber— 
hard, der ſich faſt immer gleich, der bisher nur aus 
einer einzigen Handſchrift herausgegeben iſt, faſt al— 
lenthalben Verſchiedenheiten. Z. B. in den Moͤſeri— 
ſchen Liebesliedern ſteht bald ich, bald ick, einmahl 
las für lat, und doch hernach laten ic. Ob dieß 
Nachlaͤßigkeiten der Urſchrift, oder der Abſchrift ſind, 
kann ich nicht beurtheilen. Auf die Schriften der fol: 
genden Jahrhunderte, moͤchte ich indeſſen meine Be— 
hauptung der Deutlichkeit und leichten Wortverbin— 
dung nicht ausdehnen, vielmehr finde ich in weit 
juͤngeren Schriften, als die jetzt erzaͤhlten ſind, mehr 
einzelne unverſtaͤndliche Woͤrter und mehr Wortver⸗ 
bindungen, welche dunkel und zweideutig ſind, beſon— 
ders in den aͤngſtlichen Ueberſetzungen aus der Latei— 
niſchen Sprache. Wenigſtens iſt die Verbeſſerung 
der geſamten Deutſchen Sprache in den folgenden bei— 
den Jahrhunderten ſehr gering geweſen. Dieß wird 
ſich zum Theil aus der folgenden Muſterung der 
Denkmahle der Niederſaͤchſiſchen Sprache ausweiſen. 


Vierzehntes Jahrhundert. 


Dieß Jahrhundert iſt noch reicher an Denk— 
mahlen der Niederſaͤchſiſchen Sprache, als das vori⸗ 
. Le. 
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ge. In den erſten Anfang deſſelben kann ich die 
naͤchſtfolgenden nur muthmaßlich ſetzen, nehmlich 


62) Die Rechte oder Statuten der Stadt 
Luͤneburg, deren Uffenbad Bibl. MSS. 

T. III, p. 159 gedenkt, und welche vermuthlich 

eben diejenigen find, welche Leibnitz in ſeinen 

Scriptt. Brunſ. T. III, p. 754. unter dem Titel: 

Leges Luneburgenf. de haereditatibus, aus 
einer Handſchrift ums Jahr 1490 herausgegeben 
hat. Dieſe ſind ganz Niederſaͤchſiſch, doch naͤh— 
ern ſich einige Ausdruͤcke und die Rechtſchreibung 

der Hollaͤndiſchen. Mundart, als Zo, fzon, 

zeek, für fo, Sohn, ſiech, ingleichen oe - 
für ein langes 0, als fchoet, groet x. auch 
findet man hier fee für fie, jüm, ihnen, wy, 

wir, edder, oder, idt, es, ſcal, foll, fco- 
len, ſellen, nögen, genügen, jowelk, jeg: 

licher, glevie, ſonſt gleve, ein Spieß. Auch 
ſind einige ſchwere Woͤrter darin, als bratzen 
von Mannshemden, welches alſo Manſchetten, 
oder Spitzen an den Hemd-Aermeln bedeuten 
muß, brender, Brandeiſen, Roſt, vingerin, 

Ringe, to deme manthe veerſte (welches 
Leibnitz unerklaͤrt gelaſſen hat) in Monats 
Friſt. Uebrigens herrſcht in der Wortverbindung 
bei aller Kuͤrze viele Deutlichkeit. 


63) Das alte Frieſiſche Landrecht, welches 
zu Coͤln 1468 gedruckt iſt, auch in Chritti.. 
Schotani Befchryvinge van de Heer- 
Iyckheydt van Friesland, in der zweiten Aus: 
gabe 1666, fol. In der Sammlung eines Un⸗ 
genannten Oude Frieſche Wetten, eerſte 
Stuck, Campen 1783. ſteht es mit der Hol⸗ 

laͤndi⸗ 
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| ländiſchen Ueberſetzung und mit erklärenden An⸗ 
merkungen. 


64) Das Drontiſche on le in 0 
diſcher Sprache, welches in den Oudheden, en 


Gefchichten van Groningen, Lugd. Batav. 
1724, 8 gedruckt iſt. 5 
65) Das alte Stadtrecht oder dy oude 
Schrae der Stadt Syefl. Einige Geſetze 
derſelben mögen ſchon alter ſeyn, aber in der ges 
genwaͤrtigen Geſtalt ſind die erſten 15 Geſetze 
hieher gehörig, an deren Ende die Jahrzahl 1301 
ſteht. Juͤngere Zuſaͤtze ſind 1309, 60, 68, 30 
und 1400 gemacht. Sie ſteht ganz abgedruckt 
in Weſtphalen Monum. Cimbr. T. IV. 
col. 3063. Noch richtiger findet man ſie in 
Emminghaus Statutis Suſatenſ. p. 137 
— 198, unter der Aufſchrift: Dey oude Schrae 
der Stadt van Soift. In deſſelben Commen— 


tario in Jus Suüfatenfe ſteht fie ebenfalls mit 


Lateiniſchen Erlaͤuterungen abgedruckt. Sie iſt 
ganz in der volleren und groͤberen Niederſaͤchſi— 
ſchen Mundart abgefaßt, die zum Theil in Weit; 
falen, beſonders im Coͤlniſchen, Bergiſchen ꝛc. 
herrſcht, und welche die Doppellaute ſehr haͤuft, 
a in ai, o in oi verwandelt. In einigen Aus; 
druͤcken naͤhert ſie ſich der Hollaͤndiſchen Mundart, 
als in oud für olt oder alt, und man möchte fie 
Niederrheiniſch zum Unterſchiede von dem Hollaͤn⸗ 
diſchen nennen. 

66) Leges municipales Cellenſes, oder das 
Celliſche Stadtrecht in 37 kurzen Satzun⸗ 
gen von 1310, hat Leibnitz in Seriptt. 
Brunfv. T. III. p. 483 herausgegeben, auch 

Puffendorf in Obfervatt, Tom, II. App. 

g . 
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p. 12 — 20. Dieß iſt zwar Niederſaͤchſiſch, hat 
aber doch die Eigenheit im Gebrauch des vorge— | 
festen Ziſchlauts in fwelich, [Wat, [War, für 
welch, was, wo, ingleichen antgahn für ent: 
gehen ꝛc. welches ſonſt im Niederſaͤchſiſchen nicht 
allgemein iſt, aber in dieſem Jahrhunderte ſehr 
gewoͤhnlich geweſen zu ſeyn ſcheint. Uebrigens 
ſind bei aller Kuͤrze doch einige ſonderbare Aus— 
druͤcke hier befindlich, als erthaft god, unbe⸗ 
wegliches, liegendes Gut, orflach, Ohrfeige, 

Backenſtreich, husgeld, Hausmiethe, dues, 
zweimahl, vorboren, verwirken, verbrechen 6. 
Beſonders iſt das Wort Hasne fuͤr Arbeitslohn 
zu bemerken, welches aus Atzung ſcheint entſtan⸗ 
den zu ſeyn, weil der Arbeitslohn ehemals meiſt in 
Korn und Eßwaaren beſtand. Der Ausdruck 
waͤre alſo dem Sinne nach ſo viel als Koſtgeld. 

Uebrigens iſt der Satz ſonderbar durch eine drei— 
fache Verneinung ausgedruckt: Neynen hanen 
ne mag neman behalden. 

67) Das alte Magdeburgiſche Recht, wie 
es 1304 der Stadt Goͤrlitz iſt mitgetheilt worden, 
iſt aus dem Originale zu Goͤrlitz von Bernh. 
Fried. Rudolf Lauhn in Schotts Samm⸗ 
lungen zu den Deutſchen Land- und Stadt: Rech: 
ten, mit einer Schriftprobe, 53 — 83 S. herz 
ausgegeben, und iſt nicht rein Niederſaͤchſiſch, fon: 
dern in einer vermiſchten Mundart geſchrieben, die 
das | häufig vorfeßt, Die Schriftprobe nähere 

ſich einer groben Kanzellei: Schrift, und lautet 

ſo: Wie Megedeburc gefift wart. Bi 
des grozen Koͤning Otten cieten ward 
megdeburc geſtift alreſt. Bie sinen 

Zieten buwete man das Kloſter⸗ zu 

n Den 
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Berge. Sin Sun der rote conine Ot 
to, der gab den ſteteren wigbilde nach 
irre willecvre vnde nach der witzegi— 
ſten rate. Bi fienen cieten was ein 
Biſchof zu Megedeburg, Adelbrecht 
genannt. Der enphine s in pallium 


von deme Pabeſte Johanne, vnde was 


an dem Biſthom driethen ior vnde 
ſieben manden. — Hier ſieht man noch die 
Vermiſchung des Ober- und Nieder-Deutſchen ſehr 
deutlich, und es gilt die Anmerkung, die Krau— 
ſe bei der Quedlinburgiſchen Handſchrift des 
Sachſenſpiegels von einer vermiſchten Mundart 
anbringt, vielleicht um dieſe Zeit auch von Mag⸗ 

deburg. Doch ſcheint es auch vermuthlich, daß 
der ee ein Oberdeutſcher geweſen iſt, 
welcher ſeine Mundart angebracht und ausgedruckt 
hat, ſonſt waͤre beſonders das mir fuͤr my auf— 

fallend. So wie die Schreibart ſich nicht gleich 
bleibt, da es bald heißt cieten bald zieten, 
ſo wechſelt auch die Mundart ab. Spuren des 
Niederdeutſchen find die Wörter Konine, bi, 
ane fuͤr ohne, Mand fuͤr Mond, komen, 
was für war, baz für beſſer, ſeoge für ſage, 
Wigbild, Sun, ſin, buwen, ingleichen 
das unde, deme ic. hingegen find auch Spu— 
ren des Oberdeutſchen oder vielmehr einer Thuͤ— 
ringiſchen Mundart, in iz, es, bezzeren, beſ— 
fern, drizzie, dreißig, buzzen, auſſer, ir, 
er, vbir, ſelbir, etteſwaz fuͤr etwas, ferner 
ſwer, ſwem, ſwelch für wer, wem, welch ꝛc. 


Der verlaͤngerte Infinitiv heißt bisweilen e un di⸗ 


gene, cumene, wie es der Schwaͤbiſchen 


Mundart eigen iſt, bisweilen hat er das einge⸗ 
ſcho⸗ 


% 
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ſchobene d, nach dem Niederſaͤchſiſchen, als b e⸗ 


warende, helpfende. Es wird auch das 
e den dativis und ablat. adiectivorum, doch 
nicht immer, angehaͤngt, als valſcheme, ſine— 
me, deme, auch den Partikeln als danne, 
abe ꝛc. und das t der dritten Perſon, als miſ— 
ſetunt. Uebrigens bemerke ich, daß ou öfters 
für u vorkommt, als in couffſchatz, und daß 
ſh faſt immer für ſch gebraucht wird, als S hil— 
ling, Shultheiß, Sheppe, ſhrien ic. 


68) Der Stadt Bremen ältere Statu— 


— 


ten und Ordeln von 1304, ſtehen in der 
Nachleſe alter und neuer Abhandlungen (Stock— 


holm 1765, 4) 3 St. 46 — 103 S. Am be; 


ſten und vollſtaͤndigſten aber iſt das Bremiſche 
Stadtrecht in Gerhard Oelrichs Samm— 
lung alter und neuer Geſetzbücher der Stadt Bre— 
men, aus Original- Handſchriften, zu Bremen 
1771, 4. und zwar 1 — 160 S. herausgegeben. 


Es folgen darauf jüngere Zuſätze und hiſtoriſche 
Anhaͤnge, aber ein Hamburgiſches Schiff— 


recht, welches von 291 — 302 S. ſteht, ſcheint 
ungefaͤhr von gleichem Alter zu ſeyn. Schwerlich 
hat eine Stadt in Deutſchland eine ſchoͤnere und 
prächtiger gedruckte Sammlung ihrer Rechte auf: 
zuweiſen, als Bremen. Auch iſt dieſe Sammlung 
noch durch ein beſonders gedrucktes Gloſſarium 
fuͤr die Sprachforſcher brauchbar gemacht worden. 


(Gerh, Oelrichs Gloflarium ad Statuta 


Bremenfia antiqua. Frefti ad M. 1767, 8.) 
Die Sprache iſt durchgehends rein Niederſaͤchſiſch. 


69) Die Rechte und Freiheiten des 


Weichbildes zu Heiligenhaven nach Luͤ— 
biſchem Rechte, von den Grafen von Hollſtein 
. 13 op, 


7 
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1305, 25, 28 und zo ertheilet, und von dem 
Grafen Adolf 1360 und Clawes 1390 beſtaͤtigt, 
ſind ebenfalls durchaus Niederſächſiſch und ſtehen in 
Weſtphalen Mouum. Cimbr. T. IV, 3212. 
70) Die weitlaͤuftige Hollaͤndiſche Neim; 

Shronik des Melis Stocke von 1305 iſt von 

Janus Douſa Amſterd. 1591 fol. doch ohne 

Namen des Verfaſſers, und mit demſelben, und 

mit Anmerkungen von Corn. von Alkemade 

zu Leiden 1699 fol. herausgegeben worden. 
71) Das Goßlariſche Stadtrecht von 

1306, und erneuert 1359, ſteht in Leib ni— 

ti i Scriptt. rer. Brunſuic. T. III, p, 484 — 

535, und iſt ganz Niederſaͤchſiſch. Der erſte 

Grund der Geſetze mag vielleicht ins vorige Jahr— 

hundert gehoͤren, in der gegenwaͤrtigen Geſtalt 

aber verrathen die Spuren der Ausbeſſerung die 

Mitte des vierzehnten. Vielleicht iſt der Anfang 


und Beſchluß, welche beide im Leibnitz fehlen, 


aber von dem Hrn. Hofr. Bruns in ſeinen Bei— 
traͤgen zu den Deutſchen Rechten des Mittelalters, 
169 und 171 S. aus einer Helmſtaͤdtiſchen 
Handſchrift des 15 Jaheh. erganzt find, von noch 


jüngerm Alter. Wegen der reinen Niederſaͤchſi: - 
ſchen Sprache, wegen der Ausfuͤhrlichkeit und der 


deutlichen Auseinanderſetzung der verſchiedenen 
Rechtsfaͤlle, iſt dieſes Stadtrecht vorzuͤglich merk— 
wuͤrdig, hat aber auch manche Dunkelheiten, 
welche zum Theil durch die richtigeren Leſearten 


der Helmſt. Handſchrift werden aufgeklaͤrt werden, 


wenn Hr. Bruns ſeine Vergleichung mit dem 
Leibnitziſchen Abdrucke herausgeben wird, in wel— 
chem ich ſchon viele irrige Leſearten aus bloßer 
Muthmaßung angemerkt habe. Verſchiedenes iſt 
N fehler⸗ 


* 
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fehlerhaft gedruckt, als S. 484. rr. dege⸗ 
nende nunnen fuͤr begevende, die ſich nicht 
nur ins Cloſter begeben, ſondern auch zugleich ih; 
res Erbes begeben haben, S. 487. 61. fehlt is 
oder het, und es muß heiſſen: dat is oder het 
en ſukebedde, auch im 58 Geſetze fehlt gift, 
im 63, vuldenen fuͤr vul denen, voll oder 
ausdienen, iden, fur id en, es nicht ꝛc. vieles 
aber iſt auch falſch geleſen, unrichtig verſtanden 
und abgerheilt, wie S. 488, 78. halff gold 
vermuthlich für hals gold, und n. 88. mit fuͤr 
nut, S. 495. 26. to rugge, vielleicht to 
tüge ꝛc. Dergleichen Stellen, die durch ausge: 
laſſene Wörter ganz ſinnlos oder dunkel und zwei— 
deutig find, finden ſich noch viele, die zur beſſern 
Rechts- und Sprach-Kenntniß durch Vergleichung 
mit Handſchriften aufgeklaͤrt zu werden verdienten. 
Ich bemerke von einzelnen Wörtern ſibbe, Sipp⸗ 
ſchaft, Verwandtſchaft, auch verwandt, beman⸗ 
nen, einen Mann zur Ehe nehmen, bewirten, 
ſich beſetzen, eine eigene Wirthſchaft anfangen, 
gade, der Gatte, wefeke, die Waſe, Baſe, 
ungetuuyde kinder, Kinder, die von einem 
Vater und von einer Mutter find, beſterven, 
im Tode hinterlaſſen, vervel, Frevel, ſmyd, 
Geſchmeide, hechten, heften, betermelt, be: 
ſtimmt, anberaumt, von terminus, brock, 
Mangel, bekoftigen, bezahlen, Koſten tragen, 
vaken, oft, fakewolde, ein Bevollmaͤchtigter, 
ſcheint zuweilen auch den ſelbſt zu bedeuten, der 
einen Proceß gewinnt, wie in folgenden Zeiten 
ſachwaltig und ſachfaͤllig einander entge— 
gen geſetzt werden, bewarcht, bewirkt, Kech- 
gras, gehegtes Wieſengras, fattinghe, Verhaf⸗ 
N S 3 e ERige 
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tung, (gefaͤngliche) Einſetzung, nokta Noth; 
zucht, vorwarcht, verwirkt, overhore, Verhoͤr, 
ouerhorige lude, uͤbelberuͤchtigte, die zum Ver⸗ 
hoͤr vorgeladen ſind, bisweilen auch verſtaͤndige 
muͤndige Leute, die nan verhoͤren kann, bodel, 
Pedell, Gerichtsdiener, warve, Wurf für Mahl, 
als dridde warve, zum dritten Mahl, wort- 
penning, Grundzins von Haͤuſern oder Bauſtel⸗ 
len, Gaͤrten, Wohrten ꝛc., gebundene dage, 
Faſttage, naflang, Abendgeſang, wilt, Wo⸗ 
chenlohn, veligen, ſichern, ſicher Geleit geben, 
tweiighe kinder, Kinder, die nicht einen Vater 
haben, ſukebedde, Siechbette ꝛc. 

72) Shedungen oder Rechtsſpruͤche des 
* zu Bremen von 1307, ingleichen 
von 1308, 1332 und 75, worin die Sprache ſich 
immer gleich iſt, ſtehen in Oelrichs angefuͤhr⸗ 
ter Sammlung der Bremiſchen Wee ro, 
44, 54 und 55 S. 

73) Het Dyekrecht van Sallant von 1308, ſteht 
in Dumbari Analect. II, 2 37. und v. Sel⸗ 
ch ow hat es in feiner Bibliothek der Stadtrechte 

uͤberſehen. 

74). Die Ordensregeln des heil. Geiſt 
Cloſters zu Barth in Pommern, wovon 
oben bei Gelegenheit der Niederſ. Urkunden ſchon 
etwas gedacht worden iſt, ſind von 1309, und 
ſtehen in Weſtphalen Mann Cimbr. 
IV. 953.9 | 

75) Das 


N 9 Der Zeitfolge nach gehört hieher die vollſtaͤndige Lan⸗ 
des⸗Ordnung von Preuſſen von 1309, in Matthät 
Waiſſelii Preuß. Chronik 105 S. und in der 
Preuß. Sammlung allerhand Urkunden 2 Th. 98 ©. 
fie iſt aber an beiden Orten Hochdeutſch. Vielleicht 
iſt die urſprüngliche Mundart vorlängſt verandert. 


x 
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75): Dae Emfiger oder Emsgower Land⸗ 
recht, welches an ſich ſchon aͤlter, aber 1312 


von neuem durchgeſehen iſt, ſteht abgedruckt in 
Matthias von W̃ Wicht Oſtfrieſiſchem Lands 


rechte 641 S. Die Handſchrift von 1312 wird 


in dem Vorberichte, 166 S. naher beſchrieben. 


26) Von eben dieſem Jahre find die 12 Doh⸗— 
men, oder das peinliche decht der 
Frieſen, in Wichts Oſtfrieſ. Landrechte, 


645 S. wo auch, wie zum vorigen, eine Hoch⸗ 


deutſche Ueberſetzung, mit erklärenden Sprachbe⸗ 


merkungen hinzugeſetzt iſt. 
Ueberhaupt gehoͤrt das alte Oftfrieſiche rer 
recht, und beſonders die Ueberſetzeng der zehn Ge—⸗ 


bote, ſo, wie ſie in Wichts Vorberichte, 136 S. 


ſteht, in dieſe Zeit. Nach Wichts Vermuthung 
it Sibrand, ein Abt zu Lidlum, der Verſaſſer 


des alten Oſtfrieſiſchen Landrechts. Er unter⸗ 


fügt feine Vermuthung mit einer Stelle aus 


Sibrandi Leonis witis Abbatum Lidlu- 
menſ. in Matthaei Analect. T. III, p. 


552. Sibrand war aber von 1303 — 1328 


N 


Abt zu Lidlum. 


7e) Das N Weichbild in 


einer Uffenbachiſchen Handſchrift von 1314, wor⸗ 
aus Senkenberg in Vifionibus Juris, App. 


p. 163 Dreyer in feiner Abhandlung vom Sach: 


ſenſpiegel S. 116. eine Stelle anfuͤhren. Nach 


dieſer Stelle zu urtheilen iſt die Sprache ziemlich 


rein Niederſaͤchſiſch, und die Handſchrift iſt ‚des: 


wegen, wie auch wegen ihres Alters, ſehr be— 
merkenswuͤrdig. Meine Vermuthung von einer 


veränderten Mundart (. oben bei 9005 wird da⸗ 
durch beſtaͤti ge. 
S 4 58) Der 
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78) Der Stadt Halle im Magdeburgi: 
ſchen allererſte Willkuͤhr von 1316, ſteht 
in Joh. Chph. von Dreyhaupt Beſchrei⸗ 
bung des Saalkreiſes 2 Th. 304 S. und iſt halb 
Hochdeutſch. Weil ſie aber nicht aus einer Ur— 

ſchrift, ſondern aus einer geſchriebenen Chronik 
des Kreß genommen iſt, welcher vielleicht die 
alte Niederſaͤchſiſche Mundart nicht ganz getreu 

beibehalten hat, ſo kann man uͤber die ue 
kein ſichres Urtheil faͤllen. 

79) Die Diepholtiſchen Statut in Nie⸗ 
derſaͤchſiſcher Mundart von 1318 ſtehen in Puf. 
fendorfii Obſervatt. Tom. J. e. > 137 
— 140. ’ * 

200) Die Starutt⸗ der Gebdeiſchen Stadt Cu⸗ 
lenburg von 1318, in Hollaͤndiſcher Sprache, 
ſtehen in Anton. Matthaei Analect. vet. 

aevi Tom. 6, p. 307. g 

31) Das Stadtrecht der Reichsſtadt 
Drotmund von 1322, ſteht in Luͤnigs 
Reichs Archiv Part. Spec. IV. Contin. ult. p. 
444. und in Dreyers Nebenſtunden 41 S. 
und iſt meiſt Niederſaͤchſiſch. 

82) Die Upſtallbomiſche Willkühr der 

Firieſen von 1323, die in Siccamae Le- 
gibus Friſionum Lateiniſch ſteht, findet ſich in 
Frieſiſcher Sprache von 1 — 24 Artikel in 
Chriſt i. Schotani Tablino, 

33) Das Landrecht der Inſel Fehmern 
von 1326 ſteht in Dreyers Sammlung ver; 
miſchter Abhandlungen 2 Theil 1019 S. f. Es 
iſt von dem Grafen Johann von Hollſtein gegeben 
und ganz Niederſaͤchſiſch, doch mit verſchiedenen 
Eigenheiten der Mundart, abgefaßt, z. B. an 

N fuͤr 
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fuͤr in, ſchoͤlen für ſollen, Schären fut Ge⸗ 
ſchworne, homines iurati, zik, ſich, wezen, 
weſen, alzo, alſo, Weke, Woche, men, man, 
weret, waͤre es, pofito u. ſ. w. 
34) Das Magdeburgiſche Recht, wie es 
1327 der Stadt Brieg mitgetheilet worden iſt, 
und alſo mit dem, welches den Städten Breßlau, 
Culm, Goͤrlitz ꝛc. mitgetheilt iſt, nach Inhalt 
und Sprache einerlei. Dieſe alte Magdeburgiſche 
Willkuͤhr iſt zum erſten Mahle in Ehrenreich 
Boͤhmens diplomatiſchen Beiträgen zur Unter⸗ 
ſuchung der Schleſiſchen Rechte und Geſch. 1 Th. 
(Berlin 1770 gr. 4.) 20 S. bekannt gemacht. 
Die Sprache darin iſt nicht rein Niederſaͤchſiſch, 
ſondern verraͤth hin und wieder die Thuͤringiſche 
oder ſonſt eine Oberdeutſche Mundart, als in 
den Woͤrtern gotis, kouf, nogil! (Nagel), 
nuge (neu), tak, mak, iz für es, auch in 
den Ausdruͤcken wenne, war, ſweleh, N 
wenn, wer, welch ꝛc. beſonders auch in dem 
figen Gebrauche des i fuͤr e, als gryfit, ri. 
echit, heldit, odir, Wedir, alliz u. dergl. 
Doch finden ſich auch Ausdruͤcke und Wortbiegun⸗ 
gen, die der Niederſaͤchſiſchen Sprache ganz ei⸗ 
gen ſind, als zu eime (eineme) jar, Itus, 
‚zit, weſen, bobin (oben) clagene, czu be- 
Warende, czu haldene ꝛc. Ueberhaupt iſt die 
Mundart ſo wenig uͤbereinſtimmig, als die Schreib; 
art. Bißweilen ſteht muzen für muͤſſen, bis; 
weilen myzen, eben ſo finden ſich vnd und 
vnde, vz und vze, obe und ob, dik und 
dike für oft c. Bei dieſer offenbar vermiſchten 
Mundart iſt alſo noch die Frage, ob ſie nicht hier 
und da in der Abſicht mag abgeaͤndert ſeyn? 
S8 5 85) Das 
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35) Das Luͤbeckiſche Stadtrecht, neu ver⸗ 
beſſert durch den Buͤrgermeiſter Tidermann 
Guſt row im Jahre 1328, wird noch zu Luͤ⸗ 
beck in der Wettſtube aufbehalten, wie Lang 
introduct. in notits Legum nauticar. c. 9. 
p. 66. berichtet. 
86) Das Verdiſche alte Recht von nr, 
wovon das pergamentne Original zu Bremen auf 
dem Nathhauſe befindlich iſt, ſteht in Joh. 
Vo gtii Monumentis äneditis rerum Germ. 
praeeipue Bremenſ. T. I. P. 3. p. 276 — 
284. nut Caſp. Fried. Renners und Jo h. 
Da v. Grubers gruͤndlichen a ea 
und if; rein Niederſaͤchſiſch. 
— 37): Vom Jahre 1334 ſind die wültläaftden 
f Statute des Kalandes zu Kiel, ganz 
Niederſaͤchſiſch, merkwuͤrdig. Sie ſtehen in 
Weſtphalen Monum. Simba Te A: c. 
n 5590 D end 
838) Geſetz und e kat: nr 
(oder Churgerichts) zu Aachen, von 1338, 


x 


ſteht in Noppii Aacher Chronik, 3 B. 71 S. 


und iſt nicht rein Niederſächſiſch, ſondern in ei⸗ 
ner Niederrheiniſchen Mundart geſchrieben, die 
etwas vom Hollaͤndiſchen in das Puterfechſſche 
und Hochdeutſche einmiſcht. | 


39). Die Wißmariſche n aa oder 


Civiloquium von 1344 ſteht in Dietr. 

Schröders kurzer Beſchreibung der ar 
Herrſchaft Wißmar, 577 — 596 ©. 

90) Das Oldenburgiſche Se von 


1345. welches mit dem Bremiſchen in den Sa- 


chen und in der Sprache uͤbereinkommt, iſt in 
Gre Delrichs en alter und neuer 
Ge⸗ 
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Geſetzbuͤcher der Stadt Bremen 10 2 2. FR S. 
beſindlich. 5 N 
91) Ordnung vnd Sate des 8 vnd 

Wall eines erbarn Raths zu Oßna⸗ 

bruͤck vom Jahre 1348 iſt zu Oßnabruͤck 1629 

4. beſonders gedruckt, und ſteht auch in Gerth. 
Chr. Guil. Lodtmanni Monumentis 

Osnabrugenſ. p. 137, Hr. v. Selchow hat 

es in feinem Verzeichniſſe der Stadtrechte uͤberſe— 

hen. Es iſt ganz Niederſaͤchſiſch, doch ſo, daß 
die groͤbere und feinere Mundart in einer gewiſ— 
ſen Vermiſchung darin erſcheint, z. B. ſchollen, 
keſen, eenen, eeren, Eed ꝛc. aber auch 
ſeſtein, doch iſt die mildere Mundart, die wie 
die Joniſche weniger Doppellaute haͤuft, die 
herrſchende. | 

92) Das Vogtgedinge der Stadt Bi 

vorden, welches Selchow ebenfalls uͤbergan⸗ 

gen hat, iſt um dieſe Zeit merkwuͤrdig. Eine 

Handſchrift, die in Hervorden gemeiniglich das 

S choͤpfenbuch heißt, und keine weitere Weber: 

ſchrift hat, als van dem Goh-Gerichte, 

übrigens ums Jahr 1350 unter Karl IV. ge⸗ 
ſchrieben zu ſeyn ſcheint, hat Herm. Adolf 

Meinders in tract, ſ. diff. de judiciis cen- 

tenariis et centumviralibns (Lemgov. 1715, 

44.) mit ſeinen Erlaͤuterungen der Sachen und 

Ausdrücke, 269 — 298. S., herausgegeben. 

Die Mundart iſt Niederſächſiſch, doch if: etwas 
Hochdeutſches eingemiſcht. 

93) Das Stadtrecht der Stadt . 
ſtaͤdt ums Jahr 1350 geſchrieben oder bekannt 
gemacht, ſteht in Jo ach. Theodori Lich 
tenſt ein epic 4 de Piplomatibus Helmft. 

Helmet 
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Helmſt. 1748, 4, p. 7, wo auch ein älteres 
Stadtrecht (vielleicht das oben angefuͤhrte des 


Abts von Werden) kurz vorher abgedruckt ſteht, 


welches die Ueberſchrift hat: Dit ſin de los de 


we ratmanne van Helmſtede holden ſchol- 


len by vnſen gheſuorenn eden. Das Wert 
Los wird fuͤr ein Geſetz, Verordnung, Vor— 
ſchrift, gebraucht, in den Statuten ſelbſt aber be— 
deutet es die Geldſtrafe für ein uͤbertretenes Ge— 
ſetz. Beide Stadtrechte ſind ganz Niederſaͤchſiſch, 
doch findet man welch fuͤr welch, ſwene für 
wenn, oͤfters auch welee für welcher. 

94) Von eben dieſem Jahre 1350 iſt der Nieder— 
ſachſiſche Sachſenſpiegel in einer Handſchrift der 
Helmſtaͤdtiſchen Univerſitaͤts- Bibl., welchen der 
Hr. Hofrath Bruns in ſeinen Beitraͤgen zu den 

Deutſchen Rechten des Mittelalters 126. S. f. 
bekannt gemacht hat. Um eben dieſe Zeit mag die 
Arbeit des Magdeburgiſchen Rechtsgelehrten, Her⸗ 


mann von Obesfelde, wodurch er ſich um 


das Saͤchſiſche Recht verdient gemacht hat, „ geſche⸗ 
hen ſeyn. Es iſt zu bedauren, daß man von dies 
ſer Arbeit keine naͤhere Nachricht findet. Die ge— 
ſchriebene Magdeburgiſche Schoͤppen-Chronik ſagt 
nur fo viel von ihm, daß er das Recht wohl ver; 
ſtanden, und das Landrecht geregiſtrirt 
habe. Daß er die Cautelen und Premitz zum 
Sachſenſpiegel, auch wohl, nach Senkenbergs 
Vermuthung, den Richtſteig verfertiget habe, be⸗ 
weiſet die Vorrede zu den Schebenclot, oder 
Schoͤppen-Gloſſen, welche Hr. Bruns bekannt 
gemacht hat, worin er ſich ſelbſt nennet S. 148. 


— 


Er muß ſich übrigens vor 1358 durch dieſe Arbeit 


Ehre und Vertrauen erworben ae weil die 
Stadt 
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Stadt Magdeburg ihn in demſelben Jahre, in 
einer verwickelten Streitigkeit mit der Aebtiſſin zu 
Gernrode, zu ihrem Conſulenten annagm. Was 
Hr. Bruns von ſeiner Arbeit anfuͤhrt, iſt in rei— 
ner Niederſaͤchſiſcher Mundart geſchrieben. Da— 
durch wird die Vermuthung aufs neue wahrſchein— 
lich, daß die Mundart des Magdeburgiſchen 
Stadtrechts in den Abſchriften, die man andern 
Staͤdten mitgetheilt hat, abgeaͤndert worden iſt. 
Uebrigens hat man von ihm handſchriftlich ein Le— 
‚xicon iurid. lingua Saxon. fcptum in Cata- 
logo Bibl. Schmidianae Luneb. 1748 S. 732, 
n. 1010, welches eben die Regiſtratur des Land; 
rechts zu ſeyn ſcheint, deren die e 
Schoͤppen⸗ Chronik gedenkt. | 


95) Der Stadt Göttingen Statut a von 
1354 ſtehen in Puffen dor fii Obſervatt. 
Tom. III., p. 145 — 221. 


96) Goßlariſche Bergwerks-Geſetze des 
Rammelsberges von 1356 ſtehen in Leib- 
nitii Scriptt. Brunſ. T. III., p. 525. Man 
kann ihr eigentliches Alter nicht genau beſtimmen, 

und ſie moͤgen in dieſem Jahre, wie Leibnitz be⸗ 
merkt, (Introduct. p. 18) nur etwa erneuert 
und neu abgeſchrieben ſeyn. Sie ſind aber merk— 

wuͤrdig, und gehoͤren zu den aͤlteſten Berggeſetzen. 
Ob ſie gleich viele dunkle Ausdruͤcke enthalten, 
welche auf ein noch hoͤheres Alter ſchließen laſſen, 
fo find fie doch wegen des Inhalts und der Spra: 
che ein doppelt ſchaͤtzbares Denkmahl der Nieder— 
ſaͤch. Mundart, welche darin eben ſo rein iſt, als 
in den oben angeführten Goßlariſchen Stadt; 
Rechten. 

| 97), Die, 


— 
J 
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97) Die Statuten des großen Kalands 

zu St. Aegidii in Oſterode moͤgen viel⸗ 
leicht noch aͤlter ſeyn, wenigſtens muͤſſen ſie unge⸗ 
faͤhr in dieſe Zeit geſetzt werden. Sie ſtehen in 
Joh. Ge. Leukfelds Antiquitt. Gronin— 
genf. p. 107 fq. fo, wie fie 1519 von dem Erz: 
biſchofe zu Mainz find beſtaͤtiget worden, und alſo 
vermuthlich mit manchen Abaͤnderungen der alten 
Ausdruͤcke. Eben ſo findet man ſie auch in 
ee Gotthilf B Blumbergs ad 

s Kalands 34. S. f. 


98) Die Upſtallbomiſche Willkuͤhr, 1361 
beſtaͤtiget, und mit ſieben Artikeln vermehrt, ſteht 
in Frieſiſcher Sprache in den Verbundbriefen. Em⸗ 
den 1656. Von den aͤlteren Ausgaben ſehe man 

v. Wich't in ſeinem Vorberichte zum Oſtfrieſ. 

Landrechte, 107. ©. a . 

99) Das Ober- Yſſelſche Recht, welches 
der Biſchoff von Utrecht Joh. von Birnen 
burg 1365 ertheilet hat, iſt Hollaͤndiſch geſchrie— 

ben, und mit einer Hochdeutſchen Umſchreibung, 


auch mit des Biſchoffs von Utrecht David von 


Burgund Zuſaͤtzen und Vermehrungen, von 
Melchior Winhof zu Deventer 1559 heraus; 
gegeben worden. Es ſteht auch in Anton. 
Matthaei Analectis vet. aevi T. * 
479. In Selchows Verzeichniſſe fehlt es. 


100) De rechte judfke Lowbuch, eine Nie- 
derſaͤchſiſche Ueberſetzung des Jutiſchen Low: Bu: 
ches, welches ſchon 1240 in Daͤniſcher Sprache 
herausgekommen iſt, wird in einer Handſchrift von 
1371 angeführt in Weſt phal en Monument. 
eich T. III. Praefat. p. 82. 

10 Im 
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b RN 
101) Im Jahre 1371 iſt vermuthlich Keppen— 
ſens Niederſächſiſches Lied von der Erſteigung der 
\ Stadt Lüneburg verfertiget, welches in Leöb— 
nitii Seriptt. rer. Brunſ. T. III. p. 185. ſteht. 
102) Ernfis von Kirchberg gereimte 
Mecklenburgiſche Chronik vom Jahre 1378 
iſt ein merkwuͤrdiges hiſtoriſches Werk, welches 
auch in Hinſicht auf die Sprache viele Aufmerk— 
ſamkeit verdient, und von dem Herrn von Weſt— 
phalen in Monument. Cimbr. T. N, col. 
593 — 840, aus der Urſchrift des Herzoglichen 
Archivs zu Schwerin herausgegeben worden iſt. 
Die Mundart iſt zwar nicht völlig Niederſaͤchſiſch, 
wie mans von einem Meklenburger erwarten ſoll— 
te, ſondern fie nähert ſich in einigen Ausdrucken 
der Hochdeutſchen und beſonders der Thuͤringiſchen 
Mundart, kann aber deſto mehr die noch fort⸗ 
daurende Vermiſchung der Mundarten beweiſen. 
Man findet hier daz, vol, ich, der, zu ic. 
wofür der Niederſachſe ſagt dat, vull, ik, de, 
to. Auch ſteht hier Häufig das i für e, welches 
ſich noch im 15 Jahrhunderte findet, als in Va- 
tir, irkennen, virnemelich, wilchen, nach- 
fulgin, Virnunft ꝛc. Ferner wird die Vorſetz— 
ſylbe ge oͤfters uͤberfluͤßig gebraucht, als geczi 
ren, geczafin ꝛc. Aus folgender Stelle kann 
man die Sprache beurtheilen, und zugleich ſehen, 
daß der Verfaſſer ſeinen Stoff beſonders aus dem 
nem nen hat: 


Der gute Priſter nod 
Nat in latinifcher zungen 
Von alden vnd von jungen 
Wentlanden und der Herren gefchicht 
Ä Der 
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Der gemeynen Fulg vergeszin pie 
Her wolde vnd hat geticht von de 
Ir Verluſt vnd ir Gewyn, 
Und von aldens her ir leben 
Hat her befchrieben eben. 
Sus hat her der behende 
Dy Croniken der Wende 
Befchrybin vns gar meyſtirlich, 
Und dy getichtet lobelich, 
Mit ſtolzen Spruchin in der Kunſt. 
Almechtig Got gib mir virnunſt 
Das ich des vulkumme nu 
Mit dutſchen worten bringe zu 
Ryme, vnd zu gadem fynne, 
Daz mich mit ganzer mynne | 
Eyn getruwer Furfte dichten bad 7 
Der von Gelympfe ny getrad, 
In eren milde vnd da by kurg, 
Hertzoge Albrecht von Meckelnburg, 
Des dy Land Obotriten ſyn, 
Und ift eyn Greve zu a etc. 


1 


Von einzelnen bre 99 ich noch das 
hier vorkommende kurg, welches im Gegenſatze von 
milde, karg bedeuten mag, ſonſt koͤnnte es auch 
heftig, muthig bedeuten, wie man in der Volks⸗ 
ſprache noch einen Menſchen kurrig nennt, der 
leicht erzuͤrnt wird; ferner kunſtlos, ungefünftelt, 
fchallin, ſchmaͤlen, zanken, Untat, Uebelthat, 
Broch, Gebrechen, Mangel, drilch, dreifach, ge- 
mudig, muthig, etswan, einsmahl, enthelfen, 
aushelfen, Franczoifer auch Franczois, die Fran— 


ken oder Oſtfranken, alfus, alſo, midteylig (gu- 


ter 1 mittheilig, (welches richtig gebildete 
Wort 


* 
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Wort ſich verloren hat,) erbarmig, barmherzig, 
manlich, ein jeglicher, harte, ſehr, miffewende, 
Ausartung, Vergehung ꝛc. Obgleich am Ende eini— 
ge Capitel fehlen, ſo iſt es dennoch eine der aller— 
weitlaͤuftigſten Reim; Chroniken, die wir haben, und 
ſie kann den Sprachforſchern eine reiche Beute ge— 


“währen. Weil aber keine ganz Niederſaͤchſtſche 
Mundart darin herrſcht, fo gehört eine genauere 


* 


Beurtheilung in eine Geſchichte der Deutſchen Spra— 
che uͤberhaupt. N 
103) Ein Goßlariſches Stadtrecht von 
1392, Niederſaͤchſiſch, wovon ein Original auf 
dem Rathhauſe zu Goßlar aufbehalten wird, wie 
Heineccius in Antiquitt. doslarienſ. L. 
IV. p. 362 berichtet. 
104) Der Herzoge Bernhard und Heinrich von 
Braunſchweig Beſtaͤtigung der Rechte des 
Stiffts zu Ramslow, von 1392, rein 
Niederſaͤchſiſch, ſteht in Pfeffingers Hiſt. des 
Braunſchw. Lüneb. Hauſes 2 Th. 65. ©. 
105) Derſelben Herzoge Vertrag mit den 
Landſtaͤnden von Braunſchweig oder 
Zate-Brev von 1392, ſteht in Scheidii 
Bibl. Hiſt. p. 141, und ein kuͤrzerer von eben 
dem Jahre in Pfeffingers angef. Hiſt. 2 Th. 
1043 S. 
| 106) Das Gedicht von den doden Konin⸗ 
gen ind van den leuenden Konygen, 
welches Hr. Graͤter in der Bragur 1 Th. 
362 S. f. naͤher beſchrieben hat. Es fand ſich 
in einem Bande mit andern Aufſaͤtzen, wovon 
der erſte 1393 geſchrieben iſt, aber dieß Gedicht 
wird aus Kennzeichen der Schrift in die Mitte 
dieſes Jahrhunderts geſetzt. Es iſt nicht rein 
T Nie⸗ 
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Niederſaͤchſiſch, ſondern das Niederdeutſche, Weiz 
ches am Niederrhein üblich iſt, wird etwas ſon⸗ 
derbar mit dem Hochdeutſchen vermiſcht befunden, 
z. B. Kneycht, Knecht, grois, groß, ver- 
droifs, verdroß, Gefpoir, Spur, gefain, 
. jagen, leyflen, lieſſen, gedain, gethan, int- 
15 gain, entgehen, neyt, nichts, ind, und, 
moefle, muͤße, ſoiſsen, faßen, verwaiflen, 
beſtuͤrzt, feulde, ſollte, Hirfchafft,” Herrſchaft, 
moit, Muth, ayn, ein, Loyn, Lohn, dry, 
drei, hait, habt ꝛc. Doch findet man auch die, 
wir, ir, hee fuͤr er, ich, bereit, beide, 
fprach und dergleichen Hochdeutſche Wörter. 
Vielleicht iſt der Abſchreiber ein Oberdeutſcher ge— 
weſen. Staphorſt hat dieß Gedicht in ſeiner 
Hamburg. Kirchen-Geſch. 4 B. 263 S. aus 
dem Harte Boek der Flanderfahrer Geſellſchaft ge— 
liefert, und zwar reiner Niederſaͤchſiſch; doch möchz 
te man aus einigen Ausdruͤcken, als hier, myr, 
Wald, Blut, halt, weyſe ic. vermuthen, daß es 
aus dem Oberdeutſchen uͤberſetzt wäre. 
107) Der Stadt Schwerte in Weſtfa— 
len Rechte von 1397 ſtehen in v. Steinen 
Weſtfaͤliſchen Geſch. 5 St. 1507 — 17 S. 
108) De Ordinantie, Keſinghe vnde 
Schickinghe des Rades (zu Bremen), von 
1398, ſteht in Gerh. Oelrichs Geſetzbuͤchern 
der Stadt Bremen 1 Th. 147 S. und iſt rein 
Niederfächfiih, wie die Übrigen Bremiſchen Ge; 
ſetzbuͤcher geſchrieben. 
109) Das Lignitziſche Recht von 1399, oder 
das Rechtsbuch fuͤr das Fuͤrſtenthum Lignitz, von 
Nik. Worm, auf Befehl Ruprechts, Herzogs 
zu Lignitz und Goldberg aufgeſetzt, und nach 
Art 
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Art eines juriſtiſchen Katechismus in Fragen und 
Antworten abgefaßt. Eine Handſchrift deſſelben 
auf Papier wird von Ehrenreich Böhmen 
in feinen diplomatiſchen Beiträgen 3 Th. 62 S. 
beſchrieben, und einige Auszuͤge nebſt den Ueber⸗ 
ſchriften der Capitel werden 72 S. mitgetheilt. 
Die Sprache iſt ein unreines Oberdeutſch, und 
dient zum Beweiſe, daß noch am Ende dieſes 
Jahrhunderts die Vermiſchung der Mundarten 
fortgedauret habe. 
110) Die Luͤneburgiſchen Statuten von 
der Heergewette und Gerade, von 
1399 oder 1400, ſtehen in Puffendorfii 
Obfervatt. Tom. I, App. n. 7. p. 185 — 
187. 
111) Der Aus zug aus dem Sadjenfpie 
gel oder das Abecedarium Speculi Saſſonum 
Greifswaldenfe, woraus Dreyer in feiner - 
Abhandlung vom Sachſenſpiegel 123 ©. die ge⸗ 
reimte Vorrede, und eine andere merkwuͤrdige 
Stelle anfuͤhrt. Die Sprache iſt ganz Nieder⸗ 
äh. | 
Denkmaͤhler dieſes Jahrhunderts von 
unbekannten Jahren ſind noch 
folgende: 


112) Verſchiedene Zuſaͤtze zu der alten Soeſtichen 
Schrae in Emminghaufii Memorabil. 
Sufatenf. p. 137 — 198, nebſt einigen Verord—⸗ 
nungen dieſer Stadt, als von Brutlochten, 
(Hochzeiten), ebend. 255 — 59 S. von der 
Liftucht 262 S. und die alte Gerichts-Ord— 
nung von Soeſt, ebend. 355 — 435 S. 
2 113) Die 
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113) Die alten Hofes Rechte von Weſt— 
falen, welche von Steinen in feiner Weftfäs 
liſchen Geſch. im 6 St. anfuͤhrt, als vom Reichs: 
Hofe zu Weſtfalen, 1561 S. die Tinß⸗ Rechte 
1685 S. Rechte des alten Klugten Gerichts 2005 
— 1728 S. das Elmenhorſter Hofes: Recht, 172 
— 52 S. das Hofes-Recht des Stiffts zu Ei 
fen, 1752 — 67 S. und des Hofes zu Berkho— 
fen, 1767 — 74 S.. Vielleicht gehören auch 
einige von dieſen Rechten, erſt ins 15 Jahrhun⸗ 
dert. | 

114) Das alte Dortmundiſche Recht aut 
einer papiernen Handſchrift des 14 Jahrhunderts 
ſteht in Dreyers Nebenſtunden 41 ©. Das 
Recht ſelbſt ift vermuthlich noch älter, als dieſe 
Handſchrift. Verſchiedene Artikel ſind ganz in 

Niederſaͤchſiſcher Sprache. | 

115 und 116) Ein Gebet an die bett. An: 
na und ein Meßformular zur Ehre der 
heil. Jungfrau Maria, beide in Nieder⸗ 
deutſcher Sprache, ſind aus der Fuͤrſtl. Bibliothek 
zu Bernburg herausgegeben und erlaͤutert in J. 

L. A. Ruſts kritiſchen Nachrichten von einem 
alten Mſpte in Niederdeutſcher Sprache. Bern: 
burg 1765, 4, auch in den geſammleten Schriften 
der Anhaltiſchen Deutſchen Geſellſchaft, 2 Th. 
367 S. Die Handſchrift ſelbſt gehört vielleicht 

ſchon in die erſte Haͤlfte dieſes Jahrhunderts. 
Ein ehemaliger Beſitzer derſelben, Chriſt o ph 
Landini hat ſie von Italienern bekommen, und 
ſeinen Namen 1486 eingeſchrieben. Da die 
Handſchrift alſo als ein Kriegesraub nach Italien 
gekommen iſt, ſo finde ich die Meinung eben nicht 
N? daß fie aus der ehemaligen Abtei 
Gern, 


1 
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Gernrode nach Bernburg gekommen ſeyn ſoll, we— 
nigſtens iſt ſie daſelbſt wohl nicht geſchrieben. 
Die Meinung eines andern Gelehrten (401 S.) 
daß fie von der Sophia, Alberts des Baren Ges 
mahlinn, herruͤhre, und alſo ins 12 Jahthundert 
gehöre, ift eben fo unwahrſcheinlich. Vermuth⸗ 


licher iſt fie aus einem Niederrheiniſchen Cloſter 
geraubt und hernach verkauft, denn die Sprache 


nähert ſich der Holländiſchen. Verbliden, er: 


freuen, Blyſcap, Freude, voeden, ernaͤhren, 


doegde, Tugend, ouermits, uͤberdieß ꝛc. find 
Hollandiſche Wörter, und die Zuſammenziehungen 
dattu, hebſte, woulſte, daß du, haſt du, 
willſt du, ſind auch der Hollandiſchen Mundart 


eigen. 


In eben derſelben Mundart iſt auch die zweite 
Handſchrift abgefaßt, welche ein vollſtaͤndiges Of- 
fleium B. Mariae ausmacht. Auch hier find 
Hollaͤndiſche Wörter, als Joncwinde, Jungfrau, 
te gader, zugleich, anderwerven, wiederum, 
verlicht, erleuchte, Getael, die Zahl, belien, 
bekennen, Doepfel, die Taufe, ik wachte, er⸗ 
warte, Opverrifenifs, Auferſtehung, Wreet- 
heit, Wildheit, Aertrye, Erdreich, goeder- 
tierlike, guͤtige, gnädige, Onthout, Enthal— 
tung, Bevlectheit, Befleckung, Sonde, Suͤn⸗ 
de, ontfarmen, erbarmen ꝛc. 

15 und 118) Zwei Nie derſaͤchſiſche Ue⸗ 
berſetzungen des Speculi humanae 
falvationis, welche Erasmus Nye- 
rup iu Specim. Literaturae Teuton. ant. 
p. 445 und 454 bekannt gemacht hat, verdie— 
nen hier eine naͤhere Anzeige. Die erſte Hand, 
ſchrift, die mit ſchoͤnen Anfangsbuchſtaben, mit 
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Gold ausgelegt, und mit Gemaͤhlden verziert iſt, 
und vermuthlich aus der Roſtgaardiſchen Biblio 
thek herruͤhrt, hat zwar die Jahrzahl 1230 auf 
etlichen Blaͤttern von einer alten Hand einge— 
ſchrieben, allein da in dem Buche ſelbſt auch Schrifz, 
ten des 14 Jahrhunderts angefuͤhrt werden, ſo 
muß ſie ſelbſt auch hoͤchſtens in eben dieſes Jahr⸗ 
hundert geſetzt werden. Nyerup fuͤhrt den 
Prologus daraus an, weil dieſer in Wie de⸗ 
burgs Nachrichten von alten Deutſchen poeti⸗ 
ſchen Handſchriften zu Jena 135 S. fehlerhaft 
ſteht. Wiedeburgs Handſchrift ſcheint über: 
haupt juͤnger und eine Hochdeutſche Ueberſetzung 
aus dem Niederſaͤchſiſchen, mit einigen Abkuͤrzun⸗ 


gen zu ſeyn, daher die erſten acht Verſe darin 


fehlen. Eine Vergleichung wird den Unterſchied 
der Mundarten, und zugleich die Fluͤchtigkeit der 
Abſchreiber oder Ueberſetzung aus dem Niederſaͤch— 
ſiſchen deutlich machen. So lautet die Nieder; 
ſaͤchſiſche Handſchrift in Daͤnnemark: 


Welc lerer dem volcke wil leren de rechti- 
cheit, 
De fal luchten alfe de ſterne in der ewicheit, 
Dar vmme fo wil ik en bok maken to dude 
Dar men ut leren mach vele lude. | 
Dem mynfchen is nutte bouen alle wiisheit, - 
Dat he god bekenne vnd fine eghene krancheit, 
De Papen hebben de bekentniſſe an der ſerifft, 
Men de Leyen, de des Latines vornemen nicht, 
Den wil ik maken eyen leyen bokeliin, 
Dat ſal mit bilden al ontworpen ſiin, 
Van dem nygen teſtamente mit ten olden 
8 figuren, 
Dar 


1 
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Dar ſal vnden ſtan voerd die feriffturen 
Die bedudinge gefereuen in dutſcher ſerifft etc. 


Dieß lautet nun in der Hochdeueſchen Hand: 
ſchrift zu Jena for a 
Welche lute leren ander lute gerechtikeit, 
Die ſollen luchten ſo die ſterne in der ewickeit, 
Dorumme wil ich machen eyn buchlin czu 
* 67° are 
Dorus man mag leren die lute (es ſollte heiſſen 
vele lute) 
Das ift groſſe wifheit (Hier iſt blos der Sinn 
ausgedruckt, aber es iſt kein Vers). 
Ei der menfche gote irkennet vnd fyne ey- 
gene krangheit, 
Die bekentniffe haben die priefter us der ſerifft, 
Aber die Lerer, die das Latyn vornemen 
vorgiſt, 
Den wil ich machn eyn lerne buchelyn, 
Das fal von bilden e ſyn, 
Dabie wil ich die bedutunge feczen mit du- 
| czer lift. 


Da die Jenaiſche Handſchrift in eins fortlaͤuft 
und die einzelnen Verſe nicht abſetzt, fo iſt die ver— 
kuͤrzte fuͤnfte und ſechſte Zeile dem Abſchreiber und 
Ueberſetzer weniger in die Augen gefallen. Daß die 
letzten drei Zeilen abſichtlich, aber nicht gluͤcklich ver; 
kuͤrzt find, falle in dir Augen. Daß aber Lehrer 
aus Leyen geworden find, iſt vielleicht Wieder 
burgs Fehler, der uͤberhaupt uͤber die Unleſerlich⸗ 
keit ſeiner Handſchrift Klage fuͤhrt. 

Die andere Handſchrift der koͤniglichen Biblio— 
thek zu Koppenhagen iſt nicht ſo ſchoͤn, als die erſte, 
ſcheint auch juͤnger, und ich möchte ſie erſt in die 

T 4 Mitte 
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Mitte des 15 Jahrhunderts ſetzen. Nye rup führt 

454 ©. das erſte Capitel daraus an, deſſen Anfang 

dieſer iſt: 

Dit buk is den vnghelerden bereyt, 

Vnde het en fpegel der mynsliken falicheit, 

Dar in mag man prouen, dor wat fake 

Got den mynſchen wolde maken, 

Unde wo de mynfche vordomet wart, 

Unde wo dat god wedder vmme heft ghekart. 

Lucifer houarde tegen gode fynen heylant, 

Dar vmme warp he ene in dat afgrunde alto- 
hant u. ſ. w. 


Wie mich duͤnkt, ſo iſt hier die Sprache ſchon 
etwas biegſamer und deutlicher, doch muͤßte man 
mehr Stellen beider Handſchriften vergleichen koͤnnen, 
um dieſes deutlich zu machen. 


Anmerkung zu den Schriften des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 


So zahlreich die M denge der Sprach— Denkmahle 
dieſes Jahrhunderts iſt, ſo iſt es doch ſichtbar, daß 
die Sprache ſelbſt ſich wenig veraͤndert hat. Klei— 
nigkeiten in der Ausſprache unterſcheiden die verſchie— 
denen Mundarten, wohin das i und ei vornehmlich 
gehoͤren, welche aber vielleicht aus Mißverſtande des 
ii oder ij und des y verwechſelt worden find: denn 
zuweilen findet man wirklich ein doppeltes i, wodurch 
nur ſeine verlaͤngerte Ausſprache angezeigt wird. Ge⸗ 
gen das Ende dieſes Jahrhunderts ſcheint die Eigen 
heit in einigen Gegenden geherrſcht zu haben, daß 
man die erſte Perſon der Mehrzahl in Zeitwoͤrtern, 
eben wie die zweite, in et und nicht in en gebildet 

g hat. 
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hat. In einigen Braunſchweig. Urkunden von 1367 
bis 1392, in Pfeffingers Braunſchw. Hiſt. 
Th. 1033 — 1043 S. heißt es: Wy fchollet, 
wy wollet, wowy dat vermoget, de 
Breve, de wy dar ehr up geven hebbet, 
wor aver de Lude fittet, wy lavet und 
fchweret, wy vorbindet vnd vor- 
plichtet u. few. Hingegen in einer ganz ähn⸗ 
lichen Urkunde von 1474 eben daſelbſt 1047. S. heißt 
es: wy wöllen vnd fchöllen u. ſ. w. Doch 
will ich daruͤber nichts mit Gewißheit behaupten, 
denn ich finde in des Herzogs Heinrich des Löwen Bes 
ſtaͤtigung des Raths zu Luͤbeck von 1158: wy fet- 
tet unde be de t, wir ſetzen und gebieten, wy 
fettet oc, wit ſetzen auch c. Wenn man dieſe 
Urkunde fuͤr eine juͤngere Ueberſetzung anſehen will, 
ſo ſteht doch auch in dem alten Luͤbeckiſchen Stadt— 
Rechte von 1240, im 12. Abſatze: So war en 
Vruwe und en Mann to famene hebbet (für 
hebben) Kindere. Hingegen im 13. Abſatze ſteht: 
So war en man unde en wif Kindere hebben. 
Wiederum im 36. Abſatze: macket fe dar bo- 
ven en andere morgenfpracke, und im 44. : 
Van der Molnere matten de fe hebbet in 
der mölen. S. Weſtphalen in Monum. 
Cimbr. T. III. col. 632, 640 ete. 


Funfzehntes Jahrhundert. 

Da die Herrſchaft der Niederſaͤchſiſchen Spra— 
che im nördlichen Deutſchlande in dieſem Jahrhun—⸗ 
derte noch fortgedauert hat, ſo haͤufen ſich die N. S. 
Schriften faſt eben fo ſehr, als fie im ſechzehnten ab; 
nehmen. Ich will die literariſche Aufzählung der 
einzelnen Sprach⸗Denkmaͤhler fo fortſetzen, daß ich 
} T 3 PR Die: 
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diejenigen voran ſtelle, deren Alter nicht genau be— 
ſtimmt werden kann, und ſolche, die mir naͤher be⸗ 
kannt ſind, mit einigen Sprachbemerkungen erlaͤu⸗ 
tern. 

1210) Eins der aͤlteſten Stuͤcke, welches vielleicht 
noch in das vorige Jahrhundert gehoͤret, iſt Con— 
rad Bachmanns Niederſaͤchſiſches Drama von 
der Geburt Chriſti, woraus Conr. Diete ri— 
oi in Antiquitt, bibl. p. 21. eine Stelle an— 
führe, die auch in Diet. von Staden Spe— 
cim. Lectt. Franc. p. 34 mit einigen Anmer⸗ 
kungen ſteht. Der haͤufige Gebrauch des i fuͤr e 
iſt darin beſonders zu merken, als in Erdin, 
werdin, geſagit, Magit, widir, ni⸗ 
dir, allir, fliezint, giezint, gidragen, 
irvrouwen. Man ſieht ſchon daraus, daß es 
nicht rein Niederſaͤchſiſch iſt. N | 

120) Die Legende des Bruders Philipp, 
eines Carthaͤuſers, in der Univerfiräts; Bibl. zu 
Helmſtaͤdt, mag etwa in die Mitte dieſes Jahr— 
hunderts gehoͤren. Sie enthaͤlt das Leben der h. 
Jungfrau Maria, und die Lebensgeſchichte Chriſti, 
beſonders ſeine Jugend-Geſchichte, aus dem Bu— 
che de infantia Chriſti und dem Evang, Nico- 
demi. Der Prologus und Epilogus davon, 
woraus man die Niederdeutſche Sprache beurthei— 
len kann, ſtehen abgedruckt im Deutſchen Muſeo 
von 1788, im October, 347. S. u. f., wo auch 
eine Vergleichung mit ae rene von 
1474 angeftellt wird. 

121) Das Hildesheimiſche Dienſtmanns⸗ 
Recht, welches der Hr. Hofrath Bruns in ſei— 
nen Beiträgen zu den Deutſchen Rechten, 166, S., 
bekannt gemacht und erläutert hat, iſt rein Nies 

Der; 
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derſächſiſch, ſein eigentliches Alter kann aber mit 
Gewißheit nicht beſtimmt werden. 


122) Die Handſchrift des Scleſiſchen 


Landrechts zu Brieg, welche in Boͤhmens 
diplomat. Beitraͤgen 1. Th. 34. S. angezeigt 
wird, gehoͤrt in den Anfang dieſes Jahrhunderts, 
und enthält eigentlich das Magdeburgiſche Weich 
bild. Die Sprache iſt mehr Plattdeutſch, als in 
andern Schleſiſchen Handſchriften, z. B. dy Dut- 
ſchin, da es in andern heißt: Dy Dewczfehen. 
Doch iſt ſie nicht rein Niederſaͤchſiſch, z. B. Der 
Konig fal weſin vri vnd elich geborn. Der 
Inhalt und die Ueberſchriften des erſten Buches 
ſtehen daſelbſt, im erſten Th. 38. S. f. des 2. u. 

3. Buches, im 2. Th. 35. S. und des 4., 5. u. 
6. Buches im 3. Th. 27. S. verzeichnet. Die 
Endſchrift des Regiſters iſt: Hie endet ſich das 
Regiſter des ſechſten Buches, und beginnet 
fich das Irſte Rechtbuch von Meydeburg. 

Ein Auszug aus demſelben ſteht im Anfange des 
vierten Theils. 

Ich komme auf 2 ſchaͤtzbare Sammlungen Nies _ 
derſächfiſcher Gedichte, deren eigentliches Alter nicht 
genau beſtimmt werden kann, und verbinde fie des- 
halb mit einander, weil ſie zum Theil einerlei Stuͤcke 
enthalten. Die erſte und vermuthlich die aͤlteſte iſt 
das Harte Boek (d. i. Herzbuch) der Flan— 
der fahrer Geſellſchaft in Hamburg, wel⸗ 
ches Staphorſt in ſeiner Hamburgiſchen Kirchen— 
Geſchichte 4. B. 175. S. f. hat abdrucken laſſen. 
Er beſchreibt die Handſchrift nicht genauer, ſcheint 
fie aber S. 6 in das Jahr 1404 zu ſetzen, und fie 
enthält folgende ſieben Gedichte; 1) van der Bort 
Chriſti 175 S., 2) van deme Holte des 

a a ide‘ 
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hilgen Grüßen, 202 S., 3) van e 
delen Krudgarden, 213 S., 4) Dith is de 


Kranßhals 225 S., 5) Van unfer leuen 


Frowen Roſenkranz 229 S., 6) van Rx 
melos u. Valentin 231 S., 7) van dren 
Konigen, 263 S. Da dieſe Stuͤcke zum Theil 
ſchon unbekannt geworden ane will ich ſie einzeln 
betrachten. 
123) Van der Bort Chriſt ii, ein erzaͤhlen⸗ 
des Gedicht, welches großentheils Lobſpruͤche der 
h. Maria enthaͤlt. Es fangt mit dem goͤttlichen 
Rathſchluß von der Erloͤſung der Menſchen ſo an: 
God Vader, Sone vnd hillige Gheitt 
Defe dre mit ener VIeiſt. 
Gottliker Wyfsheit 
Vnde myt Vorſichticheyt 
Alſe auer ene hadden gedraghen u. f. w. 


* 


Die zweite Zeile muß durch keinen Punkt abgeſon— 
dert werden, weil die Rede in eins fortgeht, und 
erſt in der eilften Zeile der Nachſatz erſcheint: 
Gabriel mofte eyn bode wefen, Ferner muß 
es jür Vleift, welches ein unerhoͤrtes Wort iſt, 
vermuthlich heißen volleiſt, Verſprechung, Anz 
wendung, Gebrauch. Der Engel kommt zur 

Maria in ener fchloten Dorn, (in ein ver 
ſchloßnes Zimmer oder Dorntz) dar ſe Vas in 
erem Bede, (wo ſie in ihrem Gebete war), — 
vnde grote ſe küfsliken, Dieß Wort, welches 
mir ſonſt nicht vorgekommen iſt, heißt liebreich, 
freundlich. Im 170. V. heißt es: 


Wen ik hebbe ny er vornomen 
Enement to dragen eyn kyndelin. 


Sta: 


\ 
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Staphorſt erklaͤrt das ſeltſame Wort enement 
in ſeinen wenigen Anmerkungen durch ein Mann, 
jemand; allein es iſt wohl irrig geleſen, und 
ſoll heißen ene meyt, eine Magd oder Jungfer. 
Im 247. V. heißt Baldoke, Baldachin, Bett— 
himmel, und das bald folgende Tolſen mag 
wohl Colſen (Unterbetten von culcitra) heißen. 
Im 423. V. heißt Vorſpan ein Hals- oder Bruſt⸗ 
Schmuck. Im 760. V. ſteht ungewöhnlich Emo- 
dicheyt, 966. V. aber gewöhnlicher Otmodi- 
cheyt fuͤr Demuth. Sonſt finden ſich in dieſen 
1017 Verſen wenige dunkle Wörter und Redens— 
arten. f 
123) Van deme Holte des hilligen Krützes, 
ein aͤhnliches Gedicht, aber hin und wieder dunk— 
ler. Den Inhalt hat Staphorſt S. 1: aus⸗ 
fuͤhrlich angegeben. Versart, Ausdruck und Be— 
handlungsart ſind eben ſo, wie im vorigen Ge— 
dichte. Der Mangel der richtigen Abtheilung 
verdunkelt . Stellen, hiernaͤchſt auch "Druck 
fehler. V. 29 und 36 ſteht z. B. enen fuͤr 
Even. Der unrichtige Grundſatz, den viele 
noch fo aͤngſtlich annehmen, daß man das d in 
der Mitte eines Wortes nicht ſchreiben duͤrfe, hat 
unzählige Irrungen veranlaßt. Weddermot 
ſteht hier für Unwille, Verdruß, wifs maken 
für offenbaren, Entfarmeniſs, Erbarmung, al- 
le gader, allezeit, nalen, nahen, ſich nähern, 
Miflequam, Miſſethat, Mißhandlung, eyslich, 
fuͤrchterlich, vrot, verſtaͤndig, klug, vorbliden, 
erfreuen, Paulun ſonſt Pavelun (Pavillon) Se; 
zelt, ſodder, weiter, dulgicht, gichtiſch, con: 
tract, mene Orbar, gemeiner Schatz, vre- 
chen, erfordern, einfaufen, eyne Pütte, ein 
Brunn, 


Pi 
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Brunn, Reuer (Riviere) Fluß, Bach ꝛc. Nach 
dem 202 V. ſcheint ein Vers zu fehlen, auch nach 
dem 74. Das ganze Gedicht beſteht aus 768 
Verſen. 

124) Van eynem eddelen Krutgarden, 223 ©. 
eine ſinnbildliche Vorſtellung von allerlei Tugen— 
den, die den Menſchen zieren, worin zuletzt die 
Verehrung der heil. Jungfrau, die der Menſch 
in ſein Herz pflanzen ſoll, als eines der heilſam— 
ſten Kräuter angeprieſen wird. Es enthält dieß 
Gedicht 218 Verſe. 

125) Dith is de Kranſshals, 225 S. ein ſinn⸗ 
bildlich moraliſches Gedicht, worin die Eigen— 
ſchaften eines treuen Liebhabers einer Prinzeſſin 
im Traume erklaͤret werden. Dieß geſchieht un: 
ter dem ſonderbaren Bilde eines Kranichshalſes, 
der neun Grade oder Stufen haben ſoll. Dieſe 
ſind verſchwiegen, bedaͤchtlich im Reden, beſtaͤn— 
dig, gutmuͤthig, treu, unverdroſſen, aufrichtig, 
zaͤrtlich und gefaͤllig. Es ſind zuſammen 314 
Verſe, worin aber verſchiedene Dunkelheiten ſind. 
Vielleicht ruͤhren dieſe von dem Abſchreiber her, 
der die Mundart hat veraͤndern wollen, aber doch 
hin und wieder Spuren des Oberdeutſchen zuruͤck— 
gelaſſen hat, z. B. Spil, vil, Zi. Man vers 
gleiche weiter unten das Gedicht; der Daum: 
garten. a 

126) Vnfer leuen ARD Rozenkrantz, 
229 ©. eine Lobpreiſung der heil. Maria in 
105 Verſen, worin wenig Dunkelheit iſt. Ich 
bemerke nur lerde für Gelehrte, ghiren, be⸗ 
gehren, verlangen, Telerynne, Gebaͤhrerin, 
viren, feiren, twide, erhoͤre, karde, kehrete. 


127) Van 
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127) Van Namelofs vnd Valentyn 231 — 
263 S. ein langes erzahlendes Gedicht von etlichen 
1000 Verſen. Staphorſt hat einige Aus druͤ⸗ 
cke darin erklaͤrt, aber doch verſchiedene Dunkel⸗ 
heiten uͤbrig gelaſſen, und es verdiente wohl eine 
neue Erläuterung. Den Ausdruck Degen für 
Held, erklaͤrt Staphorſt ſehr gut von degen, 
doͤgen, d. i. taugen, daß es fo viel wäre, als 
der Tuͤchtige, ſtrenuus, ein Ehrenwort, welches 
noch im 15 Jahrhunderte den Rittern beigelegt 
wurde. Hr. Nyerup machte ein Blatt von 
einer Handſchrift dieſes epiſchen Gedichts, wel— 
ches unter Gramms Papieren in der Koͤnigli⸗ 
chen Bibliothek zu Koppenhagen befindlich war, 
im Deutſchen Muſeo, Jul. 1784 bekannt, und 
zeigte im 3 Bande des Bragur 441 S. an, 
daß das ganze Gedicht eine freie Ueberſetzung und 
Umarbeitung eines Franzoͤſiſchen Romans iſt, in 
welchem der Held Namelos, Orſon, und die 
Clarine, Efglantine heißt. 202) | 
85 128) Van dren Konyngen, 263. S. 40 55 
hat Staphorſt 300 Verſe geliefert, den Schluß 
aber weggelaſſen, auch nicht angezeigt, ob viel 
oder wenig im Abdrucke fehle. Es iſt eben das 
Gedicht, welches oben unter der Aufſchrift von 
den doden Koningen ind van den leuenden 
Konygen angezeigt iſt. Die Hamburgiſche Ab: 
ſchrift ft wohl jünger, aber damit iſt noch nicht 
ausgemacht, ob das Original in der Ober- oder 
Nieder-Deutſchen Sprache geſchrieben ſey. Doch 
- findet 
202) L Hiſtorie des deux Nobles et vaillants Chevatiers 


' Valentin et Orſon, enians de L' Empereur de Grece, 
et neveux du tres ORT Sun Roi de France Pepin, inter 


andern zu Lyon 1591, 8 gedruckt. 
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findet man hier Hochdeutſche Woͤrter, als Blut, 
Wald, halt, weyfe, hier, myr etc., wor; 
aus man beinahe muthmaßen moͤchte, daß der Ab; 
ſchreiber ein Oberdeutſches n vor sich ge⸗ 
hadt habe. 

Die zweite Sammlung von Niederſaͤchſiſchen 
Gedichten, von deren Alter ſich kein beſtimmtes Jahr 
angeden laßt, iſt diejenige, womit der Hr. Hofrath 
Bruns die Liebhaber der Deutſchen Literatur er; 
freue hat: Romantiſche und andere Gedichte 
in Altplattdeutſcher Sprache, aus einer Hand- 
fchrift der akademifchen Bibliothek zu Helm- 
ftädt, herausgegeben von Paul Jac. Bruns. 
Berlin u. Stettin 1798, 8. Die meiften dieſer 
Gedicht ſcheinen ungefähr in die Mitte dieſes Jahr⸗ 
hunderts zu gehoͤren. Flos und Blankflos, 
ingleichen Theophilus, die vielleicht älter, als 
die uͤbrigen, ſind, moͤchten etwas fruͤher in die erſte 
Hälfte deſſelben geſetzt werden. In Ermangelung 
anderer Beurtheilungsgruͤnde läßt ſich das wahre Als 
ter allein aus der Sprache nicht ſicher beſtimmen, weil 
dieſe ſich wenig verändert hat. < Sie verdienen eine 
genauere Muſterung. 

129) Zeno, ſonſt auch von den heil. drei Kö- 
nigen, ein erzaͤhlendes Gedicht von der Entde⸗ 
ckung der Leiber der heil. 3 Koͤnige, findet ſich 
auch in einer Handſchrift zu Dresden von 1433. 
Daraus folgt aber nech nicht, daß das Wieder: 
ſaͤchſiſche Gedicht in der Helmſtaͤdtiſchen Handſchrift 
gleichzeitig oder juͤnger ſeyn muͤßte. Es ſcheint 
vielmehr mit beiden Handſchriften ſo gegangen zu 
ſeyn, als mit dem Speculo humanae falvatio- 
nis, deſſen Jenaiſche Hochdeutſche Ueberſetzung 
ſehr vermuthlich aus einer Niederſaͤchſiſchen Hand⸗ 

ſchrift 
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ſchrift gemacht iſt; wenigſtens iſt die Mundart 
bei einer eilfertigen Abſchrift gewoͤhnlich veraͤndert. 
Die Helmſtädtiſche Handſchrift iſt nun ganz Nie— 
derſaͤchſiſch, und hält das Mittel zwiſchen einer 
groͤberen und feineren Mundart. Man findet 
| darin we, wir, fe, fie, fcher, ſchier, auch 
cleine und weine im 355 und 56 V. aber auch 
fſcone, ſchoͤn, under, in der Bedeutung aus; 
genommen, excepto, neyn, kein, lyfse, leiſe, 
ön, ihn, ör, ihrer, öt, es, bodregen, be 
triegen, vorleig, verleihe, koige, Kühe, dro- 
rich, traurig, dag, Gedeien, tigen, gegen, 
vrauwen, freuen, vro, früh, gick, euch, 
ingleichen die etwas befremdlichen Ausdrüce Let, 
Antlitz, Sicht, Angeſicht, ek dorne, ich dürfte, 
kos, bemerkte, ſtempne, Stimme, underko- 
men, beſtuͤrzt c. Hin und wieder finden ſich 
Spuren der Verwechſelung des a und e, welche 
auch noch in manchen Hochdeutſchen Mundarten 
herrſcht, als verwelos, farbelos, bleich; ferner. 
die noch zum Theil uͤbliche Verwechſelung des 
Praͤſens und Imperfects, welche Hr. Bruns 
nicht immer bemerkt hat, z. B. V. 174. Des 
Wert (fuͤr ward) ome en noch, bes ward 
ihm genug, davon erhielt er genug. So auch 
im 148 und 49 V. De der fe up fleit Den 
Herren fe‘ darin leit, die Thuͤr fie aufſchloß, 
den Herrn ſie hereinließ. Sonderbar iſt auch der 
Ausdruck: 1 * 


„ 


Dat ek vorwort mit em krech, 


daß ich Vorworte mit ihm kriegte d. i. Berabrer , 
dung traf. 


u Es 
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Es giebt auch verſchiedene dunkle Stellen, die 
ſchwerlich anders, als durch eine Vergleichung 
mehrerer Abſchriften erklaͤret werden koͤnnen. Doch 
ſieht man leicht, daß es im sı5 V. heiſſen muß 
dat lach oder lag, fuͤr lath, im 117 die Met⸗ 
ten, (Matutinae) u. ſ. w. a 

130) Der Baumgarten, ein Traum, 107 ©. 
Die Sprache iſt die vorige, in der Wertfügung 
und in den Reimen herrſcht etwas mehr Leichtig: 
keit, welches aber vielleicht von dem einfachen 
Stoffe des Gedichts herruͤhret. Langer und aus; 
fuͤhrlicher ſteht es in Staphorſtens Hamb. 
Kirchengeſchichte, (ſ. oben 122.) hier macht es 
nur 177 Verſe aus, und iſt alſo vielleicht aus 
einem Oberdeutſchen Gedichte, mit Veraͤnderung 
in der Mundart abgekuͤrzt. Ich bemerke darin 
"gemeyt in der Bedeutung muthig, Steticheit, 
Beſtändigkeit, Kkoſen, reden, temet, ziemet, 
bere, Geberde, mank, unter, zwiſchen, ane 
vals, ohne Falſch, ret, ritt, ſnaven, ſchnau— 
ben c. Im 73 V. ſteht treyt, welches nicht 
heißt dreht, fondern tragt. So fangt Frey— 
dank an: c 
Ich bin genant Beſcheidenheyt, | 
Die aller Tugend Kron auf treyt. 


Eben fo der Marner: 


Treit der Igel Dorne in ſeiner Hute, 1 
Das iſt nicht ein Wunder, wann es iſt ſin Recht. 


1 


Vermuthlich kommt Getreide, als ein all— 
gemeiner Ausdruck, und als eine Ueberſetzung des 
Wortes proventus davon her. Im 50 V. 
heißt elene wohl richtiger wenig, als ſelten. | 
Der 123 V. fehlt in der Staphorſtiſchen Ausga: 

a 


— 
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| be, wie ſchon der vetennkikk' Reim verraͤth. 


Gleich darauf folget die dunkelſte Stelle im Sta: 


phorſt, welche durch die Helmſtadtiſche Hand⸗ 
ſchrift ihr Licht bekommt. Es heißt dort: 


Mennich denet an der Bere 
Sinem Leue is he verne 
An erem Denfte eyn truwer Gaſt. 


| 


7 Hier heißt es in der zweiten Zeile: alfe he were 


u. ſ. w. Der Sinn iſt alſo: Mancher dienet an 
Geberden (nach dem aͤuſſerlichen Schein) ſeinem 


Liebchen, als ob er waͤre in ihrem Dienſt ein 


treuer Gaſt. Gleich nachher aber hat Sta: 


phorſt wiederum eine beſſere Leſeart, nehmlich 


He koret hir vnde fmeket dort 


welches einen flatterhaften Nai beſſer be⸗ 
ſchreibt, als 


He koſtet hir vn ſmelich dort, 


wenigſtens muß man ſmecket fuͤr das unſchick⸗ 


liche fmelich leſen. Gleich nachher heißt der 
mynnen ort wohl ſoviel als, der Hauptpunkt, 


das Hauptziel, oder der Sitz der Liebe, das 
Herz. Fuͤr die Worte V. 138. Wert lef to 


leven beſeth, Alſe me to koſende plecht, 
ſteht im Staphorſt: 8 


Werdet leff tegen Leffde ſecht, 
Als men ock to vorſokende plecht. 


Da weder das eine, noch das andere einen guten 


Verſtand hat, und auch der unreine Reim eine 


falſche Leſeart vermuthen laͤßt, ſo ſchlage ich eine 


kleine Aenderung vor: 


Wert het Leff tegen Leffde beſegt. 
0 n Wird 
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Wird die Liebe durch Gegenliebe beſiegt 2c. 20 
131) Das Lob der Frauen, 121 S. darin iſt 
wirklich etwas poetiſches, und ein anſtaͤndiger leich- 
ter Ausdruck. Die Tugenden einer Frau werden 
in 124 Verſen geſchildert. Vielleicht iſt der un⸗ 
ter den Minneſingern bekannte Dichter Frauen— 
lob nur uͤberſetzt. Hier kommen wenig ſchwere 
Ausdrücke vor, ich bemerke nur anken, aͤchzen, 
der vonden vunt, der Fund aller Funde, der 
beſte Fund, ramen, denken, weidelik, lieblich, 
firen, zieren, floreren ſcheint reden zu bedeu— 
ten, weil es mit dem Munde verbunden wird, 
Swere, Beſchwerde, var, Farbe, ore argh, 
ihr Boͤſes, ihre boͤſe Seite, entfiren, — 
ren, falde, Gluͤck ꝛc. 8 375 
132) Rathsverſammlung der Thiere, 140 S. 
die eingeladenen Thiere geben ihren Rath zu der 
tegierung, aber fo, daß die Eigenſchaften eines 
jeden In ſeinem guten oder boͤſen Rathe hervor— 
leuchten. Das Gedicht iſt alſo moraliſch und 
vielleicht ſatiriſch. Klemmen heißt darin peini⸗ 
gen, gremmen, graͤmlich ſeyn, melden, an⸗ 
geben, vlen, fliehen, oven, uͤben, itlik, jeg⸗ 
licher. S. 138 iſt Ghuz der Kauz, und nicht 
die Gans, die hernach vorkommt und Gos heißt. 
S. 139 heißt vormit nicht hiermit, ſondern 
vermeide. 
133.) Gefchichte der heil. Marinen, auf der 
141 S. aus Jacobi de Voragine Le- 
genda aurea genommen, erzaͤhlt die Geduld 
einer Jungfer, die als ein Moͤnch in ein Manns⸗ 
kloſter gebracht wurde, und iſt ebenfalls etwas 
verſtaͤndlicher, als Zeno. Zur Beurtheilung der 
Sprache bemerke ich dut 2 dieß, trutt, geliebt, 
1 


\« 
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pinich, peinlich; orbodich, arbeitfam, dwanck, 


bezwang, gevelle, Zufall, Schickſal, vent, 
Juͤngling, wedderfage, Widerſprache, to ga- 


der, zuſammen, mene, gemeine, wen, 
nuoͤthigen, zwingen, wer, ob, (aus war es), 
bedacht, erdacht, rede, bereit, ſtubbe, 
Staub, Auskehrich, mogen, mühen, meiget, 


bemuͤhet, bekuͤmmert, teken, Zeichen, bequi- 


nen, welches durch beklagen erklaͤrt wird, heißt 


wohl aͤhnlich werden. N g 

134) Reifen des heil. Brandanus, auf der 
159 S. Die Reifen dieſes gebornen Irländers, 
der im ſechſten Jahrhunderte gelebt hat, ſind in 
einer Erzählung in Proſa mehrmals gedruckt, 
wie in dem Vorberichte angezeigt wird. Hier 
find fie in Reimen erzählt, und zwar in verſchie— 


denen Stuͤcken nicht jo unglaublich, als in jener 


Erzaͤhlung, die man Lateiniſch und Deutſch hat. 
Im Ausdrucke iſt hier weit mehreres dunkel, als 
in den vorigen Stuͤcken, auſſer dem Zeno, daher 
iſt auch manche Stelle mißverſtanden. Im 23 V. 
heißt es: Di fchullen werden lange froeide 
dure, daß iſt, dir ſollen lange die Freuden theuer 
oder ſelten werden; oder wenn man lieſt Di 
ſchull en, und das en als das zuweilen muͤßig 
ſtehende Fuͤllwort anſieht: Dir ſoll lange die Freu: 
de theuer werden. Im 26 V. Al kondefu 
nummer to frauden raken, iſt der Sinn: 


Sonſt koͤnnteſt du nimmer zur Freude hinreichen 
oder gelangen. Man vergleiche den 130 V. 


Im 148 V. heißt es: Dat kumpt to van 


dinem korne. Das bedeutet nicht: Dazu 
kommt von deinem Korne, ſondern das korne 


muß mit einem langen o geleſen und von Foren 
| N oder 


— 
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oder koͤren abgeleitet werden. Der Sinn it: 
Das kommt her von deiner Wahl, es hangt von 


dir ab. Im 69 V. iſt wohl der Sinn: Alles 


zu dem Schiffe (gehörige) ihm noch nicht wohl 
gefiel, oder beifiel, wenn der Text nicht fehler: 


haft iſt. Im 387 V. heißt wife, Art und Weis 
ſe, und der folg. V. muß, wenn nicht noch mehr 
fehlt, heiſſen: Dat he vor to dem paradife, 
Der 91 V. f. iſt unrecht von einer Verpfaͤndung 


des Moͤnchs ſelbſt an den Teufel verſtanden. Nein, ö 


der Moͤnch hatte ein Pfand gewonnen oder ge— 


nommen und an ſich behalten, und zwar ohne 


3 Erlaubniß und alſo mit Unrecht, dieß fand der 


Teufel bei ihm ꝛc. Im 530 V. heißt es: Dat 
he was ome beſtanden. Man muß leſen: 
Dat bec ꝛc. Das Pech war ihm beſtanden, oder 
an ihm kleben blieben und hart geworden. Im 
1110 V. heißt Ambecht eine Meſſe, ein Hoch— 
Amt, wie das vorhergehende lehret. Im 1064 V. 


heißt gefwacket vermuthlich gewebt oder gewirkt. 


Das Worte belde im vorhergehenden V. kann 
fuͤglich von eingewirkten Bildern und Blumen 
verſtanden werden. Von einzelnen. Ausdruͤcken 
waͤre hier vieles anzumerken, wenn es mein 


Hauptzweck erlaubte, z. B. have, habe (worin 


ich ſonſt das v nie. finde), ſecht, geſagt', don 


dot, thun thut, d. i. anthut, finde, Geſinde, 
groslick, graͤßlich, freſam, gefraͤßig, oder 


vtelleicht fuͤrchterlich 1e. Sonſt iſt die Mundart 
in der Hauptſache die vorige. Es kommt alſo 
vraude für Freude vor, bisweilen auch froide. 
or, ihr, ot, es, ſtempne, Stimme, ſchone, 
ſchoͤn, vrone, heilig, herrlich, loven, glau⸗ 
ben, vorbernen, verbrennen u. je w. 

135) Elos 


\ 
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135) Flos und Blanckflos, auf der 217 S. 
Man hat ſchon ein Gedicht dieſes Namens in 
Oberdeutſcher Mundart in der Muͤlleriſchen Samm— 
lung Deutſcher Dichter, im zweiten Bande, aus 
einer Handſchrift der Koͤniglichen Bibliothek zu 
Berlin. Dieß Niederſaͤchſiſche Gedicht, welches 
bisher unbekannt geweſen iſt, enthaͤlt nur einen 
Auszug aus jenem, oder iſt wenigſtens um drei 
Viertheile kuͤrzer. Da der Roman ſelbſt auch im 
Franzoͤſiſchen und Spaniſchen bearbeitet, von dem 
Bocaz im Italieniſchen erweitert, und fo gar 
in einer Neu- Griechiſchen Ueberſetzung in der 
Kaiſerlichen Bibliothek zu Wien vorhanden iſt, 
fo laßt ſich nicht genau ſagen, woher dieſe Nie— 
derſaͤchſiſche Umarbeitung mag genommen ſeyn. 
Vielleicht hat der Verfaſſer das damals bekannte 
Volks maͤhrchen blos aus muͤndlichen Erzählungen 
gewußt, und daher den Scherz der Maͤhrchen— 
Erzaͤhler mehrmals eingeſchaltet: 


We dyt wil horen vortleſen, 
De ſcal dem Leſer drincken geven. 


Der Herr Hofrath Eſchenburg, der uns 
vor kurzen mit ſeinen praͤchtig gedruckten Denk⸗ 
mählern Altdeutſcher Dichtkunſt be- 
ſchenkt hat, macht es S. 218 wahrſcheinlich, 
daß der Verfaſſer der Waͤlſchen oder Provenzali— 
ſchen Originalgeſchichte Rupert Orland, oder 
Robert von Orleans geweſen ſey; der 
Deutſche Dichter oder Ueberſetzer iſt Conrad 
Fleck. (S. Fried. Adelungs Nachr. von 
Altdeutſchen Gedichten in der vatikaniſchen Bibl. 
41 und 63 S.). Wer aber dieſes kuͤrzere Nie⸗ 
derſaͤchſiſche Gedicht gemacht habe, iſt völlig un: 


u 3 . be; 


. 
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1 bekannt. Wegen der verwickelten Geſchichte iſt 
dieſes hin und wieder ſchwer zu verſtehen, ob— 
gleich der Ausdruck den vorigen Gedichten ziem; 


lich ahnlich iſt. Man findet nehmlich vraude 


für Freude, ot und od für es, drovich, ber 
trübt, entfarmen, erbarmen, doget, Tugend ꝛc. 
Etwas ſonderlicher iſt neyden fuͤr neheten, har— 


de wol, ſehr wohl, tweger, zweier, entli- - 


ven, entleiben, vargetten, vergeſſen, vro, 
fruͤh, (vielleicht um des Reims willen), melden, 
verrathen, ſuchten, ſeufzen. Aus einigen Stel; 
len und Ausdrucken ſollte man beinahe ſchließen, 
daß der Reimer ein Hochdeutſches Original vor ſich 


gehabt hatte, denn das Hochdeutſche ſchei den 


findet ſich etwa fuͤnf Mahl, das Niederſaͤchſiſche 
ſceden, nur ein oder zwei Mahl; ferner heißt 
es bald myt, bald midde, bald mede, ein— 
mahl finde ich auch das Hollaͤndiſche vrocht für 


Furcht. Zur Erklaͤrung einzelner Stellen iſt die 


Vergleichung mit der Handſchrift des Hr. Eſchen— 
burg, welche er zum Theil ſchon ſelbſt angeſtellt 
hat (S. 221 ff.) ſehr nothwendig, denn die 
Helmſtaͤdtiſche Handſchrift iſt ziemlich nachlaͤßig 
geſchrieben, und hat hin und wieder Luͤcken von 
mehreren Verſen, wodurch nothwendig Dunkel⸗ 
heit entſtehen muß. Weil das ganze Gedicht weit 
unterhaltender iſt, als die übrigen in dieſer Samm; 
lung, die zum Theil gar zu grobe Erdichtungen 
enthalten, und ſich auch uͤberdieß durch einen 
fließenden Ausdruck und leichten Versbau auszeich⸗ 
net, fo will ich etwas zur Erklarung deſſelben bei⸗ 


„ tragen. V. 24 iſt ghe wohl keine Ausfuͤllungs⸗ 


partikel, ſondern eine dunkle Abkuͤrzung des Schrei 
bers, und der ganze V. moͤchte fo heiſſenn 
. a N Vil 
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Vil fin was or ghanze (oder gehele) lif. 
Hel für ganz, jetzt heil, allheil, iſt noch 
in der Volksſprache häufig. V. 48. ſteht das 
dogentliken (welches im Drucke unrecht getrennt 
iſt), als ein Beiwort, welches ſeinem Haupt: 
worte nachgeſetzt wird, und der Sinn iſt; die 


tugendlichen Gräfinnen. Konynghe muß mehr: 


mals, wie der Zuſammenhang und der Reim aus— 
weiſet Konynghinne heiſſen. V. 111. muß es 
heiſſen in walfchen tüngen (in waͤlſcher Zunge 
oder Sprache) an Statt: in walſchen dingen. 
V. 126. un ok an ſculde, und auch ohne 
Schuld oder Urſach. Vielleicht richtiger un ok 
an öre ſculde. V. 158. muß die Redensart 


des lives vorgunden nicht vom Leben, fons 


dern von gewiſſen Aeuſſerungen der Liebe ver; 
ſtanden werden, weil es gleich hernach heißt: wir 
wollen dieſer beiden Liebe brechen, wo das Wort 
mynne das vorige live erklaͤrt. Im 196. V. ſteht 
das dunkle Wort unende, welches durch zwecklos 
erklärt wird. Ich vermuthe hier einen Schreib— 
fehler. Es hat vielleicht das Wort Miffewende, 
Miſſethat, Suͤnde, ſtehen ſollen. V. 281. Un 
meynden Blankfloffe alle gelik, heißt, wie 
man noch ſagt, fie meinten ihn alle gleich, für, 
ſie liebten ihn, oder meinten es gut mit ihm. 
V. 301. Se ſcal hallef weſen myn heißt: 
ſie (die Sorge) ſoll halb meine ſeyn, ich will 
fie mit dir theilen, wie es V. 308 erklärt wird. 
V. 316 — 13 moͤchte ich den Reim und das 
Sylbenmaß fo berichtigen: 
He heft my alſo leif 
Dat ik nicht en desgliken weit, 
‚Beide nacht vnde dag u. ſ. w. f 
u 5 N V. 
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V. 416. Se lep ſateliken dar. Wenn es 
nicht heiſſen muß fat iliken (eilig genug, wie 
man das Wort ſatt noch fuͤr genug gebraucht), 
ſo iſt doch wenigſtens der Sinn eben derſelbe. 
V. 429 heißt mit hovefchen belden mit hübs 
ſchen Bildern. Das Wort huͤbſch iſt aus ho- 
viſch anſtanden. Daher muß es auch im 572 V. 
heiſſen: myt vil houefslikem mode, (mit 
ſehr anftandigem Muth). V. 658 muß den- 
ſtaft fuͤr denſcaft ſtehen. Im 666 V. iſt war 
wohl in der Bedeutung gewiß, wirklich zu 
nehmen. V. 676. heißt eyn nicht ihn, ſondern 
einen mit Nachdruck: Sie hat einen (nehmz 
lich den Floß) ſo lieb. V. 679 heißt funder Wan 
fo viel als ungelogen. V. 746 heißt gel- 
den nicht eigentlich vergelten, ſondern ſchlecht⸗ 
weg bezahlen, wie es Freidank auch für 
kaufen gebraucht. V. 762. muß es am Ende 
heiſſen in fuͤr ju. Im 1321 V. heißt es: 


Got mote vnfer beyder Wolde 


welches nicht heißt: Gott wolle unſer beider Le⸗ 
ben wollen, ſondern: Gott muͤſſe unſer beider 
walten, oder uns beide bewahren. Das wal— 
ten wurde ehemals mit der zweiten Endung ver⸗ 
bunden, als des Amtes walten. Wichti⸗ 
gere Berichtigungen wuͤrde der Hr. Hofrath 


Eſchenburg durch eine allgemeine Vergleichung 


mit ſeiner Handſchrift liefern koͤnnen, wie er ſchon 
mit einigen Stellen gethan hat, und dieß Gedicht 
verdiente es eher als andere ganz abgeſchingckte 

Maͤhrchen aus der Feenwelt. 


# 


336) Tbeophilus, auf der 289 ©. enthalt eine 


Verſchreibung deſſelben an den Teufel, von wel 
a Er 
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cher aber Theophilus durch die heil. N indes, 
gemacht wird, alſo eine Erdichtung zur Ehre der 
heil. Jungfrau. Die Reimerei in dieſem Ge⸗ 
dichte iſt ſo ſchlecht und unregelmaͤßig, a als die 
Rechtſchreibung. Hr. Bruns ſcheint es fuͤr aͤl— 
ter, als die vorigen zu halten, allein der Be— 
weisgrund will nicht viel ſagen, daß an oͤfters 
fuͤr in gebraucht wird; denn dieß geſchieht oͤf— 


ters in meiner: Marien-Legende von 1472, und 


noch in der letzten Haͤlfte des ſechzehnten Jahr— 
hunderts. Im 20 V. muß es fuͤr hone heiſſen 
houe, und plag iſt nicht Plage, ſondern pfleg— 
te. Der Sinn iſt: Die Praͤbende, die mir an 
Wein und Fett oder Vieh (vete für vehede) 
pflegte zu Hofe, oder ins Haus zu kommen. Im 
204 V. muß es nach meiner Meinung heiſſen 
mistroſteren, Verzweifelnden. Im 213 V. 
heißt vlien doch wohl retten, oder Zuflucht 


goͤnnen, freilich ſehr ungewöhnlich und blos uns. 
ter Verguͤnſtigung des Reims. In einem hand— 
ſchriftlichen Berichte von der Eroberung der Stadt 


Magdeburg ſteht, es waͤren viele Koſtbarkeiten 
verbrannt, die man nach Magdeburg geſtehet 
(fuͤr gefluͤchtet) hatte, wo es active ſo viel be: 
deutet, als in Sicherheit bringen. Im 278 V. 
muß es wohl heiſſen: alle dat id lif vordeyt, 


alles was der Leib verthut oder durchbringt. Die 
Stelle V. 298 — 303 iſt allerdings etwas dun⸗ 


kel. Indeſſen redet Theophilus, wie ein verwirr— 
ter Menſch, und hat alſo auch wunderliche Vor— 
ſtellungen von der Kleinheit der Seele. Er ge— 
ſteht V. 299. Des mot ik ſcen (ſoll wohl heiſ⸗ 
fen ferien) un weynen, und hernach: Des 
is my de vroude dure, daher iſt mir die Freude 
* theu, 


— 


» 
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theuer, oder ſelten. Endlich aber faßt er ſich 


und ſagt V. 302 ꝛc. IK wil id eventure truen 
(vielleicht thuen) Un wil fe om wol duren 


(vielleicht truen): ich will das Abenteuer wagen, 


(wills auf Gerathewohl thun), und will ſie, die 


Seele, ihm wohl anvertrauen. Ueberhaupt ſcheint | 
hier in dem Selbſtgeſprache des Theophilus etwas 
zu fehlen, und die eingeſchaltete Predigt ſcheint 
etwas unvorbereitet zu kommen. In derſelben 
muß es von Petri Verlaͤugnug V. 75 und 12 a 


wohl ſo heiſſen: 1 


Kkume dat worde dat hutige Licht 
lle bekenne godes namen nicht. 

Kaum daß ward, oder entſtand das heutige 
Licht, (kaum daß es Tag wurde) ſo bekannte er 
Gottes Namen nicht. Im 481 V. vermuthe ich, 
daß das Wort venne heiſſen muͤſſe venie, oder 
weynen, Venie (von venia) wird auch von 
Bußgebeten und Bußthraͤnen gebraucht, wie in 


dem Fragmente, welches Con r. Arn. Schmidt 


von der geſchwaͤngerten Aebtiſſinn herausgegeben 
hat. Nach dem Sinn wären beide Bermuthuns 
gen ziemlich einerlei, die letzte aber „würde ſich 


zum folgenden beſſer paſſen, wenn man laͤſe: kan 


dy gar luttich reynen, (dein Weinen kann 
dich gar wenig rein machen). Im 508 V. muß 
für twe wohl geleſen werden rwe, d. i. ruyre 


oder ruwe (Reue). Im 699 V. heißt Tele- 


rinne nicht Erzaͤhlerin, ſondern Erzeugerin, Ge— 


baͤhrerin, von telen, zeugen, erzielen, welches 


noch im Hollaͤndiſchen gebräuchlich iſt. V. 716. 


heißt nu ſcal fo viel, als nun ſchalle oder ſinge. 
ren wurde ehemals als ein Activum gebraucht i 


3. B in Angeli Lieder 


I“ 


Das 
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| Daß ich mit deinen Hellgen allen 
Moͤg ewiglich dein Lob erſchall'n. 

V. 731. heißt es: werf umme eyn ewiche 
levent, d. i. bewirb dich um ein ewiges Leben. 
Nach den 733 V. fehlt ein Vers, wie der ver— 
einzelte Reim verraͤth. Uebrigens iſt die Spra⸗ 


che ſich nicht immer gleich, denn bald heißt es my 


bald myk, mir, ferner vrode und vraude 
fuͤr Freude, und fuͤr ot, welches in den andern 
Gedichten für es ſteht, kommt hier ed und it 


vor. Sonſt heißt Anlaghe, Anfall, Berfol; 


gung, vil drade, ſehr geſchwind, winkop, 
Gewinnkauf, vul dicke, ſehr oft, (das u iſt 
öfters: ohne Umlaut, als in nü, wofür auch oͤf⸗ 
ters ny vorkommt, und hier iſt vul mit viel 
gleichbedeutend), ferner vorſaken, entſagen, 
wiegen, bewegen, vortigen, verzichten, lucke, 
Gluͤck, truwicheit, Treue, Woldich, gewal⸗ 
tig, anname, annehmlich. Im 90 V. ſteht ik 

Wil angangen für angaben. Die Redensart 
V. 170. eyn karat ſeriven, heißt wohl nichts 
anders als eine Charte oder Aufſatz ſchreiben. 
Charta iſt wohl eben ſo in karat verwandelt, 
wie vorher Pergamen in permynt. Doch ich 
muß abbrechen, weil ich ſchon zu weitlaͤuftig ge— 
worden bin. Manches wuͤrde auch erſt alsdenn 
deutlich werden, wenn man noch eine Handſchrift 
vergleichen koͤnnte. 


137) Fabelhafte Geſchichte Fr des 


Groſſen, eine Erzählung in Proſa, iſt das letzte 
Stuͤck der Romantiſchen Gedichte, womit uns 


Hr. Bruns beſchenkt hat, 331 S. An der 


Stelle der Vorrede ſtehen einige Reime von gro— 
ßen e des Alterthums, wovon jeder ſeine 
Tha⸗ 
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Thaten ruͤhmt, die aber Alexander am Ende alle 
uͤbertrifft. Sprache und Erzählung dieſer aus 


dem Lateiniſchen uͤberſetzten Fabel ſind leicht und 
verſtändlich. Auf der 344 S. ſteht: un Wan 


aver den ſegevacht, das heißt nicht: er über: 


wand das Seegefecht, fondern er gewann aber? 


mals das Siegesgefecht oder den Sieg. Sege. 


vechten heißt auch in Bothens Niederſaͤchſ. 
Chronik und anderwaͤrts, mit Siege fechten 


oder ſiegen, und das Segevacht der Sieg ſelbſt, j 
wie es S. 355 richtig erklärt iſt. Das Wort 


Senvolt S. 339 und S. 348, kann wohl nichts 
anders als ein Sinnbild bedeuten. 
138) Der Stadt Hörar Stadtrecht von 
1403 ſteht in der Deductione jurium et gra- 
Vvaminum dieſer Stadt von 1671, 4. unter den 
Beilagen Nr. 46. 
139) Der Sachſenſpiegel von Sigis⸗ 
mund von Kamenyez geſchrieben, wovon 
Böhme in feinen Diplomat. Beiträgen, im 
Anfange des ſechſten Theils, die Ueberſchriften 
abgeſchrieben, und mit der Gaͤrtneriſchen Ausga— 
be verglichen hat. Die Mundart iſt aber weder 


in dieſer Handſchrift, noch in einer andern, die 


daſelbſt S. 26 beſchrieben wird, rein Nieder; 
ſaͤchſiſch, ſondern eine vermiſchte und mehr Ober— 
deutſche Mundart. 

140) Die Rechte der Stadt Bümetn, 
1407 von den Herzogen von Braunſchweig, Bern; 
hard und Heinrich beſtaͤtigt, find rein Niederſaͤch— 
ſiſch, und ſtehen in Ludewigs Reliquiis 
MStör. T. X, p. 71. ſq. 

141) Die Raths Ordnung der Stadt 
Braunſchweig, oder der Ordinarius Sena- 

natus 


* 


\ 
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natus Brunſ. von 1408, ſteht in Leibnitii 


Scriptt. Brunf. II, 446, fq., und iſt ſehr 
ausfuͤhrlich und ziemlich rein Niederſaͤchſiſch, auſ⸗ 


ſer daß hin und wieder eine etwas vollere Mund— 


art erſcheint, als kuft, von kieſen, dafür ſonſt 


kieſet oder keſet vorkommt, deyt fuͤr dot oder 
dut, thut, idt, es, befeyn, beſehen, fchül- 
len, follen, foiren, führen, teigel, Ziegel, 
broik, Bruch, Mangel. Das in Welch, 


fwer etc. findet ſich hier gar nicht. Sonderlich 


ſchwere Woͤrter kommen auch nicht vor, auſſer et— 
wa malk, ein jeder (eigentlich manlik), ber— 
nen, brennen ꝛc. Buch wird bouk geſchrieben. 
Ueberhaupt iſt dieſe Raths-Ordnung ein Muſter 
einer guten und deutlichen Schreibart, und auch 
einer guten Policey-Verfaſſung, enthaͤlt auch ver⸗ 
ſchiedenes zur Aufklaͤrung alter Gewohnheiten, z. 
B. im 144. Abſatze von der cumpanie, .dat 
fe lopen Schodüvel in den hilligen dagen 
to Winachten. Das Wort Schodüvel ſcheint 
nicht ſowohl Schauteufel, als vielmehr Scheu: 
teufel, wovor man ſich ſcheuen ſoll, zu bedeu— 
ten. Ein Menſchenbild von Lumpen, welches 
man in den Erbſenfeldern aufſtellt, um die Sper; 
linge zu verſcheuchen, nennt man noch hin und 
wieder ahnlich einen Schotentoͤffel oder 
Feldſchuͤchter. hi | 


142) Einunge und Vorkehrunge der 


Stadt Wiehe von 1410 ſteht in aneh 
Beitraͤgen 3 Th. 48 S. 


1 


143) Die Goslariſchen rere Er Feine 


niſſe und Rechtsſchreiben, welche der Hr. 
Hofr. Bruns in ſeinen Beitraͤgen zu den Deut— 


ſchen Rechten 180 S. . und S. 225 f. zuerſt be⸗ 


kannt 


* 
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kannt gemacht hat, ſind rein Niederſaͤchſiſch, und 
zum Theil jünger, wie einige die Jahrzahl 1433 
und 39 angeben, aber aus dem ſiebenten Gutach— 
ten erhellet, daß die Beſcheide ungefähr von 1410 
anfangen. Verſchiedene dieſer Schreiben kommen 
mit den Magdeburgiſchen Schöppen ; Urtheilen 
uͤberein, wovon ich viele handſchriftlich beſitze, 
doch ſind die allermeiſten, wie hier, ohne Bemer— 
kung einer Jahrzahl ausgefertiget, daher ihr ei— 
gentliches Alter ungewiß bleibt. 

144) Die Luͤneburgiſche Chronik eines Un⸗ 
genannten von 1421, die fo viel beſonderes von 
der Eroberung der Stadt Luͤneburg im Jahre 1371 
enthält, und rein Niederſaͤchſiſch geſchrieben iſt, 
ſteht in Leibnitii Scriptt. Brunſ. T. III., 
p. 172 199: 

145) Von eben dieſem Jahre 1421 habe ich eine 

Hollaͤndiſche Ueberſetzung der vier 
Evangeliſten in einer ſchoͤnen Hand⸗ 
ſchrift in Haͤnden gehabt, welche auf Perga— 
men, in Quart, ſehr ſchoͤn und mit ausgemahl⸗ 
ten und vergoldeten Anfangsbuchſtaben geſchrieben 

iſt. Sie hat ehemals dem Herrn Hieron. von 
Muͤnchhauſe n zugehoͤrt, und iſt jetzt ein Ei⸗ 
genthum des Herzoglichen Bibliothekars zu Wol⸗ 
fenbuͤttel, Hrn. Langer. Voran ſteht ein Ber: 
zeichniß der Evangelien auf die Sonn- und Feſt⸗ 

Tage, mit der Ueberſchrift: Hoe men elc 
ewangelii. vinden mag. Hernach folgen die 
Summarien der einzelnen Capitel. Wenn man 
dieſe Handſchrift mit einer Niederſaͤchſiſchen Weber; 
ſetzung der Evangeliſten vergleicht, ſo kann man 
ſehr deutlich ſehen, wie ſehr beide Mundarten ſich 
ſchon damals unterſchieden haben, auch wie ſehr 
die 


* 
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die Hollaͤndiſche Sprache ſchon vor Alters mit ein— 
gemiſchten fremden Woͤrtern verunreiniget worden 
iſt. Auf allen Seiten kommen hier fremde Woͤr— 
ter vor, z. B. temptieren, verſuchen, de mar- 
gariten, die Perlen, regnieren, herrſchen, 
percecucie, Verfolgung, candelaer, Leuchter, 
fot, Narr, vermaledigen, verfluchen, ypo- 
criten, Heuchler, Setel (Sedile) Stuhl, Lan- 
taerne, Leuchte, Malaetſcheit, Auſſatz, Ure 
(Hora) Stunde, Publicane, Zöllner, Puluer, 
Staub, Gracie, Dankgebet, Centurio, Haupt: 
mann, Princen der Priefteren u. ſ. w. Uebri⸗ 
gens ließen ſich viele Eigenheiten der Hollaͤndiſchen 
Sprache in einzelnen Woͤrtern und in Verbin— 
dungen derſelben anmerken, avond, Abend, 
kerſnacht, Chriſtnacht, dertien, dreizehn, be— 
lieden, bekennen, bereſpen, beſtrafen, verri- 
fenifs, Auferſtehung, noettruft, Nothdurft, 
der Behouder, der Erloͤſer, vergadern, ver; 
ſammlen, ouermids, vermittelſt, omtrent, 
ungefaͤhr, ontfich di niet, fürchte dich nicht, 
boeten, beſſern, outar, Altar, fout, Salz, 
datti, daß ihr, dattet, daß es, ‚Adi, ſeyd 
ihr ꝛc. Vielleicht iſt es nicht unangenehm, das 
Vater Unſer aus dieſer ſchoͤnen Handſchrift zu le— 
ſen, weil es zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, viele 
wegen der Sprache bemerkenswerthe Stellen als: 
zuzeichnen: Vader ons, du biſte in den he- 
mel, gheheilicht warde dijn name, toe 
comen moet ons dijn rije, dijn wille ghe— 
fcie in der aerden als in den hemel, ghif 
ons huden onſe daghelics broet, ende ver- 
ghif ons onfe fcout, als wi den ghenen 
doen, die ons feuldigh fyn, ende en laet 
ons 
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ons niet leiden in becoringhe, mar verlos 
van allen quade. amen dat moet waer 
weſen. Das übrige fehlt, welches ſonderbar iſt. 
146) Die Statuten der Stadt Hildes⸗ 


heim von 1422 ſtehen in Puffendorfii Ob- 


fervatt. T. W, p. 287. A 
147) Von 1425 ſteht ein Transſumpt des 
vorigen Deichrechts der Stadt Dre 


men, mit neuen Zuſaͤtzen, von Friederich, 


Biſchof zu Muͤnſter und den gemeinen Erffexen 
aufgerichtet, in Gerhard Et ah Bremi⸗ 
ſchen Geſetzbuͤchern, 592 S. 

148) Das Frieſiſche Recht von 1426 (co- 
dex iuris Frifici borealis), aus einer Ab; 
ſchrift, ſteht in Dreyers Sammlung vermiſch⸗ 
ter Anmerkungen, 1 Th. 473 S. Dieß iſt 


ſchon völlig Niederſaͤchſiſch, und hat wenig Ei⸗ 


genheiten der Frieſiſchen Mundart, als Süß: 
ken, Geſchwiſter, fraemd, fremd, Soͤhn, 
Sohn, Modder, Mutter ıc. 

149) Eines Ungenannten Ueberſetzung und 
Fortſetzung der Chronik des Joh. de 


Beka aus dem Lateiniſchen ins Hollaͤndiſche von 


1426, ſteht in Ant. Matthaei Analect, 
T. V, 1 — 451 S. Dieſe Chronik iſt nicht 
allein wegen der eingeſchalteten Zuſaͤtze und der 
Fortſetzung des Beka merkwuͤrdig, ſondern . 
wegen der reinen und deutlichen F 
darin herrſcht. 
150) Die Holſteiniſche Chronik der ol⸗ 
den Geſchichte und Fride des Landes 
to Holſten, angande nha Chriſti Se 
bort vam 1110 Jahre, beth an des 
Graven Diderichs van Oldenborch, 
de 


— 
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0 de des Konigs Chriſtiani Vader gewe— 


fen. Endigeth ſick im J. 1428 (es iſt 
falſch gedruckt 1448). Dieſe ſteht mit der Latei— 
niſchen Ueberſetzung des Presbyteri Bremenf. 
die man ſonſt für das Original hielt, in We ſt— 
phalen Monum. Cimbr. Tom. III, 1 fg. 
Hierin finde ich bei der ſonſt wenig veränderten 


Niederſaͤchſiſchen Mundart zuerſt das Verlaͤnge— 


rungs h, theils recht, theils unrecht, z. B. bu: 
then, ehrde, Fahrt, ſtahn, gahn x. aber 
auch nha, tho, thom, mher, erhe (ihr), 

ghud ꝛc. Ferner finde ich das dt ſehr haufig, 
als in Weldt, Magedt, erweckedt, Dadt, 
vorgelikendt, grodt, Tidt, midt, 
Schwerdt, Landt, Gebodt, andtwor⸗ 
de, Werldt, Hovedt, Levendt ꝛc. Auch 


finde ich hier das ck, und zwar mehrentheils ſo 


unrichtig, wie es noch jetzt häufig gebraucht wird. 
z. B. ock, welcker, Rick, kranck, Dinck, 
Kercken ꝛc. Von beſondern Woͤrtern bemerke 
ich Qweck, Vieh, Offerhand, Opfer, Sadt, 
Samen, Weldt etliche Mahl fuͤr das ſonſt ge— 
woͤhnliche Wereldt, Herſchoppeie fuͤr Herr— 
ſchaft, grüfen, zermalmen, ÜUthſetticheit, 
Auſſatz, rowſam, ruhig, Vitallie, Lebens— 
mittel (Vitalia), Gallei, Galeere, biſten— 
dig, behuͤlflich ie. Dieſe Chronik verdient alſo 
eine genaue Muſterung der Synuche und Recht⸗ 
ſchreibung. 
151) Die Fortſetzung der vorigen Chro⸗ 
nik, ebenfalls von einem Ungenann⸗ 
ten, von 1428 — 1460, wovon keine Lateini⸗ 
ſche Ueberſetzung vorhanden iſt, ſteht in We ſt⸗ 
phalen Monum. Cimbr, T. III, col. 179, 
X 2 und 
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und hat eben dieselbe Schreibart R 1 5 dadt, 9 
uth, Proviandt ſꝛc. Der Gebrauch des de 
muß alſo im Jahre 1444 ſchon uͤblich geweſen ſeyn, 
denn in dieſem Jahre iſt die Handſchrift, deren 
ſich Weſtphalen bedienet hat, von Heinrich 
Held geſchrieben, und der Verfaſſer oder Ab— 
ſchreiber der Fortſetzung hat ſie beibehalten. Ueb— 
rigens hat dieſe Fortſetzung ihren hiſtoriſchen 
Werth, die Sprache iſt aber ſchon etwas unrei— 
ner, und es ſind viele Fremde Woͤrter eingemiſcht, 
z. B. Legation, Parlament, Pro 
viant ꝛc. Die oben angeführte Grabſchrift auf 
den Grafen Adolf von Holſtein findet ſich hier 
(Sp. 181) mit eingeſchaltet. ö | 


152) Dat olde Freſche Landrecht (u Ei- 
derſtaͤdt, Everſchop und Utholm), unge; 
faͤhr 1428 zu Eiderſtaͤdt niedergeſchrieben, ſteht in 
Dreyers Sammlung vermiſchter he 
3 Th. 1455 ©. 

153) Von eben demſelben Jahre haben wir die 
Statuten der Stadt Bremen, aus dem 
Original, in Gerh. Oelrichs Sammlung der 
Geſetzbuͤcher der Stadt Bremen i Th. 303 S. 
Dieſe ſind rein Niederſaͤchſiſch, und wegen ihrer 
Deutlichkeit unter den Stadtrechten vorzüglich be; 
merkenswerth. 


154) Eine Art von Roſtockiſchen Stadtrechte von 
dieſem Jahre 1428 iſt vorhanden, nehmlich Bre: 
ve der Borgelicken Frieheiden to Ro: 
ſtock, welche ein Rhadt von ſich gege 
ben hefft, ganz Niederſaͤchſiſch im 46 Artikeln 
abgefaßt, und in Franks Alten und Neuem 
Mecklenburg 7 Bd 234 S. befindlich. 

155) Un: 


% 
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155) Ungefähr in das Jahr 1430 muß man die 


Frieſiſchen Rechtsbuͤcher unter den Haͤupt— 
lingen ſetzen, von welchen einige Handſchriften 
naͤher beſchrieben und ausgezogen ſind in Matth. 
von Wicht Oſtfrieſiſchem Landrechte, im Vorbe⸗ 
richte 191 S. 


uad) Vom Jahre 1430 findet ſich des Joh. 


Mandeville Reiſebeſchreibung in einer 
Handſchrift in der Koͤnigl. Bibliothek zu Berlin, 
unter dem Titel: Dat Prologus van dem 
hilgen Lande. In wat jare Johan mande- 
vil toch ouer mer, Van to trecken ouer 
Land thom hilgen Graue uth engeland. 
S. Kochs Grundriß der Deutſchen Literatur, 
neue Ausg. 1 Th. 56 S. 


157) Folgende Handſchrift: Die Geſe tze der 


Bruͤderſchaft des heil. Blutes Chri⸗ 
ſti zu Staßfurt, in 37 Artikeln, von dem 
Biſchoff Burchard zu Halberſtadt 1430 beſtaͤtiget, 


iſt zu Staßfurt im rathhaͤuslichen Archive beſind⸗ 


lich und rein Niederſaͤchſiſch mit ungemein ſtarker 
und grober Schrift geſchrieben. 


158) Studentenglück, eine alte Wieder: 


ſachſiſche Erzählung in Reimen, iſt von dem Hrn. 
Hofrath Eſchenburg in ſeinen Denkmaͤlern der 
Altdeutſchen Dichtkunſt 231 S. zuerſt bekannt ges 
macht worden. In ſeiner Handſchrift von 143 
hat dieſe Erzaͤhlung keine beſondere Ueberſchrift, 


daher kann ihr Urſprung noch nicht gewiß nach— 


gewieſen werden; fie iſt aber in rein Niederſächſi⸗ 


ſcher Sprache, witzig und unterhaltend geſchrie— 


ben. Hr. E. hat die ſchwerſten Ausdruͤcke erklaͤrt, 
und man kann daher ziemlich ohne Anſtoß das 
Ganze leſen. Gleich im Anfange V. 7 bedeutet 

N 3 Pote 


ä — 
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Pote einen jungen Aufſchoͤßling oder Stamm, 
beſonders wird es von ſolchen Staͤmmen gebraucht, 
die bequem gepfropft werden koͤnnen. S. 235. 
V. 12. wollte ich fuͤr vor myddeſt lieber leſen“ 
vor myddeſs, d. i. Vormittags. S. 236. 
V. 7 erfordert der Zuſammenhang zu leſen: Hed- 
de he dat ſulue beth nicht gedan, denn 
ſein Gebet zur heil. Gertraut ſoll dem jungen 
Gelehrten die gute Herberge verſchaſfde haben. 
Edend. V. 23 und 24 leſe ich: 


Allet, dat he horde 
Nüt (nuͤtzlich) dem ſuluen worde. 


S. 237. V. 3 von unten muß wohl denen fuͤr 
kenen geleſen werden. S. 239. V. 24, ver: 
muthe ich zu leſen: kramere van d coplude, 
oder k. v. vnd coplude.. Das vand iſt ent; 
weder ausgelaſſen, oder, weils nur auf einen 
Buchſtaben ankommt, mit vnd e S. 
241. V. 23 leſe ich: ‘ 


So eyn rofe, de me e (fur man) 105 mor- 
gens ſiet upgan. 
©. 249. V. 9 von unten muß es wohl heiſſen: 
Wat do yk jw? was Wyle (fur wyte) 
a gy myr? 
S. 250. V. 20 muß es ander wer ve heiſ⸗ 
fen, für anderwerne (d. i. ein ander Mahl, 
noch einmahl), und S. 251. V. 2. vufte für 
vnſte, welches beides wohl bloße Druckfehler 
ſind. S. 252. V. 25. muß es heiſſen: Der he 
plach herde ſere, und dieſer Vers ſcheint 
erſt nach dem folgenden ſtehen zu muͤſſen. Er 
geht wenigſtens auf die heil. Gertraut, der er gar 
zu 
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Zu ſehr pflegte, die er gar zu ſehr verehrte. Her- 
de iſt das Hochdeutſche hart, und oft ein bie: 

bes Vergroͤßerungswort, wie in der Redensart: 
es iſt hart verboten. Am Ende muß es 

ö endlich wohl heiſſen: Dat helpe vns allen de 
mylde god füt de ‚helpe u. ſ. w. 

159) Geſpräch in Plattdeutfchen Reimen 
über Glück und Unglück der Liebe, ebend. 

ia S. Auch mit dieſem artigen Gedicht hat 
uns der Hr. Hofrath Eſchenburg, aus eben der 
Handſchrift von 1431 zuerſt beſchenkt, und er hat 
die dunkeln Ausdrucke, die hier haͤufiger vorkom— 
men, in den Anmerkungen kurz erklaͤret. Ob es 

Übrigens ein Niederfaͤchſiſches Original, oder eine 
Ueberſetzung aus dem Hochdeutſchen oder einer 
auslaͤndiſchen Sprache ſey, iſt noch ungewiß. 

160) Fragment einer Niederfachfiſchen Er- 
Zählung in Reimen, aus eben derſelben Hand— 
ſchrift, ebend. 265 S. Es iſt zu bedauren, daß 
der Schluß der Erzaͤhlung fehlt. Vielleicht gibt 
dieſe muntre und noch neue Erzaͤhlung jemanden 
Anlaß, eine vollſtaͤndigere Handſchrift aufzuſpuͤren. 

161) Die neuen Bremiſchen Statuten 
von 1433, aus der Urſchrift genommen, ſtehen 
in Gerh. Oelrichs Sammlung der Bremiſchen 
Geſetzbuͤcher 2 Th. 425 S. Daſelbſt ſtehen auch 
551 S. Singularia cod. chart. fratutor, de 
2. 1435. 

162) Die genealogiſche oder allgemeine 
Chronik von 1437, welche Reimmann in 
den auserleſenen Anmerkungen, 131 — 178 S. 
beſchreibt, und woraus er auch in feiner Hift. 
lit. geneal. P. II, p. 79 einige Auszüge mit: 
theilt. Aus dieſen ausgezogenen Stellen von den 
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alten Grafen von Cleve, und 127 S. von den 
Grafen zu Egeln und Hadmersleben ꝛc. erſieht 

man die Wichtigkeit dieſer handſchriftlichen Chro- 
nik, deren Sprache und Erzaͤhlungsart mit der 
alten Saͤchſiſchen Chronik uͤbereinſtimmt. 

163) Die merkwuͤrdige Sachſen-Chronik, die 
bis aufs Jahr 1438 durchaus in Niederſächſiſcher 
Sprache geſchrieben iſt, findet ſich in Caſp. 
Abels Sammlung alter Chroniken. Braun; 
ſchweig 1732, 8, von 1 — 251 S. 

164) Vom Jahre 1438 hat man noch Stat u⸗ 
ten der Stadt Coͤln, die unter dem Titel; 
Statuta und Concordata der heil. freien Reichs; 
ſtadt Coͤln, in 4 gedruckt ſind. 

165) Eine Niederſaͤchſiſche Fortſetzung der 
Chronik des Herm. Korner, von 1435 — 
38, die ſehr umſtändlich iſt, ſteht in Leib⸗ 
nitii Scr. Rer. Brunſv. T. III, p. 203 — 216. 

166) Auszüge aus Joh. Stadtwegs Nie; 
derſ. Chronik von 741 — 1441, aus dem 
Raths Archive zu Hildesheim herausgegeben, 

nebſt der vorgeſetzten gereimten Vorrede, ſtehen 

in Leibnitii Scr. Brunf, III, 263 — 276. 

167) Ein Bruchſtuͤck einer Niederfähfi 

ſchen Chronik von Bardewick von 814 
— 1441 ſteht eben daſelbſt, 216 S. So wenig 
Verſchiedenheit auch in der Sprache dieſer hiſto— 
riſchen Aufſaͤtze bemerklich iſt, ſo findet ſich doch 
hier und da ein beſonderer Ausdruck, der ent; 
weder Aufmerkſamkeit verdient, oder wohl gar 
werth iſt, in Umlauf gebracht zu werden. In 
Stadtwegs Chronik ſteht z. B. ein dral⸗ 
les Water, ein hurtig fließendes Waſſer, wel; 
ches etwas weniger ſagt „als ein ſchnelles 8 

‚rel 


Beſondere Geſchichte der N. S. Sprache. 320 


reiſſendes Waſſer. In dieſem Bruchſtuͤcke kommt 
vor Bedervicheit, Ehrbarkeit, Rechtſchaffenheit 
Schroder, ein Schneider, vorlos, verlor. 
Ein vordreter vnde bedrover wird Herzog 
Bernhard genannt, weil er Verdruß und Betruͤb— 
niß anrichtete. Das Wort Demodigen kommt 
hier vielleicht zum erſten Mahle vor, da man 
ſonſt otmodigen findet, 


165) Vom Jahre 1442 iſt die neue „ 
von Soeſt zu merken, welche in Weftpha- 
len Monum. Cimbr. IV, 3081, und in Em- 
minghaus Statutis Sufatenf, p. 199. abge: 
druckt ſteht, und in der Sprache ſich von der 
älteren faſt gar nicht unterſcheidet, 


169) In eben dem Jahre hat der Luͤneburgiſche 
Patricius Brand von Zerſtede oder Sarı 
fted, auf Befehl des Raths daſelbſt, den S loͤ— 

tel des Landrechts, in alphabetiſcher Ord— 
nung verfaſſet, wovon Senkenberg in ſeinem 
Buche: von dem allezeit lebhaften Gebrauche des 
alten Deutſchen Rechts, 226 S. und Grupen 
in obſſ. Antiquitatt. Germ. et Rom, p. 494. 
nähere Nachricht ertheilen. Der letzte aber be— 
hauptet, daß Brand von Sarſtede nur das 
zu Luͤneburg befindliche Landrecht im Jahre 1442 
geſchrieben und mit den Erlaͤuterungen und etli— 
chen Zufaͤtzen in Ordnung gebracht habe, hinge— 
gen der Verfaſſer des Schluͤſſels des Landrechts, 
der das Kaiſer-Recht und den Sachſen Spiegel 
mit einander verband, ungewiß ſey. Dadurch 
muß alſo Dreyer in ſeiner Abhandlung von 
dem Sachſenſpiegel und deſſen Handſchriften und 

Ausgaben 124 S. berichtiget wer den. 
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Um eben dieſe Zeit moͤgen ahnliche Suite 
rungs- Schriften des Sachſenſpiegels ꝛc. verfertis 


get ſeyn, wovon Dreyer verſchiedene anfuͤhrt, 


als Conrads von Northeim juriſtiſches 


Worterbuch von 1442 im Archive zu Caſſel. 
1270) Vom Jahre 1443 hat man die kurzen Nie⸗ 


derſuͤchſiſchen Statute der Stadt Oebs⸗ 
feld im Magdeburgiſchen, in Sam. Waltheri 
Singular. Magdeburgenſ. P. VI, p. 35. 
Die Beſtaͤtigung derſelben von dem Erzbiſchoff 
Friederich vom Jahre 1448 ſteht eben daſelbſt, hat 
aber ſchon mehr Hochdeutſches eingemiſcht. 
171) Ein Oldenburgiſches Stadtrecht 
vom Jahre 1446 ſteht in Oedtkens Corp. 
Conſtitutt. Oldenburgenſ. P. VI, p. 228 fꝗ. 
172) Diekrecht des Stedinger Landes von 
1446, in Oelrichs Sammlang der Bremiſchen 
Geſetzbuͤcher 2 Th. 587 S. Darin bemerke ich 
Schouwung, Beſichtigung, Nutheit, Nutzbar⸗ 
keit, Noith, Noth ꝛc. Auch iſt es beſonders, 
daß das lange d mit dem Zeichen“ unterſchieden | 
wird, als Kore; hören, bröke,ingleichen 
daß das g eingeſchaltet wird, als frigen, freien, 
Meiger, Maher ꝛc. 
273) Die Niederſachſiſche ueberſebzung 135 
Erklaͤrung des Jeſus Sirach, oder Üth- 
legginge des Bokes Ecclefiafticus,,.. welche 
in der Naſſau-Oraniſchen Archiv Bibliothek zu 
Dillenburg, in einer Handſchrift auf Papier be— 
findlich iſt, muß aus verſchiedenen Urſachen in 
eben dieſe Zeit geſetzt werden. Sie iſt mit kriti— 
ſcher Genauigkeit beſchrieben und ausgezogen in 
Georg Wilh. Lorsbach Archiv fuͤr die bibli⸗ 
ſche und morgenlaͤndiſche Literatur, 55 S. f. 
= (Mar; 
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(Marburg 1794, 8.) Der Verf. lebte vermuth— 


lich im Hildesheimiſchen, wenigſtens gehoͤrte die 


Handſchrift ehemals in die Buͤcherſammlung des 


Maria Magdalena Cloſters zu Hildesheim. Die 


Sprache und Schreibart naͤhert ſich hin und wie⸗ 
der der Hollaͤndiſchen, als in tael, Zahl, vor- 
reytniſſe, Verraͤtherei, vrochten, fuͤrchten, 


ſtaed, Stadt, de nitdanken, neidiſche Gedan⸗ fe 
ken, oder Eiſerſucht, Moighecheyd, Bemuͤhung, 


Schmerz, Winbranen, Augenbraunen, finnech, 
ſinnich, beſonnen, klug, oipenen, oͤffnen, koi 
ker, Koͤcher, moiten, muͤſſen, ichte, oder, 
eydel, edel, ſalch, felig, fweyren, ſchwoͤren, 
vrochtlik, fuͤrchterlich, beſcheydegen, be: 
ſchaͤdigen, greſelk, greßlich, weyfen, we 


ſen, ſeyn, weggen, wegen, hoide, Hut, Be— 


wahrung, deit, thut, beyter, beſſer ꝛc. Kier: 
aus kann man ungefähr die Mundart beurtheilen. 
Von beſondern Wörtern bemerke ich vnterech, 
verſchwenderiſch, (der einzehret, wie man in der 


Volksſprache ſagt, Lorsbach hat es durch haͤß— 
lich uͤberſetzt), vorfunnen, ein Beſonnener, 


Bedaͤchtlicher, Oueraet, Uebereſſen, Uebermaaß 


im Eſſen, eben fo ouerdrank, Achterſprake, 
boͤſe Nachrede, Pute, eine Hure (wie es Lors⸗ 


bach uͤberſetzt), Sake, fuͤr Urſach, Urheber, 
Scheyde, Schatten, wanſchapen, ungeſtalt, 
ghoide, die Güte, der Werth, oiken, ver: 
mehren, rochte, das Gerücht, telen, zeugen, 
doighed, Tugend ꝛc. Die Worte S. 122, die 
nicht uͤberſetzt find, nehmlich: den to dem like 
wol is, verſtehe ich fo: die das Recht lieb haben. 
Da die Ueberſetzung uͤberhaupt etwas frei iſt, ſo 


bemerke ich S. 129 en ganz ausgelaſſenen 


Satz 
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Satz vom Lobe guter Weiber: Or ſchone der 
ghuden hoiuefchen fede, de God an fe 
gheuen het, dar fick de doighede inne be- 

wifet, vnda ſeck openbaret in oiren wor- 

den vnde werken, de ghenet grote fyrin- 

ghe vnde fchone orem ganſen flechte, d. i. 

Ihre Schöne der guten (huͤdſchen oder) anftan: 
digen Sitten, die Gott in ſie gegeben hat, darin 
ſich die Tugend beweiſet und ſich offenbaret in ih⸗ 

ren Worten und Werken, die gibt große Zierde 

und Schönheit ihrem ganzen Geſchlechte. N 


174) Im Jahre 1447 iſt das Ditmarſiſche 
Recht oder Landbuch in Niederſaͤchſiſcher Mund— 
art bekannt gemacht, welches hernach mit einigen 
Zuſaͤtzen vermehrt, und 1485 einzeln gedruckt iſt. 
S. Molleri Iſagoge ad Hiſtor. Cherſoneſi 
Cimbr. P. IV. p. 635. Dieſe Ausgabe iſt 1539 
wiederholt, und mit derſelben verglichen, ſteht 
das Ditmarſiſche Landbok in Weftphalen 
Monum Cimbr. II., col. 1731 fa. 


175) Von eben dieſem Jahre iſt die Fundation 
der Bruwerknechte Broͤderſchaft 8. Vin- 
centi, in Staphorſtens Hamburgiſcher Kir⸗ 
chengeſchichte 3 Bd. 2 S. f. 


176) Die Soeſtiſche Fehde, ein Niederſäch⸗ 
ſiſches Gedicht, worin des Erzbiſchoffs Theodorich 
oder Dietrich von Coͤln Belagerung der Stadt 

Soeſt und übrige Feindſeligkeiten gegen dieſelbe be⸗ 
ſchrieben werden, von 1444 bis 1449, ſteht am 
richtigſten in Emminghaufii Memorabili- 
bus Suſatenſ. p. 581 fq. Es iſt in der etwas 
volleren Coͤlniſchen Mundart, die ſchon mehrmals 
bemerkt worden iſt, geſchrieben, und alſo heißt es 
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hier wey für wer, dey für der, wo für wie 
etc. Hier iſt der Anfang: a 5 


Wo Biſſcop Diderich ein Corforfte groth 
De van Soeft hefft gebracht in Noth, 
Woll ik gant got vnd kort verfaten, 
Et moge dan helpen eden bathen; 

Al vmme Kortewyle to dryven 

Wyll ik folkes beginnen tho fchryven; 
Wey des Luft hait tho hoeren vnd lefen, 
Dem wyll ik darmit tho Denfte weſen. 
Wey dufle Hiftorie averſt ift vorfmaen, 
Dey lathe fey doch by fick hinne gaen, 
Verlathe Haeth, Nyde und Avegunſt 
Und gebruke fyner egen Kunſt. 


Da das Gedicht ſehr weitlaͤuftig iſt, auch verſchie— 
dene ſprichwoͤrtliche Ausdruͤcke enthaͤlt, ſo kann es 
zu vielen philologiſchen Anmerkungen Gelegenheit 
geben, obgleich wenig ſchwere Woͤrter und dunkle 
Wortverbindungen darin vorkommen. N 


177) Diekrecht der Bremifchen veer Gohen 


von 1449, ingleichen des Capitels und Raths 
Verordnung, wie ſich der Teichgraͤfe und ſeine 


Schwaren (Geſchworne) verhalten ſollen, ſtehen 


beide in Oelrichs Sammlung Bremiſcher Ge— 


ſetzbuͤcher, 567 u. 575 S. Aus der Verglei⸗ 


chung dieſer Geſetze mit den aͤltern kann man ſe— 
hen, wie wenig ſich die Sprache veraͤndert hat. 


178) Der Stadt Bremen kundige Rulle 


(oder Buͤrgerrecht) aus des Raths Denkelboek, 
vom J. 1450, ſteht in Oelrichs Sammlung 
ze. 717. S. Die Benennung enthält noch eine 
Spur von der alten Art, auf große Pergament: 


baute zu eee, und dieſelben um runde Staͤbe 


her⸗ 
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herum zu wickeln oder aufzurollen, wie das Wort 
rotulus anzeigt, welches noch jetzt fuͤr ein Heft 
Schriften gebraucht wird. 8 8 

179) Eine geſchriebene Ueberſetzung der 
Pfalmen in Niederſächſiſcher Sprache, 
welche ich von der Freundſchaft des Herrn Prof. 
ſüdiger in Halle mitgetheilt bekommen habe, 

mag ungefaͤhr in dieſes Zeitalter gehoͤren. Sie 

iſt in Quart, auf ſtarkem Papier, aber ſehr nach— 
laͤßig geſchrieben, und enthalt nicht allein die 
Pfalmen, ſondern auch andere bibliſche Lieder, 

als des Moſes, des Hiskias, der Maria, 

den Ambroſiſchen Lobgeſang, das Athanaſiſche 
Glaubens-Bekenntniß, nebſt verſchiedenen Gebe; 7 
ten. Die Anfangsbuchſtaben find mit Zinnober⸗ 
Tinte eingemahlt, übrigens aber keine VBerzierum 
gen angebracht. Vor den Pſalmen ſtehen Erlaͤu— 
terungen von der Veranlaſſung oder den Gebrauch 
derſelben zum Gebet, und dieſe find auch mit Zin: 0 
nober-Tinte geſchrieben. Die Sprache iſt wegen 
der vielen eingemiſchten Lateiniſchen Woͤrter un⸗ 
rein, und nähert ſich hier und da der Hollaͤndi⸗ 
ſchen. Der erſte Pfalm iſt jo ausgedruckt: Sa- 

lich is de man, de nicht aff ghe gan is in 
den rat der ienre de van gode aff ghekeret 
fint, vnde nicht en ftunt in deme wege der 
ſunderen, vnde nicht en fat in deme ftole 
der fterffinghe (des Sterbens oder Unterganges). 
Sunder des fin wille in der ee des heren is, 
vnde in fine ee fcal he dencken dach vnde 
nacht u. ſ. w. Von einzelnen Ausdrücken zeich- 
ne ich folgende aus: De rechtverdigen, die 
Gerechten, ſtubbe, Staub, bosheit, Unwille, 
groper, Töpfer, entvrochten, befürchten, 

a der 
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der man der blende, der Mann der Blendung, 
der Heuchler, drogenaftig, betrieglich, myf- 
mogen, der Mißmuth, grymmechzen, grim⸗ 
mig ſeyn, vorbulgenheyt, Unruhe, Wehmuth, 
deyheyt, die Tiefe, vorbliden, froͤhlich ſeyn, 
heylgeuer, Erretter, vngeoffende menfchen, 
ſichre, ungeruͤhrte Menſchen, drofiheyd, Be: 
truͤbniß, beſchellinge, das Schelten, ingheiſt⸗ 
inge, das Einhauchen, purheyt, Reinigkeit, 
fad, Samen, wetenheyt, Wiſſenſchaft, mo- 


gentheyd, Vermoͤgen, doget, Kraft, wie 


das Lateiniſche virtus, lancheyt, Lange, blit- 


ſchup, Freude, vorlyſen, vertilgen, upvo— 


den, auffuttern, weddermatinge, Erquickung, 


vulheyt, Fuͤlle, euen mynſche, Nebenmenſch, 


geſcent, geſchaͤndet, misdon, mißhandeln, 
Tachtmodig, ſanſtmuͤthig, lothertig, ſuͤß⸗ 
herzig, (ein Wort für unſre Toiletten-Schrift⸗ 


ſteller), eſſchen, fordern, fyn, ſehen, münck, 


gnaͤdig, guͤtig, ſcheint von minnen, lieben, ge⸗ 


bildet, und ſollte wohl eigentlich minnig heiſſen, i | 
enich, elend, achterlateniſs, Verſaͤumniß, f 


wachten, warten, hoffen, ſeyk, matt, ydel- 
heyt, Eitelkeit, unmild, unbarmherzig, tzir- 
heyt, Zierde, wes, ſey, Tcalheyt (wenns 
nicht ſcalcheit heiſſen ſoll), Boͤsartigkeit, bich— 
ten, bekennen, ftarickheyt, Starke, Kule, 
Grube, vrythov, Vorhof, wriuen, reiben, 
duſterheyd, Finſterniß, ſconheyt, Schönheit, 


haften, eilen, Laſter, Spott, Laͤſterung, de 


dorne, die Duͤrre, voden, naͤhren, harklet, 


haͤren oder Trauerkleid, quatheit, Boßheit, ha- 


ſtelik, ſchnell, vndrachtelickeyd, Unvertraͤg⸗ 
lichkeit, gutheyt, Gutthat, lage, Fallſtricke, 


richeyt, 


— 
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richeyt, Reichthum, beriſpen, verdammen, 
ſunder, aber, luttick, wenig, vorkolden, 
abkuͤhlen, vorbeyden, erwarten, flick, der 
Schlamm, gebure, Nachbar, vulherdelike 
vraude, vollherzige innige Freude, vrefelick, 
ſchrecklich, beuinghe, Erhebung, offerhand, 
das Opfer, achterwort, hinterwaͤrts, dale 
ghaen, untergehen, diſcanteren, laut ſingen, 
dwelden, thoͤricht ſeyn, dovendicheyt, Taub: 
heit, pütte, Pfuͤtze, wrake, Rache, rive- 
ren, Furchen, vorduldicheyd, Erduldung, 4 
blencheyd, Blankheit, Glanz, bungen, Pau: 
ken, ſericheyt, Heftigkeit, hovel, Huͤgel, 
bulgen, Wellen, votſparen, Fußtapfen, ge- 
dechtich, eingedenk, hoverdie, Hoffaͤrtigkeit, 
vrochtelik, fuͤrchterlich, redelik, vernuͤnf⸗ 
tig ꝛc. 

Dergleichen Ueberſetzungen der Pſalmen find in 
katholiſchen Cloͤſtern mehrere handſchriftlich vor— 
handen, welche hauptſaͤchlich der Sprache wegen 
verdienten naͤher unterſucht zu werden. Goͤtze 
hat alſo unrichtig behauptet,“) es gabe keine Nie: 
derſaͤchſiſche Ueberſetzungen der Bibel, man muͤßte 
denn das Wort Riederſaͤchſiſch in einem ſcharfen 
Gegenſatze gegen das Hollaͤndiſche verſtehen. 

180) Von 1456 iſt ein Anhang zu den Berg 
geſetzen des Rammelsberges zu Goßlar 
in Leibnitii Scriptt. Brunſv. III, 555, wor— 
aus man ſieht, daß die Sprache in einem ſo gro— 
ßen Zwiſchenraume zwiſchen dieſen und den erſten 
Bussen fich fo gleich geblieben iſt, daß man 

kaum 
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kaum eine ſolche Verſchiedenheit des Alters vermu— 


then ſollte. 


151) Heinrich Langens Beſchreibung des 
Luͤneburgiſchen Praͤlaten-Krieges von 
1453 — 56, mit eingeſchalteten Briefen, ſteht 
ebenfalls im Leibnitz III, 223, und iſt eine in 
der Geſchichte merkwuͤrdige Schrift, weil der Ver— 
faſſer Buͤrgermeiſter in Luͤneburg und alſo ein 
glaubwuͤrdiger Zeuge der Sache war, an welcher 
er ſelbſt vielen Antheil hatte. Sie iſt aber auch 
in Abſicht der Sprache bemerkenswerth, denn ſie 
ift rein Niederſaͤchſiſch, und dabei deutlich und ber 
daͤchtlich geſchrieben. 


182) Die Fortſetzung der Holſteiniſchen 


Chronik, die ins Jahr 1460 faͤllt, iſt ſchon 
oben bei dem Hauptbuche dieſer Art von 1428 be— 
merkt worden. 


183) Joh. Prüßens, Schoͤppenſchreibers zu 


Staßfurt, Verzeichniß der gerichtlichen 
Verhandlungen der Schöppen daſelbſt, 
eine Handſchrift auf Pergamen, von 1461, und 
von verſchiedenen Handen bis 1504 fortgeführt, 
iſt auf dem Rathhauſe zu Staßfurt befindlich. Ein 
Theil davon iſt aus einem aͤlteren Gerichts-Pro— 
tocoll abgeſchrieben, und wegen der Unbrauchbar— 
keit des alten Buches in dieß neue uͤbergetragen, 
daher es eigentlich von 1337 Lateiniſch anfangt, 
und von 1348 Deutſch fortfaͤhrt. Die Sprache 
ſowohl, als auch die gute Ordnung in Gerichts- 
Sachen, erhellet ſchon aus folgender Ueberſchrift: 
In deme namen Goddes Amen. Nach God- 
defs borth Dufendt vier Hunderdt vnde in 


dem eynen vnde Seſtigeſtigen iaren Wie 


Schepen tho Staffurde Nemeliken Bartoldus 
J Wi 
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Wiſtogk, Kemmerere, Hans Halke, Laurenz 
von Weddingen, Berndt von Hedderfleuen, 
Cordt von Difskoüi vnde Tile Witte Beken- 
nen vnde Betugen dat wie deffe nach ge- 
ſchreuen gudere vnd giffte uth deme olden 
Boke dat denne vergencklik vnde brockfam 
werden muchte vmme Beſtendicheit vnd 
beweringe wille des gerichtes uth getogen 
vnnd fchrifen hebbin laten vermiddelft ern 
Joh an n Prüfsen, Notarien vnd fchrifern 
Alletidt jn vnfer aller Jegenwerdicheit allfe 
wie alle vnfe eyde darto gedan hebben in 
Maten vnd Wiffe alfe hir nach volgedt. Bis 
zu 1449 heißt es immer wie Schepen etc., ber; 
nach aber Wie Schepin, und doch ſcheint beides 
mit einer Hand geſchrieben zu ſeyn. Der Stadt⸗ 
ſchreiber Pruͤß mag alſo die verſchiedene Mund⸗ 
art der alten Protocolle genauer beibehalten ha: 
ben, als ſonſt bei Abſchriften gewoͤhnlich iſt, denn 


1457 finde ich Scheppen und 1459 wiederum 


Schepen. Uebrigens iſt die Nachricht von jedem 
Kauf, Tauſch, Uebergabe, Schenkung ꝛc., ganz 
kurz abgefaßt, einige wenige Schoͤppen-Beſcheide 
und Rechtsſpruͤche ſind von verſchiedenen andern 
Haͤnden eingetragen worden. 

134) Ein Oldenburgiſches Stadtrecht von 
1463 ſteht in Oedtkens Corp. Conſtitutt. Ol. 
denburg. P. VI., p. 228 fq. . 

185). Von 1466 bar man einen u aus 
einer Ueberſetzung und Fortſetzung der 
Chronik Hermann Korners, von 1371 
bis 1466, in Leibnitii Seriptt. Brunſv. 
T. III., p. 199. 


1896) Von 
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436) Von 1467 hat man eines Ungenannten 
Chronik der Deutſchen Ordens-Ritter, 
in Hollaͤndiſcher Mundart, rein und deutlich, ges 
ſchrieben, in Ant. Matthaei Analectis T. 
X, 1 — 284. 5 1500 

437) Vom Jahre 1468 hat man blos in Hand 

’ ſchriften eine Magdeburgiſche Schoͤppen— 
Chronik, welche in Fried. Eber h. Boy: 
ſens allgem. hiſtor. Magazin 2 St. 131 S. f. 
naͤher beſchrieben iſt. Ihr Ende wird zwar da— 
ſelbſt ins Jahr 1464 geſetzt, aber es ſind am En— 
de ein Paar Blaͤtter unrecht gelegt und gebunden, 
und ſie geht wirklich bis 1468. Sie ſcheint zum 
wenigſten von drei verſchiedenen Verfaſſern zuſam— 
mengetragen zu ſeyn. Der erſte Verfaſſer, wel— 
cher Schoͤppenſchreiber zu Magdeburg geweſen iſt, 
und eine gereimte Vorrede vorangeſetzt hat, kann 
ſie nicht geendiget haben, denn er hat ſchon 1350 
angefangen, und folglich muß der erſte Theil die 
‚fer Chronik in das vierzehnte Jahrhundert gehoͤ— 
ren. Der zweite Verfaſſer muß die unruhige Re— 
gierung des Erzbiſchoffs Guͤnther II. nicht er; 
lebt haben, weil davon faſt nichts beruͤhrt wird, 
oder es muͤßte etwas verloren gegangen ſeyn. Ein 
dritter Verf. mag das Letzte hinzugeſetzt haben. 
Doch dieß alles muͤßte noch genauer unterſucht 
werden, und ich beruͤhre es daher nur gelegent— 
lich. Es ſoll eine Handſchrift davon, außer den 

in der rathhaͤuslichen Bibliothek zu Magdeburg be— 
findlichen, auch in Hannover vorhanden ſeyn, 
welche Leibnitz vielleicht zu ſeiner Sammlung 
von Schriftſtellern angeſchafft hat. Sie iſt uͤbri⸗ 
gens rein Niederſaͤchſiſch geſchrieben, und enthaͤlt 
nebſt ‚vielen hiſtoriſchen Merkwuͤrdigkeiten auch 

Y 2 vie⸗ 
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viele bemerkenswerthe Ausdruͤcke und Redensarten, 
als twykoͤr ig, mißhellig in der Wahl, Schele, 
Uneinigkeit, Miſſewand, Miſſethat, Verge⸗ 
hung, unhold, 'adject. unwillig, Cumpe, 
Geſellſchafter, Mang, ein runder Stock, eine 
Walze, Wickinge, Weiſſagung, Miete, Ver⸗ 
ehrung, Belohnung, Werre, Uneinigkeit, Auf: 
ſtand, naelen, nahen, Loff, Lobgeſang, or— 
logen, kriegen, Upſatt, Aufſtand, echt, 
auch, efft, ob, Broͤge, Bruͤcke, ſegefech—⸗ 
ten, ſiegen, dal, nieder, almeſtig, großens 
theils, alumme, ringsum, Andreger, Ur— 
heber, Ammecht, Amt, affrynnig, uͤber— 

druͤßig, Gunre, Gönner, Befoͤrderer, gy— 
len, begehren, dringend fordern, Gierheit, 
Gierigkeit, fluͤchtings, eilfertig, oldings, 
vor Alters, beneden, unten, Bewornich— 
keyt, Verwirrung, berichten, beſaͤnftigen, 
vertragen, betengen, anfangen, beſetten, 
gefangen nehmen, bededinghen, in Anſpruch 
nehmen, confiſeiren, behalven, beſonders, 
hartlick, heftig, Hafftinghe, Verhafftung, 
Gefaͤngniß, achter vn de unn e ec 
und vorwaͤrts ꝛc. 

— 188) Vom Jahre 1470 ſind werkpächign n- 
cordata und Verdrachs twiſchen dem 
Rieke Dannemark, Schleßwick u. 
Hollſtein, mit den Steden Luͤbeck, 
Hamborg vnde den Steden und Adel 
in den Forſtendomen, in Weſtphalen 
Monum. Cimbr. T. IV, col. 3050 fq. 

189) Ungefaͤhr in dieſes Jahr gehoͤrt die Stiftung 
der Jacobs Bruͤderſchaft in der Schar-Capelle 
zu Hamburg, in © ta ph orſti's Hamburg. Kir; 

* chen— 


— 
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chen Hiſtorie r Th. 242 S. wenigſtens iſt von 
147 ſchon ein Rente-Buch vorhanden. 

190) Vom Jahre 1471 beſitze ich eine handfchrifts 

liche ganz Nie derſaͤchſiſche Reiſebeſchrei⸗ 
bung eines gewiſſen Ludolfs nach dem 
heil. Lande, welche ſchon 1356 gethan, auch 
vielleicht beſchrieben, von Nicolaus Culen⸗ 
borch aber 1471 abgeſchrieben iſt. Die kurze 

gereimte Vorrede iſt dieſe: 17 


Me ſint alle anbedende enen god 
Unde holden vafte fijn ghebot, 
Dat ek one bidde mit folker groyte 
Dat ek düt bok vulbringhen mote, 
* Dat. ek mote bliuen funder ſchamen, 
Des bidde ek hijr tho alder meyſt 
„Den Vader unde den fone vnn den hilghen 
‚.. gheift, 
Vue wil beginnen in godes namen, 
Dat, vns alle ghud' 'ghefche. Amen. 


7 allen (guden) Dingen de eyn Wache | 

deyt edder wil vullen.bringhen ‚ fchal dar 
tho bidden bevoren god, de den myn- 
ſchen heft vterkoren ; ſo Dur dat warck 

un verloren. 

Die Anfangs: Buchſtaben und die Ueberſchrif⸗ 
ten find. mit Zinnober Tinte: geſchrieben. Hin 
und wieder iſt der Ausdruck Coͤlniſch, z. B. dair, 
dar, moyt, muß, doyk, Tuch, ſomelke, 
etliche, ſticht, Stifft, iowelk „ jeglicher, be— 
darvicheit, Beduͤrfniß, Duͤrftigkeit, malk, 
ein jeder ꝛc. Der Verfaſſer oder Abſchreiber ſcheint 
alſob aus den Gegenden des Niederrheins gebuͤr⸗ 
tig geweſen zu ſeyn. Die letzten Blaͤtter enthal⸗ 
* 1 ten 


\ 
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\ 
ten eine Beſchreibung der 7 Hauptklichen der 


Stadt Rom, die Namen find aber, wie im gan⸗ 


zen Buche, ſehr verunſtaltet. Am Ende folgen 


mit einer groͤßeren Canzellei s Schrift zwei Sei⸗ 
ten, die ein Ge bet enthalten r N u gn 
Almechtige kum fume nicht 
Ek 18 to di mit ruwe vnde bicht 
" Barmhertige God help raden wal, 
My ner funde is leyder neyn tal u. mw, 


191) Die gereimte debensbeſchreib uns 


der heil. Jungfrau Maria und der Ju⸗ 
gendgeſchichte Jeſu in reiner Niederſächſiſcher 
Spr sche, die ich ſelbſt beſitze, und in Adelungs 
Magazin der Deutſchen Sprache 2 Th. 1 St. 
63 S. naher, beſchrieben habe. Sie if vom 
Jahre 1474 aber vermuthlich eine Abſchri eines 
alteren Originals, die hin und wieder nachlaͤßig 
gerathen iſt. Ueberhaupt iſt die Sprache ziemlich 
deutlich, und ſie kann in dieſem Stuͤcke mit Eber⸗ 
hard Reim Chronik verglichen werden, da fie 
aber ſehr weitläufrig iſt und viele Bogen fuͤllet, 
ſo finden ſich auch viele Ausdruͤcke und Wort-Ver⸗ 
bindungen, welche zu näglihen Sprachbemerkun⸗ 
gen Gelegenheit geben koͤnnen. Dieß kann man 


aus dem Verzeichniſſe Niederſaͤchſiſcher Woͤrter im 5 


angefuͤhrten Magazin 68 S. und aus laͤngeren 
Stellen im 4 Stuͤcke erſehen, auch aus der na; 
heren Inhalts- Anzeige, welche ich im Deutſchen 
Muſeo von 1788, im Oct. 340 S. bekannt ge: 
macht habe. Hier muß ich, um das Geſetz der 
Kürze zu ehren, nur eine Stelle auszeichnen, 
woraus man die Sprache und Dichtungs apt bei 
urtheilen kann. Ne wähle die Beſchreihunz der 

5 Maria, 


1 
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Maria, woraus man die Begriffe des Dichters 
von der weiblichen Schoͤnheit erkennet. 


88 ſchoneſte aller wyue 
Se was fchone wyt vnde blanck, 
Se was nicht kort, to mate lanck, 
Ore Hende weren wyt gevar (gefärbt) 
Ane aller hande wandels gar, 
Gel vnde goltvar was er har, | 
Ore vlechten grot vnde flicht (f. flecht) 
Wal gevlochten vnde recht, 
Brun ere bran, dicke vnde fmal, 
Wal er hauen ouer al. 
Er ogen ſo dat kerſen licht 
Lacheden, vnde waren nicht 
Noch to grot noch to cleyne 
Gelick deme edelen- fteyne 
De Saphir us is genant, 
Eder de dar hetet Yachant, 
„ Dat witte in oren ogen melk var, 
Dat luchtede fo dat witte gar. (forte wi- 
| te War) 
Or nefe was flicht vnde wal gedan 
Ane aller hande wandels an, 
Ore mundelin was wunnichlick 
Ore antlat was mynnichlick , 
Ore lippen rot vnde rofen var. 
De reyne was an bruſten gar 
Alle gelik vnde wol recht. 
Ore tene weren wyt vnde flicht, 
Wyt (viel) ſchone vnde gar reyne, 
Gelick deme witten elpenbene. 
Ore wengelin weren lilien var 


Vnde hadden ok gemenget dar | 
94 | Rode 
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Rode roſen weren (forte weder) fchyn, 
Dar van weren de wengelin, 
Geſyret alſo eyn lylyelin, 
Dar vp eyn rode roſen (vielleicht fehlt vollt, 
‚ fallt) 
Ere kyn des was fene wolt. (steichfalle) 
Schon, an yeniger hande mal 
Mydden gynck ein grouelin 
Dorch den kyn dar van de fchyn , 
(Wenn) fy rede, defto groter was, 
Vnde ftunt dat antlat deſte bat u. ſ. w. 


192) Die Niederſaͤchſiſche Handſchrift 
des Sachſenſpiegels, welche ſich in der Ab— 
teil- Bibliothek zu Quedlinburg befindet, gehört. 
wahrſcheinlich in dieſe Zeit, denn die Schriftzuͤge, 
welche Vogt in ſeiner Geſchichte der Stiffts 
Quedlinburg 1 Th. 392 S. in Kupfer geſtochen 
darſtellt, haben ungemein viele Aehnlichkeit mit 
den Schriftzuͤgen in meiner Marienlegende, auch 
ſind dieſe eben ſo ungerade gemacht, daß ein 
Buchſtabe hoch, der andere niedrig ſteht. Indeſ— 
ſen habe ich auch in Handſchriften von 1430 bis 
40 ſehr aͤhnliche Schriftzuͤge gefunden, daher ich 
keinem wiederſprechen will, der ſie für älter ans 

nimmt. 

193) In das Jahr 1477 gehoͤrt das Dithmar— 
ſiſche Recht, welches in Weſtphalen 
Monum. Cimbr. T. IV, col. 1731 ſteht. . 

194) In eben demſelben Jahre iſt das aͤlteſte 
Niederſaͤchſiſche Wörterbuch des Ger; 
hard de Schueren, unter dem Titel Teu- 
thoniſta, zu Coͤln bei Arnold ther Hornen in Fol. 
gedruckt. S. Panzers Annalen der Deut⸗ 

ſchen 
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ſchen Literatur 103 S. Dine mann hat es 
vorher genau beſchrieben und viele Beiſpiele dar— 
aus angefuͤhrt. S. Got th. Jo. Lud. Die- 
nemanni recenfio Lexicor. quorundam 
Germ. poſt inventam Typographiam 7 
morum. Islebii 1750, 4. * 


195) Vom Jahre 1479 hat. man eine Holtär⸗ 
diſche Chronik aus den Papieren des Peter 
Seriverius in Matthaei Analect. I, 
73 S. f. | l 


196) Die erſte Niederſaͤchſiſche Bibel, 
zu Coͤln, ohne Anzeige des Druckjahres und des 
Druckers gedruckt, kann vermuthlich in das Jahr 
1480 geſetzt werden. S. Panzers Annalen 
der Deutſchen Literatur, 15 S. Sie iſt aber 
nicht rein Niederſaͤchſiſch, ſondern es herrſcht da— 
rin die Coͤlniſche Mundart, die ich ſchon oͤfters 
bemerkt, und die Niederrheiniſche genannt habe. 
Harzheim in feiner Bibl. Colon. p. 23 ſagt: 
ſie ſey geſchrieben dialecto Colonienſi, quae 
inter ſermonem Belgicum et Saxonicum 
vel Weſtphalicum media eſt, uten 
particeps. 


197) In eben dieſem Jahre 1480 iſt die fte 
Niederfſaͤchſiſche Ausgabe des Sachſen— 
ſpiegels zu Coͤln erſchienen, welche nebſt den 
Älteren Hollaͤndiſchen, die zu Gouda 1470 und 
72 herausgekommen ſind, billig von Gaͤrtnern 
haͤtte bei ſeiner neuen Ausgabe zum Grunde ge; 
legt werden ſollen. S. Panzers Annalen 
113 S. | | 

. 198) Hiernachft iſt das Paſſionael van 
ehe vnde Marien Leuende, Luͤbeck 

95 1432 
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1482 Fol. ein merkwuͤrdiges Buch. S. Pan 
zers Annalen 123 ©. 
199) De Spieghel onſer Vain e 


1483 bei Joh. Veldener, 4. Eine Hollaͤndiſche 


Uebersetzung des Speculi hum. ſalvationis, 
dergleichen noch 2 von ungewiſſen Jahren vor— 
handen ſind. Auch eine Niederſaͤchſiſche von unge— 
faͤhr gleichem Alter iſt vorhanden. S. Pan⸗ 
zers Annalen S. 7. 8 


200) Eine alte Niederſaͤchſiſche Poſtille, 


oder Erklärung der Sonn- und Feſttags Evange⸗ 
lien, die 1484 zu Magdeburg in Fol. ge⸗ 


druckt iſt, verdient eine etwas genauere Anzei⸗ 


ge, weil ſie noch keinem Buͤcherkenner bekannt 


geworden iſt. Sie muß noch ſeltner ſeyn, als die 


* 


übrigen im ı5 Jahrhunderte zu Magdeburg ges 
drückten Bücher, von welchen unſtreitig viele in 
der Eroberung und Zerſtoͤrung 1631 durch Feuer 
vernichtet ſind. So wohl der anſehnliche Druck 
und das ſtarke weiſſe Papier empfehlen ſie, als 


auch die kraͤftige Sprache, welche darin herrſcht. 


Daß verſchiedene Ausdruͤcke jetzt dunkel ſind, 
ruͤhrt von dem Schickſale der Niederſaͤchſiſchen 
Mundart her, und hat zur Zeit ihres Druckes 
gewiß den Werth der Vorträge nicht verhindert. 
Ich zeichne ein Paar Stellen aus, die zugleich 
fuͤr den Sprachforſcher wichtig ſind. Es heißt 
auf dem 205 Bl. b. von dem falſchen Lobe, 
womit die Phariſaͤer Jeſum blenden wollten: 
Hir vmme fo ftraffede fe de Here ſwarliken, 
vnde ‚fprak: wat bekore ghy my ghy- 
dünkelguden? De Here hit fe oghelers, 
wente fy quemen to dem heren mit valſche 
vnde laueden den Heren vnde meyneden 

eyn 


/ 
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eyn ander dingk in dem laue. — Seneca 
(ſegt): de valſche oghelinge de is de 
alder ſnodeſte vorgifft. Bl. 208: De Sun- 
der kommet van boſen dancken to boſer 
Vvulbort. van boſer vulbort kommet he 
to den Wereken. van den wercken kommet 
he to der wanheit. van der wanheit kommet 
de under to der noet. van der noet kommet 
de ſunder in den miſtroſt. Wegen des 
Worts Bekoringy worüber eigene Schriften wer 
gen des Mißverſtandes in der Concordienformel 
geſchrieben ſind, fuͤhre ich noch folgende deutliche 
Stelle von der Verſuchung Chriſti an: Dat de 
Here nicht ſulborde fyner bekorimghe, 
vnde wolde werden van em bekoret, dat 
ſchach ar) vmme, dat he were eyne hul- 
eee bekorin ghe. — Vnde dit 
is Wo! vnſe dagelikeibeth dat wi fpreken: 
Bere: wore vns nicht an boferb’eek orin- 
She. Dat is: Leue Here, ſende vns to 
am. bekorin ghe des duuels, vnde lath wns 
der bekorüinghe io wWedder ſtan. . 
5 God anna me vnde behegelik. So 
Was des noed, dat!de bek eri gie dy 
vorſochte Von einzelnen Woͤrtern ließe ſich 
eine betraͤchtliche Anzahl zuſammenbringen, z. B. 
echter, ungefaͤhr, echter ſoven jar, ungefahr 
ſieben Jahr, louen, glauben, Dwelinghe, 
„ Thorheit, Irrthum, knelinghes, kniend, (man 
ſagt noch hin und wieder knielings, wie ruͤck⸗ 
lings,) bölk enn ſchreien, Buwet, Gebaͤu, 
1 anklagen, ruͤgen, luchter, links, 
Sammitticheit, bas Gewiſſen, ‚Fate, fettiſſen, 
eee Beiguͤrtel, Beutel, dorch Wat, 

\ wa, 


I 


- 
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warum, Olyband; das Kamehl, State) Ser 
ſtuͤhle, Kirchenſtuͤhle, de Dunkelguden, die 
Heuchler, eigentlich, die ſich fuͤr gut halten, 
Swepe; Peitſche (Schweppe), Eddeldom, 
Adel, dryghen, vertrauen, (hir ymmerfal 
ik nemant dryghen vppe fin gud), delghen, 
verwerfen, telen, gebaͤren, vorſtehen dat lant, 
(an ſtatt dem Lande). Plege, Tafelgeld, Ver— 
pflegungs⸗ Geld, rede, bereits, Vromiſſe, 
Fruͤhmeſſe, Homiſſe, Hochmeſſe, Vormeti- 
cheyt, Vor- oder Zumeſſung, an, oͤſters fuͤr 
in, als an der leſten tyd, in der letzten Zeit, 
vorwerden, vergehen, vorderhant, die rechte 
Hand, vloth, Fluß, Schnupfen, ſtede wach, 
allezeit, immerfort, fulheit, Erfüllung, Knecht- 
ken, ein Kind maͤnnliches Geſchlechts, Rep, ein 
Strick, Queden, Flachsſtengel, vulborden, 
bewilligen, Ghelofniſs, Verheiſſung, Zuſage, 
neyne wis, auf keinerlei Weiſe, Hor, Miſt, 
Koth, (von den Schwalben), horen, miſten, 
ſpettals werden, krank werden, neue, kaum, 
Morman, ein ſchwarzer ſchrecklicher Mann, ein 
Schreckbild, kiuenß ſtreiten, kriegen, de Kiy 
w wor Troia, der Streit, vor Troja, Werren, 
ehren, bedienen, gy ſcholen jd Werren un- 
der einander, einer komme dem andern mit 
1065 cba ec ee Wertſcap 
8 u Echtſcap, Braut, oder Hochzeitfeier, Eeker- 
r en Eichhorn, ade He; das Männchen 
von Thieren, der Sie, das Weibchen, brock, 

u wages Vodinge, Nahrung, losliken, ſanft, 
verſoh, friſch, Speke, Speichel, to paſſe ma- 

f 1 — gefund machen, homuden, ein verbum, 
hochmuͤthig ſeyn, eislick, haͤßlich, ang 
das 


7 PR 
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5 das Faſten » Oyft, der Auguſtmonat, Oyſtlu- 
de, die Aernte- Arbeiter, Durbaricheit, Bor; 
treflichkeit, heteſch, haͤßig, vorbiſtern, ver: 
ſchuͤchtern, ſnaveln, ſtraucheln, tweden, er⸗ 
hören, Mistroſt, Verzweiflung, bevulen, 
duͤngen, miſten, luckſam, kraͤftig, wirkſam, 
Wolpeken, Huͤndchen, ſeck ſpenghen, ſich 
enthalten, krankhertig, ſchwach, muthlos, 
merlick, groß, mysmodig, unmuthig, jot- 
ntolz fernerhin, ſomelcke, etliche, der Hocke, 
ein Schafbock, lyghen, leihen, underquamen, 
erſchrecken, Wyflel, Wechſel, vorſnoden, ver- 
ſchmaͤhen, ſeck veilen, ſich verlaſſen auf etwas, 
bewerden, zufrieden, ungeſtoͤrt, de pate, die 
Pflanze c. Für Gleve wird glevygh und 
glevingh gebraucht, und es wird mit Spieß zu: 
ſammengeſetzt. Dieſe Beiſpiele werden hinreichend 
ſeyn, um zu zeigen, daß dieſe alte hoͤchſtſeltne Po— 
ſtille dem Sprachforſcher eine reiche Ausbeute liefert. 
201) Bock der Arſtedie in Duͤdeſch ghe— 
ſettet. Luͤbeck gedruckt durch Carl Ghotan 1484, 
4. S. Panzers Annalen der deuten Li⸗ 
teratur 151 S. i 

202) Ein weitlaͤuftiger Vergleich der Herzo⸗— 

ge von Mecklenburg mit den Landſtaͤn⸗ 

den von 1485 ſteht in den woͤchentlichen Liefe⸗ 
rungen Roſtockiſcher Urkunden von 1759 von der 
46 S. an und f. 

1 Ro Ein Niederſaͤchſiſches Wörterbuch unter dem 
Titel: Dit Bock het Lueidarius, dat 
price to duͤde fo vele alſe ein vor; 

luchter. Id werd ok genomet Auro⸗ 
gemma. Lübeck durch Matthaͤus Brandis 1485, 

44. 4582 Panzers Annalen 16. 4% S. 

ft \ 204) Eyne 


* 
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204) Eyne ſchone leflike Lere vnde Bm 
derwiſinge wo ein jewelick man ſyn 
Huß regeren ſchal, iſt vermuthlich zu Luͤbeck 
durch Carl Ghoͤtan gedruckt, 1485, 4. S. das 

Geßner-Suhliſche Verzeichniß der Dibliot Er zu, 
Luͤbeck, 17 S. 

205) Reynaert die Voß. Delf in . 
lant 1485, 4. S. Suhls Verzeichniß, 
46 S. Dieſes iſt die erſte ſeltene und merkwuͤrdi⸗ 

ge Ausgabe dieſes witzigen Buches, welche we— 
der Morhof, noch Hackmann, noch Gott— 
ſched gekannt haben. Sie verdiente daher fol— 
genden neuen Abdruck: Die hiſtorie vom reynaert 
de voß. Nach der Delfter Ausgabe von 1485 

zum genauen Abdruck befoͤrdert von Lud. Suhl. 
Luͤbeck und Lpz. 1783, 8. Hr. Suhl hat auch 
eine beſondere Hochdeutſche Ueberſetzung und Er- 
laͤuterung verſprochen, welche aber nicht erſchienen 
iſt. Hingegen iſt von einem Ungenanten ein neuer 
Abdruck einer Niederſaͤchſiſchen, aber nicht (naher 
angezeigten Ausgabe, vermuthlich der Luͤbeckiſchen, 
beſorgt und mit einem Woͤrterverzeichniſſe verſe— 
hen: Reineke de Voff mit einer Vorelaringe 

der olden Saſſiſchen Worde. Ghedrucket 
to Eutin 1798, 8. Suhls verſprochene 
woͤrtliche Ueberſetzung des alten Hollaͤndiſchen Ori⸗ 
ginals, welches feine Dunkelheiten hat, iſt da— 
durch nicht unnoͤthig gemacht worden. Uebrigens 
iſt dieſe erſte hoͤchſtſeltene Ausgabe eigentlich zu⸗ 
erſt von Heinrich von Seelen in ſeiner 
Nachricht von dem Urſprunge der Luͤbeckiſchen 
Buchdruckerei 1740 zuerſt bekannt gemacht worden. 
Vorher hielt man ſehr allgemein die Luͤbeckiſche 
Ausgabe von 1498 für die allererſte, und Hack— 
mann 
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mann ließ dieſelbe deshalb beſonders zu Wolfen⸗ 
buͤttel 1711, 4. abdrucken. So wie ihm dieſes 
wegen der großen Seltenheit der Delfter Ausgabe 
zu verzeihen war, ſo war es unrecht, daß 
Gottſched ebenfalls die Luͤbeckiſche Ausgabe 
allein herausgab, ohne die Delfter Ausgabe zu 
Rathe zu ziehen. Er handelt in der Vorrede zu 
ſeiner praͤchtigen Hochdeutſchen Ausgabe umſtaͤnd— 
lich von den verſchiedenen Ausgaben, Umarbei— 
tungen und Ueberſetzungen dieſes Buchs; Dreyer 
hat aber noch 4 Ausgaben, die Gottſched nicht 
gekannt hat, hinzugeſetzt, in ſeiner Abhandlung 
von dem Nutzen des treflichen Gedichts, Reineke 
de Vos, Buͤtzow und Wißmar 1768, 4. ein⸗ 
zeln gedruckt, und auch in ſeine Nebenſtunden 
ebend. eingerückt. 

Durch alle zahlreiche Ausgaben, Ueberſetzun— 
gen und Erlaͤuterungsſchriften find die zwei Haupt; 
fragen noch nicht voͤllig entſchieden, nehmlich 
1) wer der erſte Verfaſſer ſey? und 2) ob das 
Werk ein Deutſches Original, oder eine Ueberſe— 
tzung ans dem Franzoͤſi iſchen ſey? Lange hat 
man den Ric. Baumann, aus Emden in 
Oſtfriesland, (nicht aus Wißmar, wie Mor— 
hof ſchreibt), gebuͤrtig, fuͤr den wahren Verfaſ— 
fer gehalten. Dieſer war anfänglich Seeretaͤr 
des Herzogs von Juͤlich und hernach des Her— 
zogs von Mecklenburg, und zuletzt Profeſſor zu 
Roſtock. Rollenhagen war wohl der erſte, 
welcher ihn, in der Vorrede zu ſeinem Froſch— 

maͤuſeler, als den Verfaſſer bekannt machte. 
Sein Zeugniß wurde überall für wahr angenom— 
men, und fand wenigſtens in einem Zeitraume 
von mehr als Br Jahren keinen Widerfprud). 

Als 
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Als aber Hackmann die vermeintlich erſte Aus- 
gabe wieder abdrucken ließ, worin Heinrich 
von Alkmar, Hofmeiſter des Herzogs von 
Lothringen fuͤr den Verfaſſer oder vielmehr erſten 
Deutſchen Ueberſetzer aus dem Waͤlſchen und Fran: 
zöfifchen, ausgegeben wird, fing man an, die 
vorige Meinung als einen Irrwahn zu verwer— 
fen, und den Baumann hoͤchſtens für einen 
Herausgeber zu halten. Hackmanns Mei— 
nung wurde als eine neue Entdeckung mit allge— 
meinem Beifall beehret, und faſt jedermann nahm 
den bisher ganz unbekannten Heinrich von 
Alkmar für den wahren Deutſchen Verfaſſer 
an, ohne nur einmahl einen erdichteten Namen zu 
argwohnen. Eben dieſen ſonſt unbekannten Namen 
verewigte Gottſched in feiner Pracht-Ausga— 
be. Allein Enno Joh. Heinr. Tiaden 
hat in ſeinem gelehrten Oſt-Frieslande 1 Th. 19 S. 
(Aurich 1785, 8.) die Ehre feines Landsman: 
nes gerettet, und aus vielen Beweisgruͤnden, be— 
ſonders aus den Eigenheiten der Sprache ꝛc. aus: 
fuͤhrlich gezeigt, daß Nic. Baumann der 
wahre Verf. iſt, und in feinen Lebens Schickſa⸗ 
len Veranlaſſungen zu dieſem Gedichte gefunden 
hat. Seine Beweisgruͤnde ſind in der That ſehr 
einleuchtend, und beſonders iſt das Zeugniß Pe— 
ter Lindenbergs, welches S. 40 und 41 an⸗ 
gefuͤhrt wird, ingleichen was Buͤſching aus Fa: 
milien Nachrichten erforfcht hat, S. 42. von über: 
wiegender Wichtigkeit. Das einzige iſt zu be: 
dauren, daß Tiaden die Delfter Aus ga⸗ 
be gar nicht ſcheint gekannt zu haben, folglich 
auch den Zweifel nicht weggeraͤumt, welcher dar— 
aus entſtehen koͤnnte. Es hat feine Schwierig: 
keit, 
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keit, wenn man ſagt, Baumann verſteckte ſich 
hinter dem erdichteten Namen des Heinrich 
von Alkmar, und gab den Reineke Fuchs zu 
Luͤbeck 1498 heraus, denn das laͤßt ſich mit ſei— 
nem Zeitalter und Lebens- „Umſtänden ganz wohl 
reimen; aber daß er ſchon dreizehn Jahr fruͤher 
der Verfaſſer ſeyn, und ſein witziges Buch zu 
Delft in der Hollaͤndiſchen Mundart herausgeben 
konnte, das iſt nicht deutlich gemacht worden. 
Uebrigens macht die Mundart keine Hauptſchwie⸗ 
rigkeit, denn noch jetzt iſt in Juͤlich, Cleve und 
einem Theile von Oſt-Friesland, dem Vaterlan— 
de Baumanns, die Hollaͤndiſche Mundart a 
ter und allgemeiner, als die Hochdeutſche un 

Niederſuͤchſiſche. Sm Oſtfriesland beſonders ha 
jenfeit der Ems die Hollaͤndiſche, und dieſſeits 
die Niederſaͤchſiſche Mundart, in einiger Vermi— 
ſchung mit der alten Frieſiſchen, ſeit dem vier— 
zehnten Jahrhunderte zur Herrſchaft gekommen. 
Die zweite Frage hat Tiaden ebenfalls und 
vor ihm Dreyer aus guten Gruͤnden ſo entſchie— 
den, daß man das Gedicht fuͤr ein wirkliches Deut; 
ſches Original anfehen muß, wenn gleich einige Na: 
men der Thiere und einige Lagen, worin der Fuchs 
verſetzt wird, ſchon vorhin bei Deutſchen und 
Franzoͤſiſchen Dichtern bekannt geweſen find. 
Joh. Georg Geßner, der dieſe Delfter Aus⸗ 
gabe in einem Schreiben an Gottſched im 
Neueſten aus der anmuth. Gelehrſamkeit vom 
Jahre 1757, 113 S. f. genau beſchrieb und mit 
der Roſtocker Ausgabe von 1522 verglich, nahm 
es gar zu treuherzig fuͤr Wahrheit an, was der 
verkappte Heinrich von Alkmar ſagt, daß 
er aus Waͤlſcher und Franzoͤſiſcher Sprache über 
| 3 jegt 
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ſetzt habe. Tiaden hat erhebliche Gegengruͤnde 


angeführt, daß das Original nicht auslaͤndiſch 


Ph 


ſeyn koͤnne, man. müßte denn eine ſehr freie Be⸗ ! 


arbeitung annehmen. 

206) Von 1486 hat man die merkwürdige Nie⸗ 
derſaͤchſiſche ueberſetzung des alten 
Daͤniſchen Geſetzbuches Waldemars II, 
welches 1240 verfaßt wurde. Sie iſt ohne Druck— 
ort, mit der kurzen ueberſchrift: Dat Jutiſche 
Lowbock, in 4 gedruckt. Vergl. Nyerup 
in Spicilegio p. 136. 

207) Von 1487 findet ſich der Speghel der 
Sachtmoͤdigkeit, zu Luͤbeck durch Steph. Arn— 

des in 8 gedruckt, den von Seelen in Se- 


lect. literar. 60% S. näher beſchrieben hat. 


Val. Ernſt Loͤſcher in Stromateo p. 247 
vermuthet, daß es eine Ueberſetzung des Speculi 
patientiae Joh: de Tambaco ſey. | 
208) Der Speghel der Conſeientien, 
Luͤbeck bei eben demſelben 1487, 8, iſt vermuthlich 


eben das Betbuͤchlein, welches Panzer in den 


Annalen der Deutſchen Literatur 166 S. anfuͤhrt. . 


209) Hier boghint de hiſtorie van den 
Il viiſen mannen van rome. Antwer⸗ 
pen by Niclaes de Leeu, 1488, 4. S. 

Nyerupii Spicileg. P. I. p. 21. x 
210) Ein Niederſaͤchſiſches Plenarium, 
zu Luͤbeck durch eben denſelben 1488 gedruckt, be⸗ 
merkt v. Seelen in Selectis literar. 613 S. 
211) Der Saſſen ſpighel. Lyptzigk, ohne 
Angabe des Buchdruckers 1489, Fol. Dieſe 
Ausgabe iſt fo ſelten, daß Leigh, Ludoviei 
und Gaͤrtner ſie nicht gekannt haben. Nam: 
berger hat ſie in ur zuverlaͤßigen Nachrichten 
von 


1 
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von den vornehmſten Schriftſtellern, in 4 Th. 
403 S. naͤher beſchrieben, aber irrig fuͤr die er— 
ſte Niederſaͤchſiſche Ausgabe gehalten, und ſie iſt 
gegenwaͤrtig in der Goͤttingiſchen Univerſitäts; 
Bibliothek. | | | | 
212) Der Saſſen Spegel. Stendal durch 
Joachim Weſtfal 1489, Fol. Dieſe Ausgabe iſt 
ebenfalls ſehr ſelten. S. Dreyers Abhandl. 
vom Sachſen- Spiegel 111 S. und Panzers Ans 
nalen 172 S. wo auch die vorige beſchrieben wird. 
213) Das Bremiſche Buͤrgerrecht oder die 
kundige Rulle, aus der Urſchrift von 1489 
genau abgeſchrieben, und mit aͤhnlichen Samm— 
lungen von Geſetzen verglichen, ſteht in Del: 
richs Sammlung Bremiſcher Geſetzbuͤcher, 635 S. 
214) Konrad Bothens, eines Braunſchweigi— 
ſchen Buͤrgers, Croneken der Saſſen, ein 
bekanntes und in der Geſchichte, Genealogie, He— 
raldik ꝛc. wichtiges Buch, iſt in eben dieſem Jah⸗ 
re 1489 vollendet, aber erſt 1492 zu Mainz ge: 
druckt. Es hat in der Sprache und Erzaͤhlungs— 


Nr 


art viel aͤhnliches mit der oben angeführten Chro- 


nik der Sachſen. Leibnitz hat es mit einer 
Fortſetzung unter dem Namen Chronicon pi— 
eturatum T. III, p. 277. herausgegeben. Es 
iſt auch für den Sprachforſcher wichtig, weil es 
viele Ausdrucke, Redensarten und Wortfuͤgungen 
enthaͤlt, welche der Niederſaͤchſiſchen Sprache eigen 
ſind. Ich enthalte mich der Beiſpiele, weil es 
bekannt genug iſt, und ich die gedruckten Buͤcher 
überhaupt nur kurz anfuͤhren will. 

Dot ſind de ſeuen dot fünden, de 
ſtryden mit den ſeuen doghenden. Mag⸗ 
deborch dorch Simon Mentzer 1490, 4. 


A 


— 
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S. Panzer's Annalen 184 = Riederers 
Nachr. IV, 280. 

216) Summa Johannis van dem Latin 
in dat Duͤtſche gemaket dorch den 
Broder Barthold. Magdeb. 1491, Fol. Der 
ausfuͤhrliche Lateiniſche Titel ſteht in EK hart i 
tr. de Bibliothecis Quedlinbürgenf. p. 5, 
nr. 98. Sam. Walther in ſeiner Magdeburgi— 

ſchen Buchdruckergeſchichte hält den Bruder Bar— 
thold fuͤr den Drucker, allein er iſt der Ueberſetzer, 
und Mauritius Brandis hat es gedruckt. 

217) Belyals Klage ouer Je ſum. Magd. 
durch eben denſelben 1492, Fol. S. Nyerupii 
Spicileg. p. 75. Panzers Annalen S. 194. 
218) Der Sachſen Spiegel. Ceuln dorch 
Heinrich Quentel 1492, Fol. S. Panzers 
Annalen 192 S. au 

219) Dat Paſſionael: Unde dat Leu⸗ 
end der Hylghen Lubeck dorch Steffan Arn- 
des, 1492, fol. S. Panzer 194 S. 

220) Der ghenochlike Garde der Sumt— 
855 Luͤbeck dorch Steffan Arndes 1492, Jol. 

. Panzer 195 S. 
7 Pee oneken der Saſſen, Mainz 170 Jol. 
S. oben bei 1489. * 

221) De Salter to Dude, mit der vth⸗ 
legginge, alſo dat du klar machſt vor: 
nemen, wat du darinnen le ſeſt. Luͤbeck 
1493, 4. S. Panzers Annalen 198 S. 
222) Boek der Profecien, Epiſtolen vn⸗ 
de des hylgen Ewangelii, auer dat 
gantze yar mit velen gloſen vnde exem⸗ 
peln drochgevlochten. Luͤbeck 1493. Jol. 
S. Panzers Annalen 199 S. 

| 223) De 
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223) De Biblie mit vlitiger achtinge: 
recht na dem Latin in Duͤdeſk auerghe— 
ſettet. Mit vorluchtinghe und glo— 
ſe ꝛc. Luͤbeck durch Steph. Arndes 1494. S. 
von Seelen in Select. literar, p. 211 fq. 
Goͤtz e von Niederſaͤchſ. Bibeln 85 S. Pam 
zers Annalen 209 S. 

224) Ein Plenarium von 1496, vielleicht zu 

KLuübeck gedruckt, in Folio. S. Panzers An⸗ 

nalen 223 S. 

225) Sunte Birgitte openbahringe. 
Kuͤbeck 1496, 4, ohne Anzeige des Druckortes. 
Dieſe Seltenheit iſt dem fleiſſigen Panzer nicht 

bekannt geweſen, ich muß fie alſo etwas genauer 
beſchreiben, da ich ſie ſelbſt beſitze. Ueber dem 
kurzen Titel ſteht nichts weiter als eine große 

Krone im Holzſchnitt. Auf der Ruͤckſeite des Ti⸗ 

tels iſt die heil. Brigitte im Holzſchnitte vor— 

geſtellt. Darauf folgt das Verzeichniß der Ca: 
pittel des Buches, welches auf dem ſechſten Blatte 
ſelbſt ſo anfangt: Eyne vorrede myt einer 
invoringhe ichteswelker worde des 
hilghen ewangelii ouer dyt boek. 

Eyn gud boem drecht gerne gude 

vprucht, ſecht de Here ꝛc. Von einzelnen 

Ausdruͤcken bemerke ich mankt, unter, Behe— 
gelicheyt, Gefallen, duͤrbar, koſtbar, Le⸗ 
demate, Lydemate, Gliedmaßen, Spey— 
gel, Spiegel, dat elick echte leuende, 
eine ſonderbare Zuſammenfuͤgung, da ſonſt elick 

und echt gleichbideutend iſt, ent w yden, erhoͤ— 
ren, nigileken, neulich, houeſch, huͤbſch, 
worwerfen, erwerben, kn ebeden, kniend 
beten, Sericheyd, Schmerzen, Geſchwuͤr, von 
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ſehr, oder verſehren, voden, ſpeiſen, Tab 
pend, zerriſſen, vroude, Freude, Licham, 
der Leib, auch der lebendige, oldinges, vor 

Alters, wie ruͤcklings ie. vnwandelick, un; 
veränderlich, wefen, ſeyn, vaken, oft, Bor: 
dretlicheyt, Verdrießlichkeit, Moyniß, Be— 
muͤhung, Kummer, Kif, Streit, islick, je 
der, Pylre, Säulen ce. Der Magnet, wird 
Segelſtein, von ſegeln genannt: Ick wil 
dy to my theen, alze de ſeghelſteyn 

dat yfere Bl. 44, a). Auf der erſten Seite 
des 203 Blattes endiget ſich das Buch mit der 

Anzeige des Jahres und Druckortes, und auf der 
weißen Ruͤckſeite dieſes letzten Blattes ſtehen 5 Holz: 
ſchnitte, nehmlich oben gegen einander uͤber zwei 
Wapenſchilde, wovon der erſte den Kaiſerlichen 
Adler vorſtellt, der zweite aber quergetheilt, oben 
leer und unten mit Blumen bezeichnet iſt. In 
der Mitte ſteht ein Todtenkopf. Unten ſtehen 
wiederum zwei ſchraͤgliegende Wapenſchilde, der 

erſte mit 3 Mohnkoͤpfen, und der andere mit ei: 
nem Lateiniſchen I' und angehaͤngtem Kreuze be; 
zeichnet. Durch dieſe Anzeige kann die Nachricht 

in den Geßner-Suhliſchen Verzeichniſſe S. 35. 
von dem unvollſtaͤndigen Exemplar dieſes Buchs 

ergaͤnzet werden. 

226) Das Hamburgiſche Stadtrecht in 
15 Capiteln von 1497, welches im Stadt: 
Archive zu Hamburg und anderwaͤrts in Hand— 
ſchriften befindlich iſt, gedruckt aber im Theſauro 
Juris prov. et ftat. p. 633 — 720. S. v. 
Selchow Bibl. Juris ſtat. 5 

227) Summa Johannis to dude. Magd. 

durch Maurit. Brandis 1498, Fol. Dieſe wies 

der⸗ 
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derholte Auflage der Ueberſetzung, die ſchon un: 
ter dem Jahre 1491 bemerkt iſt, findet man 
ausführlich beſchrieben in Nyerupii Spicileg. 
P. I. p. 27, wo auch folgende Endſchrift ſteht: 

Hyr endyget ſyk Summa Joha nnis 
de ghetogen is uth dem hillighen De— 
creth boͤke dat allernuteſt is den luden 
to wetende tho oͤrer ſele ſalicheit vn⸗ 
de van Latine in Duͤdeſch ghemaket 
is dorch einen hochlerden Man broder 
Bartholt prediker ordens. Vor dem Re; 
giſter heißt derſelbe ein Doctor, ingleichen Va— 

der Leſemeſter Johannes van Vriborch. 
Dieſer hat aber eine Hochdeutſche Ueberſetzung ge— 
macht, welche ſchon 1492 zu Augsburg, und 1484 
zu Ulm herausgekommen if. Der Niederſaͤchſi— 

ſche Ueberſetzer iſt alſo unbekannt. 

228) Bok der Bedrofniſſe tre Luͤ⸗ 
beck dorch Steph. Arndes 1498, 12. Pan⸗ 
zers Annalen 232 S. ö 

229) Reyneke de Voß. Luͤbeck 1498, 4. S. 

Ebend. 236 S. Dieſe ſeltne Ausgabe, die unter 
den eigentlich Niederſaͤchſiſchen die aͤlteſte iſt, hat 
Fried. Aug. Hackmann zu Wolfenbuͤttel 
rim. wieder auflegen laſſen, mit dem kur- 

zen etwas dunkeln Titel: Reineke de Vos mit 
dem Koker. Nach Tiadens Urtheile im ge: 
lehrten Oſt-Frieslande ı Th. 63 S. 59 Anm. 

iſt dieſe Auflage nicht recht genau gemacht, und 
die Unterſcheidungszeichen beſonders unrichtig. 

Dennoch macht ſie ſich ziem lich ſelten und wird 

theuer bezahlt. Die neueſte Auflage iſt vorhin 

ſchon angezeigt. 


3 4 l 230) Bre, 
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x 
230) Bremiſche Burſprake von 1498, aus 
einer Handſchrift von 1539, ſteht abgedruckt in 
Puffendorfii Obſerv. T. II. App. n, 3. 
p. 184 — 131. ü 


251) Paſſionael, effte dat Leuent der 


Hyllighen. Luͤbeck 1499, Fol. S. Geß⸗ 
ners Verz. der Luͤbeckiſchen Bibl. 68 S. Pan⸗ 

zers Annalen 238 S. | | 
232) Die Cronica von der hillighen 
Stadt Coellen. Coͤln bei Joh. Koelhoff 1499, 

Fol. S. Panzers Annalen 240 S. Dieſe 
Chronik iſt aber nicht rein Niederſaͤchſiſch, ſondern 
in der mit der Hollaͤndiſchen weicht Mieder, 
rheiniſchen Mundart geſchrieben. “) 


1 


| Es find noch viele Bücher dieſes 8 | 


übrig, deren Alter fich nicht genau beſtimmen laßt, 
von welchen ich noch einige Hand und Druck— 
ſchriften nennen will. 

233) Die Statuten von Herden in Puf. 
fendorfii Obferv. T. I. App. nb. . p, f. 
234) Das Oſtfrieſiſche Landrecht, welches 
Wicht in dem Vorberichte zum Oſtfrieſiſchen 
Landrechte §. 50, 187 S. anfuͤhrt. 


235) Die Eddachs-Artikel von Lüneburg 


in Puffendorfii Obſervatt. IH. App. 


2 8, p. argen. e 

236) Die Han noͤveriſchen ee aus 
einer Grupeniſchen Handſchrift, ebend. 7 IV. 
App. p. 215. | 


2975 Ein 


» Hier kann noch hinzugeſetzt werden Andr. Proles 

sone inntge lere van der Dope der Kyndere ıc. Mag⸗ 

dorch dorch Stmon Mentzer 1500, 4. 2 Bogen. 
Panzers Annalen i S. 
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239) Ein gereimtes Gebetbuch in einer pa; 

piernen Handſchrift in 8, ganz Niederſaͤchſiſch, iſt 
in der Bibliothek der Abtei Quedlinburg. To⸗ 
bias Eckhard in Codd. mfl. Quedlinbur- 
genſ. p. 45. führt eine Stelle daraus an. 

238) Van dogheden vnde van guden ze 

den ſecht dyt Boek, 
Wol dat vaken ouerleſt, de wert 
ok des ſchaekſpels klock, 
55 Jahr und Druckort ing. S. Suhls Ber: 
zeichniß der vor 1500 gedruckten, auf der oͤffent⸗ 
lichen Bibliothek zu Lübeck befindlichen Schriften. 
Luͤbeck 1282, 4, auf der 177 S. Dieß Buch 
ſcheint eine Ueberſetzung des Jac. de Caſalis 
(verderbt Seſolis, Ceſſulis oder de Theſ— 
ſolonia) zu. feyn, dergleichen man ſchon von 
1483 hat. Nyerup in Spicilegio p. 134. 
fuͤhrt auch noch eine davon verſchiedene Hollaͤndi— 
ſche Ueberſetzung von 1480, in einer Handſchrift 
an. Da das Buch vielen Beifall gefunden hat, 
ſo kann auch dieß in Luͤbeck befindliche eine neue 
und vielleicht beſſere gereimte Ueberſetzung ſeyn, 
die vielleicht mit politiſchen und moraliſchen An— 
wendungen bereichert iſt. Der Reimer nennt 

ſich am Ende Stephan. 

239) Een ſeer fhoon Dialogus van der 
Waarheyd, verhalende hoe dat die 
alomene wort verſteken. En hoe dat 
dieſelue Waerheyd nergens gehort en 
wort, noch ook gheſeyt en mach weſen, 
dwele ſeer ſchoon is om hooren ende 
werdich om leſen. Ghedruckt by my 
Niclaes von Oldenburg. S. Ebend. 
18 S. ä 

152 3 5 | 240) Ein 


zu %% Orittes Hauptſtück. 


240) Ein alter Roman zu Gouda bei Gouert van 
Ghemen in Quart gedruckt: Hier beghint een 
feer ghenoechlike ende amoroeze Hiftörie 
van den edelen Lantfloet en die feone San- 
dryn. S. Ebend. 16 S. dieſer Roman ver⸗ 
diente vielleicht bekannter zu werden, wie auch 
die beiden andern rn angeführten Bücher, 
nehmlich 

241) Die konſte om te leren Spreken ende 
Swighen als tyt is, und N 

242) Ditisdat boec van Arent Bosmann. 
Gheprent tot haerlem in Hollant, wovon 
Suhl bemerkt, daß es eine Geiſter-Erſcheinung 
enthalte. Von dem vorgenannten wird der In— 
halt nicht näher angegeben, es ſcheint aber zu der 
kleinen Anzahl moraliſcher Buͤcher zu gehoͤren 

243.) Spegel der mynſchliken Behalt— 
niſſe, ohne Anzeige des Druck-Orts und Jahrs, 
4. Davon gibt Ny erup in Spicileg. p. 147 
eine ausfuͤhrliche Nachricht, und verbindet damit 
einige Auszuͤge aus der Vorrede und dem b 
ſelbſt. 

244) De Denſcke Kroneke, auch ahne Diät: 
Ort und Jahr, in klein 4. S. Ebend. 160. Es 
iſt eine Ueberſetzung des Saxo Grammatikus, 
wie der ausfuͤhrlichere Titel anzeigt: Dyt is de 
denſcke kroneke, de Saxo grammatieus 


de poeta erſten gheſchreef in dat la- 


tine, vnde daer na in dat duͤdeſck ghe— 
ſettet is vnde inholt, dat van Abra 
hams tiden is dennemarken eyn kon⸗ 
ninkryke ghewezen vnde ſodder hefft 
egene konninghe vnde heren alcetijd 
ghehat c. Allein wenn mans genauer beſteht, 
0 a ſo 
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ſo iſt es nur eine ueberſetzung von Th. Ghe y- 
fmeri Compendio Hift. Danicae ab initio 
ad Waldemarum IV, mit einer Fortſetzung bis 
zum Tode Chriſtians J, welche ganze Schrift Lat. 
in Langebeckii Scriptt. Dan: II, 92 286 
— 400 ſteht. 5 


245)" Das Leben der heil. Altvater, Nie⸗ 


U 


derſaͤchſiſch, ohne Druck-Ort und Jahr, in klein 


Folio, mit großer Schrift, auf ſtarkem Papier, 
mit breitem Rande ſehr anſehnlich aber mit uͤber— 
aus ſchlechten Holzſchnitten, die in meinem Ex— 
emplar ausgemahlt ſind, gedruckt. Es hat gar 
keinen Titel, ſondern nach dem vorgeſetzten Regi— 


ſter auf dem zehnten Blatte folgende Ueberſchrift: 


Hyr beghynt dat eerwerdich leuen der 
vterkaren vrunde gades der hilghen 
oltuadere. Dar vmme do een yewelik 
beyde ſyn veren up, die inwendighe 
vnn die wtwendighe, van merk eren 
groten ſtryt vnde ſyn. vnde die ewighe 


vronde die ſy dar mede gewonnen heb— 


ben vnde volget en nae. Aus dieſem ziem⸗ 
lich ſtarken Buch von 229 Blättern und einer 


Seeite, welches von den Ausgaben, die Panzer 


23 und 353 S. anfuͤhrt, verſchieden iſt, ließen 


ſich Beitraͤge zur Kenntniß der Niederſaͤchſiſchen 
Mundart ſammlen, doch herrſcht die Coͤlniſche oder 


Niederrheiniſche Mundart eigentlich darin. Da— 
her findet man Jair fuͤr Jahr, verveirt fuͤr 


verfehrt, erſchrocken, droͤwen, trauren, pruech, 
früh, Roh, Krone, waer, wo, oͤrloff, 
Abſchießze dat Hoͤll, die Hoͤle. Ueberhaupt 


iſt das unreine o ſehr haͤufig, und wird mit eis 


nem daruber geſetzten e bezeichnet, das unreine u 


aber 
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aber mit zwei Puͤnktchen, z. B. oͤtmodelyk, 

demuͤthiglich, droͤch, trug, begroͤff, begrub, 
loͤnen, lohnen, Broͤk, Bruch, Sumpf, Al⸗ 
müſſen, Almoſen x. Auch wird in den Zeitz 
woͤrtern der dritten Perſon der Mehrzahl ein t 
angehaͤngt, als dienent für dienen. Sonſt fin; 
de ich Gutheit für Vollkommenheit, Recht⸗ 
ſchaffenheit, eweg, hinweg, verloͤſen, erloͤ— 
fen, Scheker, Raͤuber, bekoͤren, verſuchen, 
Schyem, Schemen, Schatten, bolde, bald, 
ſynnich, verſtaͤndig, Hert, Hirſch, Muͤſ— 
vall, Unfall, Houwel, eine Hacke, gerin— 
ghe, leicht, mit leichter Muͤhe, ſummige, 
einige, Woͤnynghe, een tegen, 
gegen ꝛc. 

246) Die Str ten e * Facetus in 
Niederſaͤchſiſchen Reimen, welche ich aus einer 
Magdeburgiſchen Handſchrift der Dombibliothek, 
ungefähr vom Jahre 1460, im Deutſchen Mufeo 
von 1788, im November 450 S. und f. neu her— 
ausgegeben habe. In der Magdeburgiſchen Hand— 
ſchrift, die aber juͤnger zu ſeyn ſcheint, ſind ſie 

von einem ungenannten Dominicaner in Lateini⸗ 
ſchen Predigten, oder wenigſtens nach Art der 

Predigten, die 1457 geſchrieben oder gehalten 
ſind, erlaͤutert. Das Lateiniſche Original iſt alt, 

und der Verfaſſer, der eigentlich Thays nach 

Reineſii Vermuthung ) ſoll geheiſſen, und 
als Rector zu Paris den Beinamen Facetus, 
wegen ſeiner Gefaͤlligkeit ſoll bekommen haben, hat 

W ſchon 

) Reine fili epp. ad Daumium, ep. 83, p. 211. med. 
Die Lateiniſche en Gittenfpruche, des Facetus ſtehen 
übrigens in der felmen Sammlung Aactores octo mo- 
rules Colon. 1520, J. 


4 


ww 
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ſchon im zwoͤlften Jahrhunderte gelebt. Seine 
Sittenſpruͤche muͤſſen vielen Beyfall gefunden ha; 
ben, und ſind daher hin und wieder, z. B. in 
Wolfenbuͤttel, handſchriftlich vorhanden. Man 
hat auch zwei alte gedruckte Ausgaben, wovon die 
eine mit Sebaſt. Brants Deutſcher gereimter 
Ueberſetzung verſehen, die andere aber, worin die 
Lat. Verſe in lauter Diſticha abgetheilt ſind, mit 
einer dazwiſchen gedruckten Erklaͤrung verbunden 
iſt. Da aber Brants Ueberſetzung Hochdeutſch 
iſt, ſo iſt die Magdeburgiſche Niederſaͤchſiſche Ue⸗ 
berſetzung, die bisher unbekannt geweſen ift, deſto 
merkwuͤrdiger, und Facetus iſt uͤberhaupt viels 
leicht der altefie Gnomologe des Mittelalters. 
Zum Beiſpiel, wie der Ueberſetzer ſich d 
habe, mag der 14. Abſatz dienen: f 


Doctorem revereri tuum prudentia ſumma, 
Et s, recordare, repete faepe ante 
| lecta, 
Sic omnes claves dat tibi fapientia recte. 
Dyneme lerer thu bidden (bieten) werdi- 
/ cheit, 
Is dye die alder hoghefte vornufticheit. 
Vrach vnde gedenke Wat in der ſchrifft 
| mach weſen, 
Vnd fpreck ok vake (oft) Wat du hefft ghe- 
lefen, 
So werth dye rechte wifheit dy thu war- 
teken (zum Wahrzeichen) 
Dy flotele alle van der kunft reken 
(Die Schluͤſſel alle von der Kunſt reichen). 


247) De Koker (der Koͤcher), eine Sammlung 
von Niederſaͤchſiſchen Sprichwoͤrtern und Sitten— 
1 | lehren 


„ 
\ 
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N’ lehren in Reimen, die Hackmann mit dem Rei: 

necke Fuchs zuſammen herausgegeben hat, ohne 
die Handſchrift naͤher zu beſchreiben, ſcheint in 
die letzte Haͤlfte dieſes Jahrhunderts zu gehoͤren. Ä 
Dieſe Sprichwoͤrter, worin Hackmann fein 
Wort erklaͤrt hat, verdienen vorzuͤglich eine neue 

Bearbeitung und Erklaͤrung, ſowohl der Sachen, 
und des öfters verſteckten Witzes, als auch des 
Ausdrucks. Daß der unbekannte Verf. fein mo; 
raliſches Gedicht einen Koͤcher nennt, geſchahe 

nach dem Geſchmacke ſeiner Zeiten, und vielleicht 
zur Nachahmung des Pharetra fidei. Er erklärt 
ſich ſelbſt darüber in dem fünften Abſatze der Vor: 
rede, woraus ich zur Beurtheilung der Sprache 
und Schreibart folgendes auszeichne: 


Düffes in der werlde vele fchüd 

Darme (vielleicht dat me) ſtyllyken dorch 
de Lande mede tüdt- 

Van ichteswelker kloken helden. 

Wey wyl dagegen ftraffen eflte fchelden 

Alle dat eme hyrynne wedderfart? 

Wyl nu eyn dem andern in den bart 

Marpen efite fcheyten eyne klyven, ) 

Den fpyet myt ſpeytheyt verdrieven, 

Deme kumt duffe Koker wol even, 

Dar mach he de pyle uth heven, 

De da gud fyn to fynem bogen —— 


In 


„) Kiyve muß hier einen Wurffpieß oder Wurfpfeil be⸗ 
deuten, und dieſe Schreibart entdeckt den Urſprung des 
Wortes Gleve, Gleive, Gleve, vonkloͤben oder - 
ſpalten. Eindringende Reden werden auch in andern 
Sprachen mit ſpitzigen Pfeilen verglichen, |. Pred. Sai. 
12% 11. beſonders auch Spyel oder bittrer Spott. 


N 


# 


- * 
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In dieſem Tone geht es noch etliche zwanzig 
Verſe fort, als dann fangen die Sittenlehren mit 
eingemiſchten Sprichwoͤrtern alſo an: 


I 


Arbey de eyn dynck mit haſte. * 
Olde Schoe, ghebunden mit baſte 
Dat ward felden wol ghemaket 
We eyn roh Ey in dat fur raket; 
De moet vorftan, dat it barfte. 
Olt wethe, un vorlegen garfte 
Dar wart nummer uth gud nye molt u. ſ. w. 


248) Vnſer lieven Vrouwen Clage. Coͤln 
durch Lyßkirchen. Ebend. 21 S. ; 

249) De Hiſtorie van der Duldicheit der 
vruwen Griſeldis van der Franciſcus 
Petrarcha ſchrifft, doch vth Johannes 
Baccacius walſch in den latin vnde ick 

in den Duuſchen ꝛc. S. Nyerupii 
Spieileg. bibliograph. 187 S. 

250 u. 51) Zwei Niederſaͤchſiſche Woͤrter— 
buͤcher in der Magdeburgiſchen Dom- Bibliothek, 
welche ungefaͤhr um die Mitte dieſes Jahrhunderts 
geſchrieben. Ich habe ſie naͤher beſchrieben, und 

- eine Menge Wörter daraus angefuͤhrt in A de⸗ 
lungs Magazin fuͤr die Deutſche Sprache, 2 B. 
1 St. 74 S. f. Ein eben daſelbſt beſchriebenes 
philoſophiſches Woͤrterbuch iſt nicht ganz Nieder⸗ 
ſaͤchſiſch. 

Ich komme auf einige allgemeine Anmerkungen 
uͤber die Sprache dieſes an Schriften ſehr fruchtbaren 
Jahrhunderts. Wenn man die Niederrheiniſchen 
Gegenden ausnimmt, wo man die vollen Doppellaute 


ſehr haͤufte, und a in ai, o in oi, wie in Raid 


und Doit, Nath und Tod, verwandelte, ſo muß 
ö | man 
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man geſtehen, daß die eigentliche reine Niederſaͤchſi⸗ 
ſche Sprache ſich nicht verſchlimmert, ſondern viel— 
mehr in der Bildung einzelner Woͤrter, in der Wort— 
fuͤgung, Rechtſchreibung ꝛc. verbeſſert habe. Doch 
muß man die Graͤnzoͤrter ausnehmen, wo die Ober— 
Deutſche, und beſonders die Thuͤringiſche Mundart 
ſich nach und nach einmiſchte. Von dieſer Einmi— 
ſchung kommt das in fuͤr en, ir fuͤr er, als ha— 
bin, gebin, Lehin, irkoft ꝛe., ingleichen das 
gh, fh, kh, und der haͤufige Gebrauch des k fuͤr 
g, in kegen, kegenwaͤrtig, auch das tz oder 
ez im Anfange der Wörter, Wenn ich alſo bei dem 
reinen Niederſaͤchſiſchen ſtehen bleibe, ſo finde ich fol, 
gendes bemerkenswerth: N 

Das A wird ſehr ſelten verdoppelt, auch ſelten 
durch ein Verlaͤngerungsſh verlängert, ſondern es 
heißt ware, bisweilen wahre, Sale, mal, zal, 
fat, (Saat) u. ſ. w. Bisweilen wird es für o 
gebraucht, als nach für noch, ader für oder. Am 
für au kommt auch zuweilen vor. 

Das E wird auch ſelten verdoppelt, und eben 
fo ſelten durch ein h verlängert, ſondern es heiß mer 
für mehr oder Meer, fer, her, ler, für ſehr, 
Herr, leer u. ſ. w. Im Ablativ findet ſichs regel— 
maͤßig, als, in dem Jare, aber im Gare if 
felten. , Oft wird es muͤßig angehaͤngt, als in koſte, 
fchulde, befonders in den Wörtern in ung, als“ 
zalunge, verſchribunge ꝛc. Doch wird das de⸗ 
me, diſſeme, oͤme u. dergleichen, etwas ſeltner, 
als im vorigen Jahrhunderte. 

Das J, es mag lang oder kurz ausgefßrochen 
werden, iſt nicht unterſchieden, und daher findet 
man fein (eſfe), ſei, bei, drei, und obgleich 
der Unterſchied zwiſchen i und y an einigen Orten 

ſcheint 


1 
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ſcheint gemacht zu ſeyn, ſo iſt doch ſe in und feyn 
(ſuus und efle) hoͤchſt ſelten unterſchieden. Das ie 
fuͤr ein langes i kommt auch noch nicht haͤufig, we— 
nigſtens nicht durchgaͤngig vor. Man findet bie, 
ziet, ziehen, brieff, aber auch bi d oder by, Zit, 
zihen und briff. 

Das O wird nicht mehr fo haufig fuͤr e ge⸗ 
braucht in Vordrag, Vorſtand, Vorbot c., für 
Vertrag, Verſtand, Verbot. Verdoppelt wird es 
hoͤchſt ſelten. Fuͤr a wird es gebraucht in ahne, 
ohne, ader, oder; zuweilen auch fuͤr uͤ, als ge— 
bort fuͤr gebuͤhrt. Der Umlaut iſt ſelten, und es 
heißt daher gehort fuͤr gehoͤrt, koren fuͤr koͤren 1c. 


Ou Kfuͤr au findet ſich öfters, als vorkouf, vrou- 


de, vrouwe, bouwen, ouch, es iſt aber ver⸗ 
muthlich wie ein langes u ausgeſprochen, wie das 


Hollaͤndiſche oe, in goed, voeden, droeven, 


boek, gut, vuden (futtern), truͤben, Buch ꝛc. 
Dieß oe fuͤr ein langes u findet ſich auch zuweilen, 


am gewoͤhnlichſten aber wird das lange und kurze u 


gar nicht unterſchieden. 
Da U finde ich niemals 9 oder durch 
ein h verlaͤngert, da man aber das Ve ſehr haͤuſig im 
Anfange und in der Mitte der Wörter für den Laut- 
buchſtaben U gebrauchte, fo ſcheint das Wonder ver⸗ 
doppelte V fuͤr ein langes U gebraucht zu ſeyn, z. B. 
in wt, Bow, wl, uth, Bau, vul oder faul c. 
Bisweilen hat das U auch ein W nach ſich, als in 
Rouwe, Vrouwe, Louwe, Truwe, Reue, 
Frau, Löwe, Treue ꝛc. Bisweilen finde ich das U, 
wenn es einen Lautbuchſtaben anzeigen ſoll, mit einem 
kleinen v bezeichnet, welches vermuthlich der Ur: 
ſprung unſers. gegenwaͤrtigen Zeichens N u in der 
ee iſt. f a 
Aa Das 
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Das Y wird nicht fo Häufig gebraucht, als im 
Oberdeutſchen des 14. und 15. Jahrhunderts. Big; 
weilen ſcheint es ein langes i oder auch ei zu bedeu— 
ten, als in ſy, dy, wy ꝛc., wofuͤr auch einige 
Mundarten ſei, dei, wei ſprechen. 

Die unreinen Selbſtlaute finden ſich ſehr ſelten. 
Ein einziges Mahl habe ich mu für Mühe in einem 
halb Hochdeutſchen Briefe gefunden, doch iſt vielleicht 
die Nachlaͤßigkeit der Schreiber Schuld, daß der Um; 
laut zuweilen fehlt. So finde ich öfters das u mit 
zwei Strichen oder Punkten bezeichnet, wo es doch 
als ein v geleſen werden muß, als in gaue, Se 
leuen u. dergl. a 

Das dt finde ich ſelten, auſſer in der Holſtei⸗ 
nifchen Chronik von 1428. Das B wird gewoͤhn⸗ 
lich in f oder ff berwändelr, als Afflat, affla⸗ 
ten, affkopen, verwerfen fuͤr erwerben. 
Das Ch wird ſelten gebraucht, weil es nach der Na— 
tur der Sprache oͤfters in k uͤbergeht, doch vertritt 
es bisweilen die Stelle des g, in gelecht, ge— 
ſecht für gelegt, geſagt. Gh iſt noch ziems 
lich häufig, aber doch nicht allgemein. Das Verlaͤn— 
gerungs h iſt ſelten, und fehlt in ere, lere, We— 
re ꝛc. Das K für g iſt in kegen, Kegenbrie fie. 
ſehr ſelten, eben fo das ck und gk. Nach einem lan: 
gen Selbſtlauter oder einem Mitlauter wird richtig 
nur ein einfaches k geſetzt, als in Aken, Laken, 
Ryk, Dyk, Dank, Bank ꝛc. Nicht ſelten fin: 
det man auch kk, ja in einigen geſchriebenen Wörter; 
buͤchern dieſes Jahrhunderts finde ich immer kk, und 
niemals ck. Das M verdrängt bisweilen das N, 
als in vmber aten, vmbekummert, Bran— 
demburg, vmbeſtattet ꝛc. Das Q wird hau; 
fig mit w gebraucht, welches richtiger als unſer gu 

- | zu 
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zu ſeyn ſcheint. Das S wird zuweilen fuͤrſer ge: 
ſetzt, als in erkos, verlos, verfros um Akobe 
verlor, erfror ꝛc. 

Ferner an Statt der Vorſetzſylbe ent kommt 
zuweilen er vor, als erſcheiden, erſtehen für 
entſcheiden, entſtehen, es iſt aber ſelten. Die Ei⸗ 
gennamen werden gebogen, als dem Johann ſe n, 
Philippſen, Elaufen ꝛc. Ich finde fo gar der 
Ciliacuſen (im dativo plur.) Adolf, Ru⸗ 
dolf ꝛc. iſt richtiger geſchrieben, als Adolph ꝛc. 
5 Brod und Brot finde ich beides, das letzte im 
Jahre 1448 mehrmals, aber Brodt ſehr ſelten. 
Das Woͤrtchen en iſt nicht allein in verneinenden 
Redensarten häufig, ſondern auch als ein muͤßiger 
Zuſatz, ſowohl einzeln, als in Zuſammenſetzungen, 
wie in enhelfen, enſchuͤtzen ꝛc. Die Bor 
ſetzſylbe ge iſt nicht fo haufig, als im Oberdeutſchen, 
wo ſie oft uͤberfluͤßig iſt, z. B. in Geburen, ge 
lieben, gereden, gebauen, Gebett, Ge— 
mark, Geſtall ꝛc. Dieb alles vermeidet die Nie— 
derſächſiſche Sprache, und gebraucht ann ame oder 
anneme fuͤr angenehm, fällig für gefällig, 
zahlbar, unſtalt fuͤr ungeſtalt, Schworen fuͤr 
Geſchworne, Horſam fuͤr das Gehoͤrige (debitum) 
auch für Gehorſam (obedientia), Sank fuͤr Ge 
fang; Sette für Geſetze, Scale für Geſtalt, 
theen für beziehen ꝛc. 

Ueberhanpt gebraucht die N. S. Sprache die 
einfachen Woͤrter häufig fuͤr die zuſammengeſetzten, 
z. B. Name für Wegnahme, Lagerung für 
Belagerung, Pfand fuͤr Unterpfand, Were fuͤr 
Gegenwehr, die fuͤr dieſelben, diejenigen, Ant— 
wort für Verantwortung, Lo ue fuͤr Angelobung 
u. ſ. w. 8 
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In der Wortfuͤgung iſt auch verſchiedenes ber 
merkenswerth. Gegen wird richtig, mit der vierten 
Endung verbunden, als tegen de Börger — de 
Stad ꝛc. daher es zu verwundern iſt, daß Luther 
noch haufig die dritte Endung gebraucht hat. We; 
gen wird richtig mit der zweiten Endung verbunden, 
als wegen roues, aber uͤberhaupt ſeltener ge— 
braucht, als vmme mit dem folgenden willen. 
Mit vielen Zeitwoͤrtern wird die zweite Endung 
verbunden, wo wir jetzt die vierte gebrauchen, z. 
B. des Gutes haben, brauchen, beſitzen, 
genießen, gönnen, abtreten, verſpre⸗ 
chen, verſtatten, auch des thun, des ge. 
loben, des ermahnen, des pflichtig ſeyn, 
des Pfandes helfen, ſich deſſen erbie⸗ 
ten, erholen, verpflichten ꝛc. Dieſen oͤfte— 
ren Gebrauch der zweiten Endung hat aber die N. 
S. Sprache mit der damaligen Hochdeutſchen gemein. 
Ferner das Huͤlfswort haben wird oͤfters nachge— 
ſetzt, als laſſen haben, aufgelaſſen haben 
ꝛc. wo wir es gegenwaͤrtig vorſetzen. Weiter wird 
das Bindewoͤrtchen fo häufig vermieden, und das 
Fuͤrwort wird im Nachſatze dem Zeitworte nicht nach— 
geſetzt, ſondern es bleibt voran, z. B. Do de Ko— 
ning dat ſahe, he ſprak ꝛc. an ſtatt, ſo 
ſprach er. In langen Saͤtzen verurſacht dieſe Art 
der Wortfolge öfters einige Dunkelheit. Das Vor; 
wort zu wird auch oͤfters weggelaſſen und alſo der 
Infinitivus pro Gerundio geſetzt, als: fe ba; 
den oͤn, mit oͤm heimliken ſpreken, fuͤr 
to ſpreken. Das Zeitwort folget weiter oͤfters in 
der Mehrzahl auf ein Collectivum, als: De Or— 
de nehmen etlife Stede vnd Schlote in, 
der Orden nahm etliche Staͤdte und Schloͤſſer ein. 

Die 


* 
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Die zuſammengeſetzten Zeitwoͤrter behalten oͤfters ihre 
Vorwoͤrter, die wir jetzt trennen und nachſetzen, 
als: he anfing, he wegtoch ie. Das ver 
wird beſonders in Zeitwoͤrtern oft ganz weggelaſſen, 
als laten, waren, wunden, ſamlen, ei; 
nen, für verlaſſen, verwahren x. Einige Mund; 
arten verwandeln das ver in vor, als vorlaten, 
vorbeiden, vorſtendig v. Beſondere Woͤrter 
und Redensarten find oben ſchon bei Gelegenheit an— 
gemerkt worden, man kann noch hinzuſetzen de 
Truwhender (Getreuhaͤnder) fuͤr Cavent, Gut— 
ſager, Mitbuͤrge; ſich auf jemand tehen, d. i. ber 
ziehen, für berufen, provociren, appelliren. In glei- 
cher Bedeutung finde ich die ſeltnere Redensart ſick 
op einen beden, ſich auf jemand bieten oder er— 
bieten. 
Dieſes ganze Jahrhundert hindurch hat die La- 
teiniſche ſtehende Schrift, die nach und nach zur Can— 
zellei⸗Schrift ausgebildet wurde, geherrſcht. Unſre 
gegenwaͤrtige Current-Schrift iſt erſt ſpaͤt, nehmlich 
im ſechzehnten Jahrhunderte aufgekommen. Sie 
fand fo vielen Beifall, als fie jetzt Feinde findet, 
und vielleicht noch mehr, denn es wurden auch Fran— 
zoͤſiſche Buͤcher mit Deutſcher Current: Schreib: 
Schrift gedruckt. Bei Gelegenheit dieſer Veraͤnde— 
rung der Schreibſchrift, deren Veranlaſſung man 
nicht weiß, iſt viel Unordentliches in der Orthogra— 
phie aufgekommen, als 60, ßzo, fharen, fhal— 
len, vher ꝛe. Die Niederſaͤchſiſche Sprache hat 
ſich dieſer Haͤufung der Mitlauter großentheils ent— 
halten. | 
Goͤze in feiner Geſchichte der Niederſaͤchſ. 
Bibeln (Halle 1775, 4.) beſchreibt im Anfange eine 
handſchriftliche Ueberſetzung der vier Evangeliſten und 
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der Apoſtel-Geſch., von einer Nonne, Gertraut 
von Buren, 1404 verfertiget, oder wenigſtens 
geſchrieben, die aber eigentlich eee iſt, und 
fallet darüber 22 S. das Urtheil, daß die Cultur der 
Deutſchen Sprache in dem e, 25 Jahrhunderte 
auch nicht den geringſten Wachsthum erhalten habe. 
Dieß Urtheil, welches ſich auf einer einzigen Hands 
ſchrift gruͤndet, und zwar einer Nonne, iſt unge 
mein kuͤhn, denn dazu wuͤrde doch eine Muſterung 
mehrerer Schriften gehoͤren. Er wiederholet es aber — 
49 S. und vergißt, daß man aus bloßen Ueberſet— 
zungen, wo man ſich aͤngſtlich an die Urſchrift haͤlt, 
eine Sprache und ihre Verbeſſerung nicht hinlaͤnglich 
beurtheilen kann. Geſetzt aber, es wäre wahr, fo 
muͤßte es doch nur mit Einſchraͤnkung von der Ober— 
Deutſchen Sprache verſtanden werden. Von der 
kiederſaͤchſiſchen laßt ſich durchaus nicht behaupten, 
fie ſich im ganzen 15. Jahrhunderte gar nicht 
verbeſſert habe. Vielmehr iſt fie in einigen Schrifz 
ten dieſes Jahrhunderts reiner von der Einmiſchung 
des Oberdeutſchen, in der Declination der Haupt⸗ 
woͤrter richtiger, in der Wortfügung deutlicher, und 
beſonders weicht ſie in der Conjugation der Zeitwoͤrter 
viel weniger von den allgemeinen Geſetzen ab. Wenn 
die Oberdeutſche Sprache und in endi, ende, en, 5 
verwandelt, ſo behaͤlt die N. S. Mundart entweder 
un, und verkuͤrzt alſo das Wort, ohne es ganz un⸗ 
kenntlich zu machen, oder fie verlaͤngert es, und bil 
det unde, welches beides doch natuͤrlicher iſt, als 
jenes. Wenn ferner die Oberdeutſche Sprache frug, 
5 g, pflag u, von fragen, jagen, pflegen, bil⸗ | 
t, ſo ſagt die N. S. regelmäßiger fragde, ja 
55 be. In vorigen Zeiten nahm ſie ferner f 
von der Schwaͤbiſchen Mundart das ſ noch häufig 
vor 


x 


5 
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vor einigen Mitlautern, beſonders im Anfange der 


Woͤrter an, als ſwer, ſchwelich, fuͤr wer, welch 


., das fallt aber immer mehr weg. Die Haͤufung 


des Hauchlauts in gh, gk, fh, mh, vh, iſt auch 
gar nicht allgemein, ſondern ſie findet ſich nur in den 
Gegenden, wo die Oberdeutſche Sprache ſich mit der 
Niederdeutſchen vermiſchte, und daher wird ſie im 
folgenden Jahrhunderte in den Hochdeutſchen Schrifz 
ten haͤufiger angetroffen. Auch der Gebrauch des z 
für f, in zo, zeyn, zeygen, Zele, für fo, ſeyn, 
fagen, Sele, verlieret ſich faſt gaͤnzlich, und das cz, 
welches unter der Regierung Karls IV. ſcheint auf: 


gekommen zu ſeyn, iſt auch nicht allgemein, ſondern 


man findet in Handſchriften kurz hinter einander zit, 
czinſe und auch zit, zinſe. Die erſte Schreibart 
finde ich in einem Lehns-Regiſter von 1454 — 1467, 
hernach aber hat der Fortſetzer die letzte beibehalten. 
Der Galliciſmus, wie es zu ſeyn ſcheint, iſſet dat, 
oder we ret dat, iſt oder wäre es, daß ꝛc., wie 
das Franzoͤſiſche eſt ce que, iſt zwar noch haͤufig 
im Gebrauch, doch findet man auch oͤfters den deut— 
licheren Ausdruck: weret ok Sache, waͤr es auch 
der Fall c. 1 en 


Sechzehntes Jahrhundert. 
Dieſes Jahrhundert iſt zwar dasjenige, in wel: 


chem die Niederſaͤchſiſche Sprache faſt gänzlich aus 


den Schriften iſt verdraͤnget worden, allein bis gegen 
die Mitte deſſelben hat ſie doch noch in einigen Thei⸗ 
len Deutſchlandes als Schriftſprache geherrſcht, und 
als gemeine Landſprache herrſcht fie noch. Es bedarf 


beinahe keines Beweiſes, daß ſie durch Luthers 


Kirchenverbeſſerung hauptſaͤchlich aus den Öffentlichen 
Vortraͤgen und Schriften iſt verdraͤnget worden. Lu⸗ 
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thers kleine Aufſaͤtze uͤber wichtige Lehten die als 


wohlfeile Flugſchriften in die Haͤnde des gemeinen 
Mannes kamen, und ſaͤmtlich Hochdeutſch waren, 
beſonders ſein kleiner Katechismus, der in ſehr kur— 
zer Zeit in alle Europaͤiſche Sprachen uͤberſetzt wurde, 
ferner ſeine Lieder, hauptfachlich feine Ueberſetzung 
der Bibel, und endlich die Augsburgiſche Confeſſion 
trugen das meiſte dazu bei, daß die Hochdeutſche 
Sprache den Sieg erhielt. Von der Uebergabe des 
Augsburgiſchen Glaubens Bekenntniſſes 1530 bis 
zum Religions-Frieden 1555 kann man annehmen, 
daß die Hochdeutſche Sprache ihren Triumph vollen: 


det habe. Bis dahin waren noch Niederſaͤchſiſche 


Schriften haͤuſig, nachher wurden ſie ſparſamer, 
doch hat ſich der Gebrauch der N. S. Mundart in 
Schriften noch bis zu Ende dieſes Jahrhunderts, be— 
ſonders in Pommern, Mecklenburg und Hollſtein, 
behauptet. In Franks Geſchichte von Mecklen— 
burg iſt das letzte Plattdeutſche Herzogliche Reſeript 
von 1542, ), aber 1548 ſchon Hochdeutſch **) hin; 


gegen ſind die Beſchwerden der Landſtaͤnde von 1562 


noch Plattdeutſch geſchrieben. Nh 


Ob ich gleich eine betrachtliche Amahl von ge⸗ 
ſchriebenen und gedruckten Niederſaͤchſiſchen Schriften 


bis zu 1530 aufzaͤhlen könnte, ſo ſcheint mir doch 
eine genaue Verzeichnung derſelben nicht nothwendig, 


weil ich keine vollftandige Literatur der N. S. Spra- 


che liefern will. Aber meinem Hauptzweck getreu 
muß ich zeigen, wie die Niederſaͤchſiſche Sprache be— 
schaffen war, als fie durch Luthers Anſehen aus 


den oͤffentlichen Vortraͤgen, Sorten und Kanzel⸗ 


leien 
72 W 9 Alt und Wes Mecklenburg, 9 B. 225 S. 


* 241 


BER Ebend. 1e B. 116. ©. e 5 


io 
/ 


Beſondere Geſchichte der N. S. Sprache. 377 


leien verdraͤnget wurde; ingleichen wie es zuging, 
daß Luther die Hochdeutſche Sprache ausbildete, 


und zur allgemeinen Schriftſprache erhob. „ 
Die Beſchaffenheit der Niederſaͤchſiſchen Spra 


che im Anfange dieſes Jahrhunderts kann man aus 
folgenden Buͤchern kennen lernen, wen, nur 
einige etwas naͤher beſchreiben will. 


— 


251) Thomas van Kempis van der nauol⸗ 


ginghe Chriſti. Magdeburg 1501, 4. Dieſe 
ſehr unbekannte Ueberſetzung iſt ſehr deutlich in Ab— 
ſicht der Wortfuͤgungen, enthält, aber, wie die 
Hollaͤndiſchen Schriften, eine Menge einzelner 
Lateiniſcher Woͤrter, die man ſonſt wohl Deutſch 
findet, z. B. ordeneren, ſacrificeren, 
glorie, tempteren, beſonders auch das Wort 
Conſcientie, wofür in alten N. S. Schrif— 


ten, Samwittigkeit vorkommt; hiernaͤchſt 


auch viele Wörter, die jetzt ganz allein in der Hol— 
laͤndiſchen Sprache uͤbrig find. Dieß kommt viel: 

leicht mit daher, daß eine Hollaͤndiſche Ueberſe— 
tzung mit zu Rathe gezogen iſt. Dabei aber 
enthaͤlt fie auch manches gute und echt Deutſche 
Wort, als myßhagen, mißfallen, baten, 
nuͤtzen, ſychtlick, ſichtbar, Vrowesname, 
ein Weibsbild, vntfuvern, entſaͤubern fuͤr aus- 


ſaͤubern, reinigen, Vorher bicheit, Ueber⸗ 


much, Wroginghe, Beſtrafung, Bekorin⸗ 


‚she, Verſuchung, Prüfung, van buten, von 


auſſen, tergen, zerren, reizen, upſaten, zu— 
nehmen, Upſate, Wachsthum, mißhopen, 
verzweifeln, nocht an, dennoch, Guderteren— 
heit, Guͤtigkeit, Achterlatinge, Unterlaſ— 


fung, Behopichkeit, e vorech— 
tern, verſpaten, mp ſtroſtlick untroͤſtlich, 
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Hoege, Hoheit, Toſchundige, Anreizung, 
luckig, vnluckig, gluͤcklich, ungluͤcklich, 
danknamich, dankbar, unſeentlick, uns 
ſichtbar, hantteren, verrichten, Wertſchop, 
Mahlzeit, o verweghen, überdenken, Bor 
makinge, Erquickung, zomig, bisweilen, 
„ theilhaftig, faͤhig, dechtig ſeyn, 
eingedenk ſeyn, Tzyring, Zierde, Vyndyn⸗— 
ge, Erfindung, ſomeger, ſo mancher, kolt— 


hertig, kaltherzig, ouermiddelſt, vermit- 


telſt, Hantteringe, Wirkung, vurichlick, 
feurig, eifrig, wreet, wild, frech, Wildi⸗ 
cheit, Wildheit, vnbehoet, unbewacht, 


Macklycheit, Vergnuͤgen, Strengicheit, 
Strenge, bulderne, uͤbereilt, gytzig, begierig, 


vninnich, kaltſinnig, vorſtroyet, zerſtreuet, 
vpſetten, vornehmen, entſchließen, vor wach— 
ten, erwarten, Miſtalddicheit, Ungeſtalt⸗ 
heit, vorwerfen, erwerben, mit dem Tone 


auf der zweiten Splbe, in der Redensart: vor⸗ 
werf my Vorgeuingh. — In der Work 
fuͤgung bemerke ich, gegen richtig mit der vier- 


ten Endung, aber vormiddelſt auch mit der 
vierten, wo wir jetzt die zweite gebrauchen. Fuͤr 


S kommt zuweilen ein Z vor, als Zele, Zeli- 


heit, zoet, wezen, lezen, zeen, aber 
doch öfter Sele, Soeticheit, ſoet, weſen 


ꝛc. Die Redensart: Iſſet, dat, kommt etliche 


Mahl vor, aber es heißt auch deutlicher: Js 
dat nu ſake, dat düſ nicht en vorſteiſt ꝛc. 
Weret ſake, dat du heddeſt engelſche 
Reinicheit, Iſſet fake, dat ick ie. 


252) Spegel der Chriſtenen Minſchen, 


tho Luͤbeck A. 1501 doich Ge. Rickhoff gedrucket. 
2 S. 
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S. Loefcher. in Suppl. ad Maittaire, in 
Stromateo p. 259. Vergl. von Seelen 
Nachricht von der Buchdruckerei zu Luͤbeck, 37 S. 


253) Boek der Medelidynghe Marien. 


Luͤbeck durch Steph. Arndes 1504, 8. Dieß iſt 


eine neue Auflage des bei dem Jahre 1498 ange⸗ 


fuͤhrten Buches: Bok der Bedrofniſſe Marien. 
S. von Seelen a. angef. Orte 41 S. Pan⸗ 
zers Annalen 266 S. 

254) Von eben dieſem Jahre ſteht ein Erbsen: 
trag zwiſchen den Brüdern, Heinrich, 
Erich und Albrecht, Herzogen von Med: 


N 


lenburg, in Gerdes nuͤtzlichen Samm- 


lungen 22 S. 


255) Dat Boek der Profecien, Epiſte⸗ 


len vnde hylgen Evangelie aver dat 
ganze Jar. Luͤbeck bei Steffen Arndes 1506 
Fol. S. Panzers Annalen 272 S. 
256) Dat Boke der hilgen Ewangelien. 
Lectien. Profecien. ende Epiſtelen — 
mit ſchonen gloſſen, ghedrucket dorch Hans 
Dorne er Brunßwygk Ka Jol. D. Panzer 
273 S. 5 
257 Paſſional efte dat leuent der hyl⸗ 
lighen to dude th dem latino mit ve 
len nyen hiſtorien vnde leren. de 
beth heer to den mynſchen verdunkert 
vnde vorborghen ſint ghewezen te. Luͤbeck 
durch Steph. Arndes 1507, Klein Fol. S. von 
Seelen von der Buchdruckerei zu Luͤbeck 41 S. 
wo der ausführliche Titel nebſt der Endſchriſt ſteht. 
Panzers Annalen 276 S. 
258) Bock des h. Euangelii, Prophe⸗ 
ten onde Epiſtelen auer dat gantze 


* 
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jhar mit Gloſſen vnd Exempeln, in 
Duͤdeſche Saͤſſiſche Sprake tho Luͤbeck 
A. 1509 dorch Steffen Arndes in den 

Druck vorferdiget. S. von Seelen c. 
42 S. Es iſt vermuthlich nur eine neue Aufla; 
ge des 1506 gedruckten Buches, aber wegen des 
Ausdrucks Duͤdeſch Saͤfſiſche Sprache hier 
beſonders zu merken, zumahl da es Panzer 
uͤberſehen hat. 

259) Dat Boeck des hylligen Evangetii, 
Profecien vnd Epiſtoln auer dat gan⸗ 
ze Jahr mit den Gloſſen vnd Exem— 
peln. Magdeborch 1509, Fol. S. Pan⸗ 
zers Annalen 301 S. Vielleicht iſt dieß eine 
neue Auflage der alten Poſtille von 1484. 

260) Sent Anſelemus Vrage bo Ma— 
rien. Gedruckt tzo Coellen vp dem Eg⸗ 
gelſtege by Heinrich van Nuyß 1509, 4. 
S. Panzers Annalen 302 S. In der Ab: 
teilichen Bibliothek zu Quedlinburg iſt eine Hand— 
ſchrift, deren Alter ich nicht angeben kann, mit 
folgender ausfuͤhrlichen Aufſchrift: Von San— 
te Anshelmus Frage. Eine nuͤtze und 
gute Betrachtunge unſers Herren Lie⸗ 
den, und die große Bekuͤmmeenis der, 
Mutter Gottes, als er lieber Son ge. 

martert ward. S. TO b. Eckhardi 
Codd. mſſ. Quedlinburgenſ. p. 43. f 

261) Ein moraliſch⸗ſatiriſches Buch in Reimen, 
zu Lübeck durch Steph. Arndes 1509 gedruckt, 
welches dieſe Reime zur Aufſchrift hat: 


Van veleme rade bin ick ein boek 
Bun ſegge uns van der werlde lop. 


Un⸗ 
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Unter der ſinnbildlichen Vorſtellung von 10 Ra; 
dern, die in Holzſchnitten vorgeſtellt werden, fin⸗ 


det man hier eine Beſchreibung der Laſter und 


und boͤſen Sitten vieler Stände, worin viele gute 
Einfälle und witzige Gedanken vorkommen. Der 


unbekannte Verfaſſer hat uͤber ſein Bildniß im 


Holzſchnitt, welches ihn als einen alten krummge— 


buͤckten Mann vorſtellt, folgende Anrede an den 


Leſer geſetzt: 2 | f 


Hoert, hoert ik ſchal iuw vortellen 

Dat ick voruaren hebbe van velen 

gheſellen u 

Ick byn eyn van den vremmeden 
gheſten 

Roͤre ik dy vorghiff id my vnde 

ö keret tome beſten. 

S. von Seelen Nachricht von der Luͤbecki— 

ſchen Buchdruckerei, 176 S. und f. In Pan: 
zers Annalen iſt dieß Buch uͤbergangen. 


262) Das Luͤbeckiſche Recht, Roſtock bey 


Lud. Dietz, 1509, wovon die Vorrede in von 
Seelen angefuͤhrter Nachricht, 44 S. zu leſen 
iſt. 

263) De genochlike Garte der funtheit⸗ 
to latine Ortulus Sanitatis oder Her— 
barius genoͤnnet zw. Luͤbeck 1510 bei Steph. 
Arndes Fol. S. Panzers Annalen, 323 S. 
264) Ein Erbvertrag zwiſchen den Her— 
zogen von Mecklenburg, Heinrich und 
Albert von 1513 ſteht in Gerdes nuͤtzlichen 

Sammlungen 28 S. 

265) Das neue verbeſſerte Oſtfrieſi— 
ſche Landrecht des Srafen Edzard, 
1515 


year“ Orittes Hauptſtück. 15 — 


1515 bekannt gema che iu von Matthias 
von Wicht mit einer Hochdeutſchen U. berſetzung 

5 und vielen gelehrten Anmerkungen, welche die 
Sachen und Ausdruͤcke aufklaͤren, auch mit einem 
gelehrten weitlaͤuftigen Vorberichte von den alten 
Oſtfrieſiſchen Geſetzen, Rechtsgewohnheiten ꝛc. 
zu Aurich, ohne Jahrzahl, nach der Vorrede 
aber 1746, in 4 herausgegeben. Dieſes Buch, 
woran der Herausgeber ungemeinen Fleiß ver— 
wendet hat, iſt dem Rechtsgelehrten und Alter— 
thumsforſcher ſehr wichtig und dem Sprachforſcher 
beinahe unentbehrlich. Man kann die Niederſfaͤch⸗ 
ſiſche Sprache, vornehmlich die Frieſiſche und 
Holſteiniſche Mundart ſehr gut daraus beurtheilen. 

266) Sachßen Spegel mit velen nyen 
Addicien ſamt dem Leen Rechte onde 
Richtſtige. Außburch durch Sylranum 
Othmer, Bukprenther 1516. S Pan 
zers Annalen 390 S. Dieſe fuͤnfte Niederſaͤchſiſche 
Ausgabe, die von einigen irrig fuͤr die erſte N. 
S. iſt gehalten worden, iſt nicht allein ſelten, 
wie die alteren, ſondern auch wegen des Druckor— 
tes merkwuͤrdig, weil gewiß wenig Nee 
Buͤcher zu Augsburg gedruckt ſind. 


267) Eine Mecklenburgiſche Policei⸗Ord⸗ 
nung von 1 6. e in Franks Alt und Neu 
Mecklenburg 9 B. 59 S, \ 


268) Von r dem Voſſe vnde 
deßuͤlften mennigvoldygher Lyſt mit 
angehengeten ſeddelykem Synne vnde 
veler guden lere. Ein hoͤueſch kortwy⸗ f 
lich leſen. Roſtock 1517, 4. S. Panzers, 
Annalen 410 D. 4 | 

269) Dat 


> 
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269) Dat nye Schip von Nartagonien, 
mit beſunderem flyte gemaket, vnde 
vp dat nye mit vil ſchonen togeſette⸗ 
ten hiſtorien vorlenget vnde erkleeret. 
Rozſtock dorch Lud. Dietz 15197 4. Dieſer 
Buchdrucker hat verſchiedene Niederſaͤchſiſche Wer— 
ke gedruckt, wovon ich noch zu wenig Kenntniß 
habe, als daß ich die Jahre beſtimmen koͤnnte. 
Auch v. Seelen fuͤhrt ſie in ſeiner Nachricht 
von der Luͤbeckiſchen Buchdruckerei 44 S. nur 
kurz an, nehmlich? Der Seelen Troſtſpe⸗ 
gel: Des Sweriniſchen Biſchopdoms 
Ordinantzien: Ein forte vnd doch 
gruͤndlyke bericht der Ceremonien des 
Olden vnd Nyen Teſtamentes, mit war⸗ 
hafftiger antoͤginge des rechten vnd 
valſchen gebrukes des Herren Nacht— 
mals, der Doͤpe, Miffe, Vigilien ic. 
270) Spegel der Stelen, eyn ſeer nnitzber⸗ 
lich boich die ewgge ſalicheit tzo erlangen. Coel— 
len 1520 bei Peter Quentell in 4, mit ſchlechten 
Holzſchnitten. Der aus der Endſchrift angefuͤhr— 
te Titel lehret ſchon, daß es in der vollen Nie— 
derrheiniſchen Mundart geſchrieben ſey, welche ſich 
in dieſem Jahrhunderte gleich geblieben iſt. Man 
findet hier alſo Huyſſ für Haus, geuraicht, 
gefragt, viſſgelaiſſen, ausgelaſſen, mois, 
muß, vngeſturicheyt, Ungeſtuͤm, Doit, 
Tod, hais, haſt, gulſich (von guloſus) wol: 
luͤſtig, Dynckſtoill, Richtſtuhl, elair, klar, 
ffoynt, fand, maill, mahl, loinde, 
laͤugnete, dairnar, darnach, ſtayn, fir 
hen. Mit dergleichen Ausdruͤcken ſind reine Hoch— 
deutſche vermiſcht, als ſie lieſſen, ich bin, 
| i Je- 
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| Jeſus ſprach, ich ſage dyr ꝛie. In Yan 
zers Annalen fehlt dieß Buch. | 
271) Das Wendiſch Rügiſche Recht, 
welches M atthias Normann, Landrichter 
in Ruͤgen, bald nach 1520 zuſammengetragen und 
ie in feinen Monumentis anecdotis p. 
29 — 460 aus 2 Handſchriften herausgegeben 
585 verdient ſchon wegen feiner Ausfuͤhrlichkeit 
bemerkt zu werden. Wenn man das Eigene der 
Pommeriſchen Mundart im Gebrauche des a fuͤr 
o, als in Vaget, kamen, lauen, auer, 
Auerichkeit, Sammer, für Voget, kommen 
loben oder geloben, über, Obrigkeit, Sommer ıc. 
nicht in Betrachtung zieht, iſt es rein Niederſäch⸗ 
ſiſch, die Vorrede aber, die vielleicht erſt kurz 
vor der Beſtaͤtigung 1560 geſchrieben iſt, Hoch: 
deutſch, doch mit einigen eingemiſchten Niederſaͤch— 
ſiſchen Woͤrtern. In dieſem Geſetzbuche bemerkt 
man überhaupt, wie ſich die Niederſaͤchſiſche 
Mundart nach und nach der Hochdeutſchen nahert 
in folgenden Woͤrtern und Redensarten: Bier, 
feines Gudes, frey, ſäumig, Ampt— 
leude, etliche, im Beſitze, deweile, 
ſcheinbar, alle peinliche Gerichte, 
Feyndt, nichts deſto weniger, nicht 
peinlich fortfahren, einen Schein brin— 
gen, Ehegeld, Eheluͤde ꝛc. Alle dieſe 
Woͤrter und Redensarten kommen an andern Or⸗ 
ten Niederſaͤchſiſch vor, und alſo iſt die Vermi⸗ 
ſchung der Mundarten ſichtbar. So wird auch 
vor und ver mit einander verwechſelt, und 
Verlatinge und Vorlatinge kommen oͤf⸗ 
ters vor. Das dt finde ich hier ſchon ſehr haͤu— 
fig in Gewaldt, Landt, Mordt, Un⸗ 
| ſchuldt, 
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ſchuldt, Grundt, Handt, Blodt, Ar— 
beide, Fruͤndt x. Weiter finde ich hier zuerſt 
die Verkuͤrzung des Geſchlechtsworts und Zuſam— 
menziehung mit Fuͤrwoͤrtern, als vam Adel, 
uthem für uch dem, upm Lande, tor 
Stunde, vpener für up einer ce. Einmahl 
finde ich cegen für gegen, ingleichen Erb: 
mhan, Erbmann, joͤge fuͤr juͤge, oder Niederſ. 
jagede. Von andern Woͤrtern zeichne ich aus 
Lettunge, Verletzung, dahlvallen, nieder— 
fallen, Kate, ein Kothhof, wol, wer, boͤh— 
ren, aufheben, ehr, ihr, Schedelſtein, 
Graͤnzſtein, Frygheit, Freiheit, Im men, 
Bienen, Pelzer, Kuͤrſchner, anſticken, ans 
ſtecken, beſtricken, gefangen nehmen, huren, 
miethen, i dt, es, geweyhet (Hochdeutſch) für 
gefichert, unbewedemet, ungeweihet, luͤchten, 
aufheben, geweyert, gewegert, anſchunden, 
anreizen, Koyhe, Kühe, nottroftig, noth— 
dürftig, Deele wand, Theilungs- Vergleich, 
auerlig, übrig, loffwuͤrdig, glaubwürdig, 
Dwernach, eine Zeit von 14 Tagen, toͤu en, 
warten, beargwohnen, verdaͤchtig halten, to 
like, zugleich, Mißwahn, Verdacht, Hufen, 
beherbergen, Garhe-Koſt, Zehrung und Ar: 
beits⸗Lohn, unverwindlick, unerſetzlich, In— 
kamelgeld, Eintrittsgeld, Loͤuiger, Glaͤu— 
biger, Certe, Schrift, Brief, von Charta u. 
ſ. w. Von dem Nichtgebrauche der Partikel ſo 
in bedingten Saͤtzen, den ich oben bei dem 15 Jahr— 
hunderte bemerkt habe, ſind hier deutliche Stellen, 
z. B. Wenn averſt de Herſchop in welkes 
Guederen ſolke Oeveldaden geſchehen, 
gerne ſtraffen wolde, un were to ſchwack, 
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de Land- Vagett is fehuldich (an Statt, fo iſt 
der Landvoigt ſchuldig), up de Herrfchop an- 
forderen und Unkoſten de hulplike Hand 
to lihnen. Noch eine dergleichen kuͤrzere Stelle 
ſteht 248 S. Kumpt he, deweile dat Ge- 
richte üth, hefft he idt to geneten, kumpt 
he nicht, be vorluſt (fuͤr, ie verliert er) koft 
vnd Tue 


272) Joh. Tauleri Sermones, in einer 
Niederſaͤchſichen Uueberſetzung, Halber⸗ 
ſtadt 1522, Fol. ſind nicht allein ſehr ſelten, 
ſondern auch zur Kenntniß der Niederſaͤchſiſchen 
Mundart in dieſem merkwuͤrdigen Zeitpunkte vor 
andern Buͤchern ſehr brauchbar. Die Sprache iſt 

fo rein, die Wortfuͤgung ſo ungezwungen und den 
Sprachgeſetzen fo gemaͤß, auch die Rechtſchreibung 
ſo mit einander uͤbereinſtimmend, daß es ſchwer 
fallen wuͤrde, in dieſem ſtarken Bande fo vlele 
Sprachfehler zu finden, als in den erſten Ausgaben 
der Lutheriſchen Bibel-Ueberſetzung. Das zͤ, oͤ, 
uͤ, hat durchgehends ein daruͤber geſetztes e, auf; 
ſer in dem Worte Boekſtaue, welches aber ver; 
muthlich nach Hollaͤndiſcher Art kein unreiner, 
ſondern ein langer Selbſtlauter ſeyn, und Buk— 
ſtave ausgeſprochen werden ſoll. Das e der 


dritten und ſechſten Endung iſt in one; ore, | 
mit rechtem ernfte ꝛc. richtig angebracht. Das 
ok findet ſich nur nach einem kurzen Selbſtlauter, 
und das einfache k nach einem langen, als ynryk, 
gnadenryk, boek, ſprak. Nur das y und 
th ſind zu haͤufig angebracht. An ſtatt des kur— 
zen weret heißt es, were eth ſake. Das 
Verlaͤngerungs h iſt ſelten, und es heißt daher 

na, 
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na, mer, mal, eren, name, ben doch 
ſteht es in ahn ſuͤr an. Daß ß kommt ſelten 
im Anfange vor, z. B. in fo. Hiernaͤchſt wa; 
ren eine Menge guter Wörter zuſammenzuleſen, 
z. B. Dögent, Tugend, worin die Ableitung 
von taugen ſichtbar iſt, Derner, Diener, 
Affgeſcheydenheit, Demödicheit, welche bei: 
de Woͤrter Joh. Angelus oder Scheffler, 
in feinen Liedern angebracht hat; Entſredinghe 
des gemötes, Befreiung des Gemuͤthes, Rowe, 
Ruhe, Ernyeringhe‘, Erneuerung, gud- 
hertig, guthertzig, werder, werther, egen- 
Willig, eigenwillig, reddelicke nottorfft, ge- 
gruͤndetes Beduͤrfniß, impedimentum rationa- 
bile, de byldener, der Hervorbringer, Bild— 
ner, vnbyld, Tadel, Anſtoͤßigkeit, lichtryke, 
lichtreich, deutlich, welches man, wie fynryk 
füt neuer halten ſollte, u. ſ. w. 


7750 De Elffte pfalm . th 
D. Eberhardum wydennßer probſt tho 
Sandt Johan vor Halberſtadt, an de 
gantze gemeyne tho Halberſtadt. Mag⸗ 
deburgk 1524. 4. 3 Bogen. Darin herrſchet 
eine ſehr kraͤftige Sprache gegen das Papſtthum. 
Ein rein aufgeſchmolzenes Silber heißt dorch— 
fwret. Die Moͤnche werden Fretlinge 
(Freßlinge), Bukdener, Geltſmorker, die 
Geld zuſammen ſcharren ꝛce. genannt. Es heißt 
am Ende: Darumme later vnß ſchryen 
tho Gode leuenn broͤder, dat hee dal 
ſze vnnütten fretlinge, vnd bueknech⸗ 
te, welke ſeck vnder vnß erhauen heb: 
BER; van oͤhren bogen feolenn ſtorten, 

‘ V b 2 bee 
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ßee vornederigen vnd ohren pracht 


gantz vorwoſtene wylle ꝛc. | 
Dergleichen kleine Schriften, die im Anfange 
der Reformation zu Magdeburg herausgekommen 
ſind, koͤnnte ich noch mehrere anfuͤhren, wenn ich 
nicht befuͤrchtete, gar zu weitlaͤuftig zu werden. 
Ich begnuͤge mich damit, daß ich noch folgende 
bis auf 1530 nahmhaft mache: — 

274) Die Statuten des Stedinger Lam 
des von 1525 in Oedtkens Corp. Confti- 
tutt. Oldenb. P. III. p. 114. 

275) Das neue Bremiſche Deich Recht 
von 1525 in Gerh. Oelrichs Sammlung 
Bremiſcher Geſetzbuͤcher 592 S. - 


276) Concluſion vnde Beſchluth Rede 


uth die hilligen Schrift dorch Broder 
“Henri van Sutphen zeligen. Bremen 
1526, 4, und auch in Henr. Muhlii dit. 
de vita et geſtis Henr. Zutphanienf. in 
Differtatt. hiſt. theol. p. 465, abgedruckt. 
177) Drehundert Sprickwoͤrde, der wie 


Duͤdſchen vns gebruken, dorch Joh. 


Agricolam van Isle ve, 1528, 8, ver— 
muthlich zu Magdeburg gedruckt. . 
278) (Sebaſt. Pols) goͤdtliker vnd Pa⸗ 
weſtliker Rechte geluͤkfoͤrmige Rede 
vnde Beweringe. Roſtock by Lud. Dietz 
1529, 97 5 7 | 
279) Joh. Oldendorp, wat byllick vnd 
recht yß ꝛc. Roſtock 1529, 8. 
280) Joh. Oldendorp van Rodtſchlage re 
de wo man gude Politic vnd Orde⸗ 
nunge in Steden vnd Landen erhol⸗ 
den moͤgte. Roſtock 1530, 8 
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A3u dieſen koͤnnte ich noch eine ziemliche Anzahl 
handſchriftlicher Aufſaͤtze, die zum Theil der Be— 
kanntmachung werth ſind, hinzufuͤgen, z. B. die 
Willkuͤhr oder das Stadtrecht der Stadt Calbe von 
1506 ingleichen von 1529, der Stadt Aken, unge— 
faͤhr von 1520, Willkuͤhr der Pfaͤnnerſchaft zu 
Staßfurt, etwa von 1530. | 

Aus diefen Büchern kann man die Beſchaffen⸗ 
heit der Niederſaͤchſiſchen Sprache beurtheilen, als 
Luther durch ſeine zahlreichen Schriften, beſonders 
durch die Bibel- Ueberſetzung eine ſo große Veraͤn— 
derung in der Religion und Sprache hervorbrachte, 
und die Hochdeutſche Sprache fo ausbildete, daß fie 
zur herrſchenden Schriftſprache erhoben wurde. Daß 
ihm dieſes Muͤhe gekoſtet habe, weil die Ober- und 
Nieder-Deutſche Sprache bis dahin ſehr vermiſcht 
geweſen war, erhellet aus feinen erſten Schriften. 
Ich berufe mich zum Beweiſe auf eine Schrift, die 
nicht zu den erſten, auch nicht zu den kleinen Flug— 
ſchriften gehoͤret, und dabei ſelten iſt, aber deutlich 
lehret, wie unrein Luther noch 1521 ſeine Sprache 
geſchrieben habe: Poſtil oder vßleg der Epi⸗ 
ſtel vnd Euangelien durch den Aduent. 
Doctor Martin Luthers. Darauf folgt eine 
gereimte Anrede an den Leſer, und weiter keine 
Anzeige des Druck-Orts oder Jahrs, auſſer daß 
am Ende der Zuſchrift an den Churfuͤrſten Friedrich 
von Sachſen ſteht: Wittenberg 1521. Es iſt ein 
Quartband von 74 Seiten, mit Randanmerkungen, 
die mit Lateiniſchen Buchſtaben gedruckt find, und 
mit Holzſchnitten verzieret. Allenthalben ſind darin 
Spuren des Nieberdeutſchen, z. B. vß, do, Se. 
genroch, aemulatio, glicherwyß, ſchribt, 
ſchriben, bewiſen, derglichen, pffſat— 

Bb 3 zung, 
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zung, vßerlich, vßging, daruff, ergla⸗ 
ſten (hervorglaͤnzen), ruh fuͤr rauch, abtriben, 
verzwiflet, glicheit, was für war, vßdru⸗ 
cken, oßſchutz, Bruch für Brauch ꝛc. Fernere 
Beweiſe von der Oberdeutſchen Mundart in den 
aͤlteſten Ausgaben der Bibel-Ueberſetzung Luthers 
hat Hr. Peterſen in ſeiner Preisſchrift uͤber die 
Haupt⸗Epochen der Deutſchen Sprache beigebracht. 
Wie ging es aber zu, moͤchte man fragen, daß 
Luther dieſe unreine Oberdeutſche Sprache zur 
Hochdeutſchen ausbildete, und nicht die Niederſach— 
ſiſche? Er hat die Oberdeutſche vorgezogen, ſagen 
einige, die ihn für einen Niederſachſen halten; ans 
dere meinen, er habe alte Oberdeutſche Bibel; Les 
berſetzungen vor Augen gehabt, und dieſelben nur ver— 
beſſert. Weder das eine, noch das andere iſt ge- 
gruͤndet. Goͤze hat in ſeiner Geſchichte der Lu— 
theriſchen Bibel-Ueberſetzung deutlich gezeigt, daß 
Luther ſelbſt überſetzt, und nicht blos alte Ueber— 
ſetzungen abgeaͤndert habe. Diejenigen, die es ver— 
nuthet haben, ſind aus einem Irrthum in den an— 
dern gerathen. Sie haben Luthernm irrig für einen 
Niederſachſen gehalten,“) und daraus geſolgert, er 
muͤſſe die Oberdeutſchen Ueberſetzungen der Bibel, 
deren ſchon mehrere vorhanden waren, mit Ver— 
ſchmaͤhung der Niederſaͤchſiſchen Sprache, erwaͤhlet 
und ausgebeſſert haben. Allein die Vorausfetzung iſt 
irrig. Luther war von Geburt und Mundart ein 
de In Eisleben und in der ganzen Graf— 
ſchaft d tannefeld e vorlaͤngſt die Oberdeutſche 
Mund⸗ 
9 Herr Adelung Behnuptete mit andern in der Vor⸗ 
rede der erſten Ausgabe ſeines großen Woͤrterbuches, 
Luther wäre der Mundart nach ein Niederſachſe ge⸗ 


weſen, aber in der Vorrede zum 3 Th. nimmt er beine 
iriige Meinung zurück. 


* 
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Mundart, die aber wegen der nahen Nachbarſchaft 
mit Niederſachſen etwas von der Niederſaͤchſiſchen 
Mundart mit einmiſchte. Vielleicht kommt dieß dar 
her, daß die Mannsfeldiſchen Bergwerke von einer 
Colonie aus Franken angebauet und betrieben worden 
ſind. Unter den Harz-Bergwerken ſcheint nehmlich 
das Goßlariſche das aͤlteſte, welches von einem Fran— 
ken, Namens Gun delkarl unter dem Kaiſer 
Heinrich I entdeckt wurde. Dieſer holete ſich eine 
ganze Geſellſchaft Bergleute aus ſeinem Vaterlande, 
und von dieſen Fraͤnkiſchen Bergleuten ſoll Franken— 
berg bei Goßlar ſeinen Namen erhalten haben. Eben 
dieſe Geſellſchaft hat die übrigen Harz Bergwerke 
auch die Meißniſchen angelegt.) f 
Da Luthers Vater bekannter Maßen ein 
Bergmann war, ſo ſchrieb und uͤberſetzte er auch in 
ſeiner Mutterſprache; doch lernte er auch in Erfurt 
die Thuͤringiſche Mundart, und auf ſeinen Reiſen 
das Niederſaͤchſiſche. Durch feinen eigenen Fleiß 
| Bb 4 und 

„) Da die Königl. Societät zu Göttingen anmerkte, ich 
hatte die Behauptung von einer Fränkiſchen Colonie 
von Bergleuten zu kurz und ohne Beweis angebracht, 
fo mut ich zu obigen ſchon etwas erweiterten Saͤtzen 
hinzufügen, daß ich faſt alles dem beruͤhmten Joh. 
Dav. Michaelis ſchuldig bin, der in feiner Orat. 
de ea Germaniae dialecto, qua in ſacris faciundis atque 

in libris fcribendis utimur, p. 10. ſchreibt: Hercynia 
omnis metallifera — dialecto utitur Milnicae ſimillima: 
cuius origo inde repetenda videtur, quod metalla a 
Francis inventa atque effoſſa primum ſunt, quorum co- 
loniam et Mifnicos eſſe ſupra oſtendimus. Die naͤhe⸗ 

ren Beweiſe aus Engelhuſens Chronik ꝛc. ſtehen 
S. 18, Anm. 18. Heidanus Hake in einer ge⸗ 
ſchriebenen Chronik, welche Brückmann in Magnal. 
Dei P. II f. 368 hat abdrucken laſſen, führt es als eine 
alte Nachricht an, daß Kaiſer Otto! die erſten Berg⸗ 
leute zu Goßlar hatte aus Franken kommen laſſen, wo 

er auf dem Fichtelberge ſchon Bergwerke gehabt hatte. 
Dieſe Fichtelbergiſchen Bergwerke ſcheinen ſchon zu 
Karls des Groſſen Seiten im Gange geweſen zu ſeyn. 
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und Nachdenken machte er die damals noch ſehr un⸗ 
gebildete Hochdeutſche Sprache vollkommener, und 
nahm die Arbeiten ſeiner Gehuͤlfen in der Bibel-Ue— 
berſetzung nicht ehne Durchſicht und Verbeſſerung 
des Ausdrucks auf. Was er fuͤr große Muͤhe in 
dieſer Ueberſetzung angewendet hat, lehret fein leſens⸗ 
werther Aufſatz vom Dollmetſchen. Man muß 
über die Menge feiner Arbeiten überhaupt, und be- 
ſonders uͤber die großen Schwierigkeiten, die er in 
der Ueberſetzung der Bibel überwunden hat, erſtau— 
nen. Dennoch wuͤrde er ſie weit vollkommener gelie— 
fert haben, wenn er mehr Zeit haͤtte darauf verwen⸗ 
den koͤnnen, und nicht ſo vieles haͤtte andern uͤberlaſ— 
ſen muͤſſen, die in der Verbeſſerung der Ausgaben 
der Bibel nicht immer ſorgfaͤltig genug waren. Eine 
Vergleichung feiner Arbeit mit den älteren Oberdeut—⸗ 
ſchen Ueberſetzungen, dergleichen Palm und Goͤ— 
ze *) angeſtellt haben, gibt den Beweis, daß er ſich 
die Hochdeutſche Sprache vornehmlich ſelbſt gebildet 
hat. Der Herr Ober-Conſiſtorial-Rath Teller, 
der die Lutheriſche Bibel-Ueberſetzung in feiner Dar; 
| ſtellung 
S. Joh. Fried. Klotzſchens Urſprung der Berg⸗ 
werke in Sachſen 19 — 24 S. Ich kann auch aus 
Euſebii Chriſti. Frankens Hiſtorie der Graf⸗ 
ſchaft Mannsfeld S. 108 anführen, daß anfänglich die 
Unterthanen in der Grafſchaft Mannsfeld die Bergwerke 
allein gehabt, und den Grafen nur den Zehnden davon ent⸗ 
richter haben, welches mit dem Anbau von Fremden wohl 
übereinſtimmt; ferner daß die Nürnberger eine geraume 
Zeit dieſelben Bergwerke in Verlag genommen und in 
Linen ſehr bluͤhenden Zuſtand gebracht haben; wenn dieſe 
Veranderung, deren Zeit nicht angegeben wird, nicht erſt 
nach Luthers Tode und dem Schmalkaldiſchen Kriege ge⸗ 


ſchehen iſt. Doch vergleiche man die Erzaͤhlung Fran⸗ 
kens 113 S 


5) Joh. Ge. Palms Hiſtorie der Deutſchen Bibel⸗ 
Ueberſetzung D. Mart. Lutheri von dem Jahre 151 
an bis 1534. Aus des ſel, Verf, eigener Handfehtife 
herausgegeben und mit einigen Anmerkungen begleitet 
von Joh. Melch. Goͤzen. Halle 1772, gr. 4. 
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fellung der Deutſchen Sprache in Luthers Ueberfe- 
tzung der Bibel, (Berlin 1794, gr. 8.) aufs genaue— 
ſte gemuſtert hat, geſtehet ſelbſt in der Vorrede des 
2 Th. daß es ihm noch dunkel ſey, wie Luther 
die Oberdeutſche Sprache ſo gut ausgebildet habe. 
Man kann aber dabei doch nicht laͤugnen, daß er 
manches Niederſaͤchſiſche Wort eingemiſcht habe, z. 
B. baß, fürbaß, glum, fahl, cbeſeyn, 


ver ſtuͤmpelen, zwier, Schemen, thürftig, 


loͤren, langen, Stroͤter, Fladdernholz, 
Fladdergeiſter, koͤken, blach, gel, darob, 


enhinder, brochen, duͤſter, Rappuſe, die 


Tappen, (Tatzen), tappen fuͤr taſten, zwiefäl 
tig und dergleichen mehr. Daß ſeine Rechtſchreibung 


noch fo ungleich iſt, daß er viele muͤßige Buchſtaben 


ſchreibt, als vndt, war ein allgemeiner Fehler ſei⸗ 
nes Zeitalters, der noch lange nachher fortgedauert 
hat, ja es iſt in vielen weit ſpaͤteren Schriften eine 


noch weit unrichtigere Wortfuͤgung, und eine noch 
weit ſehlerhaftere Rechtſchreibung bemerklich.d 


7 


Je mehr die Hochdeutſche Sprache durch Lu— 


thers Schriften bekannt wurde, und auch fogar 


bei ſeinen Feinden Beifall fand, deſto mehr verlor die 
Niederſaͤchſiſche Sprache ihr Anſehen. Doch geſchahe 
dieſes nur allmaͤhlich, und die N. S. Mundart war 
noch nach Luthers Tode in den Meklenburgiſchen 
und Pommeriſchen Kanzelleien gebraͤuchlich, wie oben 
bereits bemerkt iſt. Die Zeiten der entſcheidenden 


Siege der Hochdeutſchen Sprache ſind die Jahre 


von 1530 bis 1555. Bei der Uebergabe der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion ſollte, nach der Meinung der 


katholiſchen Reichsſtaͤnde, die Lateiniſche Schrift vor⸗ 


geleſen werden, allein der Churfuͤrſt Johann von 
e ſagte, es waͤre ſchicklich, die Deutſche Schrift 
Pr Bb 5 zu 


1 
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zu hoͤren, weil man auf Deutſchem Boden wäre. 
Der Kaiſer gab ihm Beifall, die Deutſche Schrift 
wurde abgeleſen, und dadurch wurde alſo der Sieg 
der Hochdeutſchen Sprache, in oͤffentlichen Schriften 
und Reichsverhandlungen entſchieden. Dieſer Sieg 
der Hochdeutſchen Sprache wurde durch den allgemei— 
nen Religions-Frieden 1555 vollendet. 

Die Niederſaͤchſiſche Sprache wurde nicht auf 
einmahl aus allen Kanzelleien und Gerichtsſtuben 
verdraͤngt, ſondern ſie herrſchte noch großentheils in 
Niederſachſen, Weſtfalen und am Niederrhein, bis 
zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts. Als ſie 
ſchon lange aufgehöret hatte, in Öffentlichen Schrif— 
ten gebraucht zu werden, erſchien ſie noch in Buͤchern 
allerlei Art, und in Religions- Vortraͤgen behauptete 
ſie ſich noch an einigen Orten bis ins 18 Jahrhundert. 
Dieſe Satze muß ich noch kuͤrzlich aus der Kirchen: 
und Gelehrten-Geſchichte erweiſen. Luthers ei— 
gene Gehuͤlfen ſchrieben alſo zum Theil Niederſaͤch— 
ſiſch, beſonders Bugenhagen und Erasmus 
Alberus, der ſonſt auch in Hochdeutſcher Sprache 
andere an Reinigkeit und Sprachrichtigkeit uͤbertraf. 
Viele Städte und Landſchaften hatten noch Nieder— 
ſaͤchſiſche Kirchen - und Policei - Ordnungen, als 
Hamburg, Luͤbeck, Luͤneburg, Braunſchweig, Stet— 
tin, Roſtock, Magdeburg ꝛc. Man findet ein 
Mord: Friefifhes Landrecht von 1558 in 
Dreyers Sammlung vermiſchter Abhandlungen 
1 Th. 487 S.; den Coldingiſchen Reeeß des 
Koͤnigs von Daͤnnemark, Chriſtian III., von 1558, 
der einen Zuſatz zum Low-Buche in 70 Abſaͤtzen 
enthalt, in We ſt phalen Monum. Cimbr. IV, 
1780; ein Schiff- Recht des Königs von Daͤn⸗ 
nemark e II, von 1565, ebendaſelbſt 1851; 

ein 


| 
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ein Rigiſches Recht, welches Gerhard Oel⸗ 


richs, Bremen 1773, 4, herausgegeben, und 
mit einem erklaͤrenden Verzeichniſſe der ſchweren und 
beſondern Woͤrter und Redensarten erlaͤutert hat. 
Von Gerichts- und Policei-Ordnungen iſt beſonders 
eine Magdeburgiſche von 1554 merkwuͤrdig, welche 
157 noch einmahl iſt gedruckt worden. Hiernaͤchſt 
findet man Carions Chronik in einer Niederſaͤchſi— 


ſchen Ueberſetzung, zu Magdeburg 1531, 8, ge- 


druckt, verſchiedene Niederſaͤchſiſche Geſangbuͤcher, 


als zu Magdeburg 1548 und 84, zu Wittenberg 


1560, zu Luͤbeck eins durch den Prediger Heinr. 
Veſpaſtus verfertiget 1571, und zu Roſtock 1577, 
und es moͤgen noch mehrere vorhanden ſeyn, die ich 
nicht kenne. Luthers Haus; Poftille kam Nieder— 
ſaͤchſiſch zu Magdeburg ohne Jahrzahl, 4, und zu 
Wittenberg 1570, Fol., heraus. Auch ein N. S. 
Rechenbuch iſt zu Luͤbeck 1590, 3, und Na— 
thans Chytraͤi Niederſ. Woͤrterbuch zu Roſtock 
1582, 8, gedruckt. Noch beſitze ich ein Bede— 
boͤkelin mit einem Kalender, mit Holzſchnitten. 
Magd. 1543, 8, und Joach. Bolthen van 
Duͤrertydt warhafftige und gruͤndtlike 
Bericht. Hamburg 1599, 8. 

Am haͤuſigſten iſt die Bibel in Miederſächſſcher 
Mundart im Druck erſchienen. Schon vor Lu— 
thers Ueberſetzung in Hochdeutſcher Sprache hat 
man wenigſtens drei Niederfächfiihe Ausgaben, das 
von die eine, ohne Jahrzahl und Ort, vermuthlich 
aber zu Coͤln, ums Jahr 1480, und die andere zu 


Luͤbeck 1494 gedruckt iſt. In ihrer Vergleichung 


mit den Oberdeutſchen Ueberſetzungen hat Goͤze in 


feiner Geſch. der Niederſaͤchſiſchen Bibeln 99 S. ſchon 


einige a von Verbeſſerungen der Dentſchen 
Spra⸗ 
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Sprache angetroffen. Noch iſt eine vollſtaͤndige Nie 
derſ. Bibel zu Halberſtadt 1522 gedruckt, die eine 
von vorigen verſchiedene, aber die ſchlechteſte Ueber— 
ſetzung enthaͤlt. Von Luthers Hochdeutſcher Ueber— 
ſetzung wurde zuerſt das Neue Teſtament von einem g 
Ungenannten in die Niederſaͤchſiſche Mundart uͤbertra— 
gen, und 1522 zu Wittenberg durch Melch. Lotther 
gedruckt, und in den folgenden Jahren bis 1532 an 
funfzehn Orten nachgedruckt. S. Goͤze a. angef. 
Orte 154 — 156 S. Man ſchreibt dieſe Arbeit zwar 
gewoͤhnlich dem Bugenhagen zu, allein dieſer mel— 
det ſelbſt in der Nachrede der Ausgabe von 1525, daß 
ein anderer die Ueberſetzung gemacht, er aber nur hin 
und wieder geholfen und verbeſſert habe. S. Goͤze 
S. 161. Eine Hamburger Ausgabe von 1523 iſt 
von den Wittenbergiſchen fo ſehr verſchieden, daß ſie 
eine neue Ueberſetzung zu ſeyn ſcheint. S. Ebend. 
166 S. Von vollſtaͤndigen Niederſaͤchſiſchen Bibeln, 
deren Goͤze 24 angibt, iſt die Luͤbeckiſche Ausgabe 
von 1534 die alleraͤlteſte. Bugenhagen hat um 
ſtreitig Antheil daran gehabt, und auſſer der übrigen 
Beihuͤlfe hat er den Inhalt der Capitel und die Nand; 
bemerkungen hinzugeſetzt. Der eigentliche Ueberſetzer 
ſoll Joh. Hodderſen, Paſtor in Hammelvoͤrden 
im Oldenburgiſchen geweſen ſeyn. Dietrich von 
Staden hat dieſe Nachricht auf einer Fenſterſcheibe 
eingeſchnitten gefunden. (S. Goͤze a. a. Orte 205 S.) 
Sie ſcheint nicht glaubhaft, wenn man weiter findet, 
daß Hodderſen erſt 1564 Paſtor im Bremiſchen 
Flecken Buͤttel geworden iſt, und man ſollte auf den 
Gedanken gerathen, er muͤßte als ein ſehr junger 
Menſch die Bibel ins Niederſaͤchſiſche uͤberſetzt haben. 
Allein er war lange vorher Paſtor in Hammelvoͤrden, 
und behielt auch nachher dieſes Paſtorat, als er die 
5 N Pfarre 


* 


N 


- 
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Pfarre zu Buͤttel erhielt, welche er durch Vicarien 


verwaltete. Die letzte Niederſaͤchſiſche Bibel iſt zu 


zu Goßlar 1621 gedruckt, das Neue Teſt. beſonders f 


zu Stettin 1604, zu Luͤbeck 1615, zu Hamburg 
1605, 19 und 20, und der Pfalter zuletzt, vermuth— 
lich eben daſelbſt 1621. Daraus beſtaͤtiget ſich meine 


vorhin geaͤußerte Muthmaßung, daß die Niederfächfiz 


ſche Mundart vornehmlich durch den dreißigjaͤhrigen 

Krieg aus den Schriften verdraͤngt worden iſt. 
Auſſer dieſen Buͤchern ſind im ſiebenzehnten 

Jahrhunderte nicht viele in der Niederſaͤchſiſchen 


Mundart gedruckt, doch find mir nebſt einigen flie— 


genden hiſtoriſchen Blaͤttern und Gelegenheitsgedich— 
ten folgende bekannt: Miſanders Chriſtliches 
Eheboͤkſchen. Hamburg 1600, 8. Schoͤne 
kuͤnſtlike Werldtſproͤke. Ebend. 1601, 8. 
Der Reineke Fuchs. Hamburg 1604 und etli⸗ 
che Mahl zu Roſtock. Chytraͤi Nomenclator La- 


tino- Saxonicus. Roſtock 1625, 8. Habermanns 


Gebete. Hamburg 1620, 8. Wilh. Lauren 
bergs vier Scherzgedichte, ohne Druckort 
1655, 8. Nic. Gryſens Hiſtoria von der le 
re, Leven vnde Dode M. Joach. Sluͤters, 
(des erſten evangeliſchen Predigers zu Roſtock) ne wen fi 
eener Chroniken (von 1523). Roſtock 1693, 4. 

Im achtzehnten Jahrhunderte ſind zwar mei— 
nes Wiſſens keine Niederſaͤchſiſche Bibeln, Pſalter 
oder Geſangbuͤcher herausgegeben worden, auch 
möchten wohl keine Predigten als die Bruchſtuͤcke von 


Sackmann im Journal von und fuͤr Deutſchland 
vorhanden ſeyn, und die Hochdeutſche Sprache hat — 
ſich alſo in Schriften als die einzige gottesdienſtliche 
behauptet; aber uͤbrigens ſind doch eine Menge alter 
Rechts buͤcher neu herausgegeben und erlaͤutert, auch 


7 ſind 
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find viele hiſtoriſche und witzige Schriften aus dem 
Alterthum neu hervorgezogen, oder den alten nach- 
gebildet worden. Ich kann daher meine Abhand— 
lung nicht fuͤglich ſchließen, ohne eine kurze Ueber— 
ſicht der Niederſaͤchſiſchen Bücher unſers Jahrhun— 
derts hinzuzufuͤgen. N .. | 
Eine Menge Nechtsbücher mit wichtigen Erlaͤu— 
terungen hat vornehmlich Leibnitz in feinen Seriptt. 
Brunf. herausgegeben, und bei vielen Gelegenheiten 
den Rechtsgelehrten angerathen, die alte Saͤchſiſche 
Sprache verſtehen zu lernen. Nach ihm hat der 
Herr von Weſtphalen die wichtigſten alten Rechts 
bücher von Luͤbeck, Hamburg, Braunſchweig, Re; 
ſtock, Flensburg, Schleßwig ꝛc. in feinen Monu- 
mentis Cimbricis bekannt gemacht. Auch in vie 
len kleineren hiſtoriſchen Sammlungen, als in Lu de— 
wigs Reliquiis Manuſeriptor. in Vogtii Mo- 
numentis ineditis, in Gerkens Fragmentis ze. 
ſind einzelne Stadt-Rechte bekannt gemacht. Den 
Hollaͤndiſchen Sachſenſpiegel (Gouda 1479) hat der 
beruͤhmte Grupen neu herausgegeben. Frankf. und 
Lpz. 1761, 4. Matthias v. Wicht hat das 
Oſtfrieſiſche Land-Recht, mit vortreflichen Erlaͤute⸗ 
rungen, eben fo Grothaus die Statuta Staden- 
lia; Gerhard Oelrichs die Bremiſchen Geſetz— 
buͤcher, ingleichen das Rigaiſche Recht, v. Em— 
minghaus die Statuta Suſatenſia, und Dreyer 
das alte Luͤneburgiſche, Ruͤgiſche, Fehmeriſche Recht, 
nebſt andern, herausgegeben, und ſich nebſt Gru— 
ven um die Erlaͤuterung der Sprache am meiſten 
verdient gemacht. Neulich hat noch der Hr. Hof: 
rath Bruns in Helmſt. in ſeinen Beitraͤgen zu den 
Deutſchen Rechten des Mittelalters aus den Hands 
ſchriften und alten Drucken der akademiſchen Biblio⸗ 
thek 
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thek in Helmſtaͤdt ( Helmſt. 1799, 9 Munter andern 
das Goßlariſche Stadtrecht erlautert, und Goßlaris 
ſche Rechtsſchreiben und Rechts-Erkenntniſſe nebſt 
3 Handſchriften des Sachſenſpiegels, Erlaͤuterungen 
des Fehm⸗ Gerichts ꝛc., bekannt gemacht. 
Von hiſtoriſchen Schriften haben wir eine Men: 
ge von Urkundenſammlungen, beſonders von Leuk— 
feld, Schannat, Ludewig, Lenz, Pfef 
finger, Weſtphalen (in Diplomatibus Meck- 
lenburgicis,) Gerdes, v. Dreger, Gerken, 
Bilderbeck, Schoͤttgen, Kreyſig, v. Sen 
kenberg, Kindlinger, und andern, hiernaͤchſt 
alte Geſchichtbuͤcher in Leibnitzens, Leukfelds, 
Weſtphalens, Dreyers ꝛc. hiſtoriſchen Samm— 
lungen, ferner Renners Niederſaͤchſiſche Chronik 
von Bremen, 1717 von Rothen beſonders heraus: 
gegeben, die alte Sachſen-Chronik in Caſp. Abels 
Sammlung alter Chroniken ꝛc. Zeitungen und Erzaͤh—⸗ 
lungen in fliegenden Blaͤttern find auch haufig, beſon⸗ 
ders im ſiebenjaͤhrigen Kriege, erſchienen. (Politſche 
Geſpraͤke öwern Krieg. Berlin 1776, 8.) 
i Die Sprache ſelbſt iſt in dergleichen Rechts— 
und Geſchichtsbuͤchern beſonders von Oelrichs, 
Grothaus, Schilter, Wachter, Haltaus, 
Ober lin ꝛc. vortreflich erläutert, und im Allgemeinen 
durch das Bremiſch-Niederſaͤchſiſche Wörterbuch von 
Tiling, und durch verſchiedene Idiotika, als von Rich; 
ey, Daͤhnert, Strodtmann, Henning ꝛc. 
Verſchiedene alte Gedichte und witzige Schrif— 
ten ſind neu herausgegeben, als der Reineke 
Fuchs von Hakmann, Gottſched, Suhl, 
und neuerlich von einem Ungenannten mit einem er— 
klaͤrenden Woͤrterverzeichniſſe; die vier Scherzgedichte 
Laurenbergs (1707); der Todtentanz in ei⸗ 
8 | ner 


x 
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ner neuen Ansgabe Luͤbeck 1964 PR Eine Menge 
von Gedichten ſind in den Zeitſchriften von Boie, 
Canzler, Meißner, Graͤter x. der Vergeffen: 
heit enktiſſen⸗ oder zum erſten Mahle bekannt ge— 
macht. In einigen Wochenſchriften haben die ge— 
lehrten Verfaſſer die Niederſaͤchſiſche Mundart ane ge; 
nommen, und es ſind daher erſchienen de Platt; 
duͤtſche eene Wochenſchrift. Berlin 1772, 8, 
dei ohle Plattdutſche Mann, eine Wo; 


chenſchrift. Wolfenb. 1774, 3. So wie hierin 
der Zwang bisweilen merklich iſt, ſo iſt hingegen die 


alte Mundart gluͤcklich, wie in Original- Werfen, 
angebracht in Caſp. Abels Ueberſetzung der 
Eklogen Virgils, in Plattdeutſchen Ver⸗ 
fen, und in Renners Gedicht, Henning de 
Han, Bremen 1732, 4, welches eine gluͤekliche 


Nachahmung des Reineke Fuchs iſt. Die Nieder⸗ 
ſachſiſche Mundart iſt alſo in unſerm Jahrhunderte 
nicht ganz unbearbeitet geblieben, auch iſt ſie als 


Schriftſprache nicht ganz ausgeſtorben. Beſonders 
hat einer unſrer vortreflichſten Dichter, Hr. Voß, 
durch eilige ſchoͤne Niederſaͤchſiſche Gedichte die Ach⸗ 
tung gegen eine Sprache, deren Verſtand dem Rei— 
ſenden, dem Geſchaͤftsmann und dem Gelehrten ſo 
noͤthig iſt, auf eine ſehr beifallswuͤrdige Art erneuert. 
Die obige Aufzaͤhlung wichtiger Schriften, die darin 
geſchrieben ſind, wird hoffentlich dazu dienen, daß 
man fie mit erneuerter Hochachtung betrachtet. 


Moͤchte dieſe Hochachtung doch auch ein Antrieb ſeyn, 
daß man ſie zur Ehre der Deutſchen beſſer verſte hen 


lernte, und lieber aus ihren Schaͤtzen, als mit 
ſchlecht gebildeten neuen Woͤrtern, die Hochdeutſche 
W ene . N 


N Verbeſſerungen und Zuſaͤtze. 8 


Fir 5 Zeile 4 von unten: — Irrthuͤmer d a⸗ 
durch veranlaßt worden ſind, daß ꝛc. N 


S. 6 8. 5 von unten: — Weil in Ermangelung ꝛc. 
S. 7 8. 10 leſe man Miederfächfiihe. 
S. 10 Not. 1 l. m. Fref. für Frif. | E 
S. 11 3. 2 von unten: dieſen Brief. 
S 


* 


5. 12 letzte 3. — bisweilen aber ıc. 
8. 17 3. 4 von unten — Dionyfi us 
S. 18 3. 5 in der Anmerk. Herodot. 


S. 19 3. 1 Caucafus a candore nivis Ges: 
caſus etc. - 


S. 22 3. 3 l. m. und Sueviſche her. 


S. 24 8. § l. m. Die Deutſche Sprache iſt alſo, 
ihren weſentlichen Beſtandtheilen nach, mit dem 
Volke ſelbſt, aus Aſien gekommen. 


Sb Was vom Heſpchius bemerkt wird, mag 
ich irgendwo geleſen haben, finde es aber unge: 

| gründet. Heſychius fuͤhrt das Wort Rörveos 
gar nicht in der Ordnung der Buchſtaben auf, 
ſondern OQurvgos mit der Erklärung Gorelune Eidos 
aus ‚einem gewiſſen Schriftſteller Dionyfius. 
e f Wenn 
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Wenn Bor hier uͤberhaupt ein Nahrungsmittel 
bedeutete, oder wenn man PBorsv dafür leſen 
duͤrfte, ſo moͤchte man den ganzen Satz von der 
Butter verſtehen. Uebrigens findet man bei dem 
Heſychius nur das einzige, daß die Cyprier 
die Butter & Pos nennen: os, Peurugev 
Kurgiol. Auch beſchreibt er unter Immazn die 
Sceythiſche Pferdebutter, doch a den Namen 
Bovrugov zu gebrauchen. 

S. 28 Anmerk. 30 8. 2 leſe man Venminns 

— — Anmerk. 31 Reimmann. 

S. 32 3. 18 l. m. Ableitung. 

S. 43 Z. 3 l. m. verſtaͤndlich. 

S. 53 3. 11 l. m. Leie für Lein. 

S. 57 3. 3 Bagauda. 3.7 vierraͤderiger. 

S. 61 Von dem Griechen Dobda ſehe man Wi- 
gulei Hundii Metropolim Salisburgenf.. 
P- 3 

S. 65 3. 5 leſe man Antoninus. 

S. 66 Z. 19 l. m. dunkel. 

S. 72 3. 18 l. m. nach England für Deutſchland. 

S. 74 8. 7 von unten Langobarden. | 

S. 80 3.4 bei Eelking iſt zu bemerken, daß er 
nur der Reſpon dent bei der Diſputation geweſen 
iſt, welche Wundt hernach unter ſeinem eigenen 


Nahmen vermehrter herausgegeben hat. 
a 3. 19 l. m. Adolf. 


S. 109 letzte Zeile: Non 3 in miſſt lutit. 
| ©, 113 


— 
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S. 113 Z. 19 l. m. Langobardiſchen. 

— — 3. 28 J. m. Sprechart. 

S. 114 8. 19 Die Worte Karls des V lauten rich⸗ 
tiger ſo: Wel, ick ſal dy lachen lehren. 
S. Dreyhaupts Beſchreibung des Saalkreiſes 
1 Th. 257 S. 

S. 116 3, ı l. m. Groningen. 

S. 118 Anm. 141 3. 6 l. m. ideo. 

S. 123 8. 5 von unten l. m. Snorr o. | 

S. 132 Mit diefen Gedanken uͤber den Werth der 

Pllattdeutſchen Sprache iſt der Aufſatz eines Unge— 
nannten im Allg. Liter. Anzeiger von 1800, im 


21 St. uͤber das Predigen in Plattdeutſcher 
Mundart zu vergleichen. 


S. 137 3 3 von unten leſe man: So iſt Butter 


vermuthlich ein Thraciſches Wort. dan leſe 
Beckmanns Beiträge zur Geſchicht der Erfin— 
dungen 3 Bd, beſonders 289 S. 


S. 149 3. 16 l. m. Einige. 


S. 155 3. 4 leſe man Rehtmeter. Eben fo 


verbeſſere man S. 157. 


S. 160 Die Inſchrift des Tauf- Beckens zu Luͤbeck, 
welches im Jahre 1337 durch Veranſtaltung der 
Rathmaͤnnen Joh. Scheppenſtedt und 
Eberhard von Aalen aus Erz gegoſſen iſt, 
ſteht in Jac a Mellen notitia Maiorum 
Lubecenfium p. 110 angeführt, und lautet fo: 


Maria wes to allen gmalen 
Gnedich Hern Euerde van Aalen. 


a er di di Marter heft geleden 


ee Gnade 
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Gnade Hern Johann van Schepenſteden. 
Maria verſegt es nicht Hemelrike 

Iwme trwen Diener Daxtwike. 

Criſte vergif alle Miſſedat N 

Deme, di dit Vat gemaket hat, 

Hans Anengter was he genant 

Vnd was geborn van Saſſenlant. 


S. 168 Aumerk. Z. 5l. m. darſuͤlues. 


S. 179 3. 4 l. m. Theoderich, und in der vor⸗ 
letzten Zeile tallare. 5 


S. 181 3. 18 und 27 Theoderich. 


S. 203 3. 14 l. m. himila rikea und am Ende des 
7 V. ebenfalls rikea fuͤr riken. 

Anmerkung. Die ſaͤmtlichen Bruchſtuͤcke, welche 
Hr. Gley aus der Bambergiſchen Handſchrift 
der evangeliſchen Harmonie bekannt gemacht hat, 
findet man mit einer getreueren Ueberſetzung und 
gelehrten Sprach-Erlauterungen des Herrn Rath 
Reinwald wiederholt in dem Allg. Lit. Anz. 
von 1799 im 175 St. Ich konnte aus Zeit: 
mangel nur blos aus dem 20 St. der Bambergi— 
ſchen Zeitung abſchreiben. 

©. 216 Regner Lodbroks Todesgeſang fieht- 
auch in Schimmelmanns Deutſcher ueberſe⸗ 
Bung der Ißlandiſchen Edda, 72 S. 


Zuſatz zu den Sprach-Denkmahlen 
des neunten Jahrhunderts. 


1) Ein bibliſches Gloſſarium in der Bibliothek des 
Cloſters St. Ulrich und Afra zu Augsburg, wo: 
von Wend Vetltas in der Vorrede ſeines 

The- 
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Theſauri Anecdot. T. Ip; 61 bemerkt, daß es 
von den Monſeeiſchen Gloſſen verſchieden ſey, iſt 
im Auszuge herausgegeben von Placidus 
Braun in notitia hiſt. lit. de codd. mſ. 
Bibl. Monaſt. S8 Udalrici et Afrae T. II 
p. 117. Es giebt zu verſchiedenen Sprachbemer— 
kungen Gelegenheit z. B. Sulphur, Erd phiur, 
Venatu, Guago temo, Vallare, pifa- 
hen, daher aljo Bifang, Increpuit, er- 
balcfich, wo ich das ſeltene cf bemerke, 
Sculptile, Gtrephti, Lamina, Plech, 
Laminis, Plehun, Sculpes, Erlyas, 
Stamen, Uuarph (Werft), Subtemen, 
Uuefal, Mutuum, in lehen, Retis, 
nez zi, Area, chornhus, Co&untes, 
Samit wefinte, Leuigabis, flihtas, 
giebonos (ſchlichten, bohnen), - Aflerum, 
Latton u. ſ. w. Das Wort Meſſing iſt 
noch nicht da, ſondern Aurichalcum wird or- 
calc uͤberſetzt. 5 
2) Zwei kleine Bruchſtücke, welche Hr. Venan⸗ 
tius Nic. Kindlinger im Allg. Lit. Anz. 
von 1799 im 110 St. mit einer Hochdeutſchen 
Ueberſetzung bekannt gemacht hat. Er fand ſie in 
der Bibliothek des Stiffts Eſſen, vermuthlich 
in der inwendigen Bekleidung eines alten Einbanz 
des. Das erſte eine abgebrochene Erzaͤhlung von 
dem Papſte Bonifacius, der ſich von dem Kaiſer 
das Pantheon zu einer Kirche in die Ehre aller 
Heiligen ausbittet, und iſt aus der achtzehnten 
Homilie des Beda uͤberſetzt. Das andere iſt 
ein Stuͤck eines Verzeichniſſes von Korn, Malz, 
Holz und andern Lieferungen an das Stifft Eſſen. 
Meine Erlaͤuterung dieſer Bruchſtuͤcke ſteht im 
n Allg. 


a 
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Allg. Lit. Anz. von 1799, im 168 St. Hr. 
Rath Reinwald hat hernach im 175 St. am 
Ende, auch verſchiedene Erlaͤuterungen mitgetheilt. 

Neuerlich hat Hr. Kindlinger ſelbſt im Jahr⸗ 
gange 1800, im 21 St. 207 Sp. einen Nach⸗ 
trag kleiner Verbeſſerungen bekannt gemacht. 


S. 218 3. 11. Propunetorium, 15 (Stoß 
Eiſen). . d 


S. 223, Das Lob Hakins, eine Ode von 6a 
Strophen, aus der Edda des Snorro Stur⸗ 
leſon ſteht auch in Schimmelmanns Deut; 
ſcher Ueberſetzung der Edda, 92 S. 


G 233 zur 197 Anmerk. Das Lied Haralds 


des Wackern ſteht auch in mii 
Edda S. 94. 


S. 240 3. 1h leſe man; Von der alten Aire 
Sprache. Zuſatz. Vielleicht find die alten Blut: 
rechte von Bacharach ſchon in das zwoͤlfte 

\ Jahrhundert zu ſetzen, ob fie gleich in der Geſtalt, 
in welcher fie in Kindlingers Muͤnſteriſchen 

Beitraͤgen 2 Th. 290 ©. ſtehen, in das vierzehn, 

re Jahrhundert gehören. | 


©. 241. Hier iſt von dem alkeſten eee 
Rechte eine Stelle aus Matthias Quaden 
von Kinkelbach ſeltenem Buche, Teutſcher 
Nation Herrlichkeit, Coͤln am Rhein 1609, 4. 
folgende Stelle S. 232 merkwuͤrdig: „Der 
„ Rath hat das Roͤmiſch buͤrgerliche Recht auf 
„ Sachſiſche Sprach beſchrieben, wird von jnen 
nicht ohne ſonderliche ehrwirdigkeit bewaret, vnd 
«fol vom Carslo Magno bekrefftigt fein, drumb 
„ ſolchs geſetz von Ihnen in hoher achtung gehalten 
„ wer⸗ 


/ 
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werden: vnd werden aller vmbliegenden voͤlcker 
„ ſachen hiehin gebracht vnd nach denſelben ge⸗ 
Del 1 ca 


S. 243 3. 4 l. m. im „ Jahrhundert. 


S. 244 3. 9. muͤſſen die Worte weggeſtrichen wer: 
den: auch in Maderi App. ad Chron. Mont. 
Ser. Ebend. kann bei Nr. 9 zu Verhandelingen 
hinzugeſetzt werden: App. p. 7. g 
S. 256. Zuſatz: Vom Jahre 1247 oder 48 iſt die 
Niederſachſiſche Chronik eines Ungenannten anzu— 
merken, welche in Eccardi Corp. Hiftor. 
med. aevi T. 1 col. 1315 fq. ſteht. Sie iſt 
ziemlich rein Niederſaͤchſiſch, doch ließen ſich auch 
daraus einige ſonderbare Woͤrter und Wortbildun⸗ 
gen ſammlen, z. B. vorben, verbannete, vor- 
barn, verbrannte, he hadde weſen, er war 
geweſen, an, denfelven 10585 in denſelben 
Zeiten, * Miffehellunge, 5 Mißhelligkeit, vor- 
fchaduwet von det Sonne, verſchattet für be; 
** ſchattet u. ſ. w. Hin 100 wieder wird eine Sit⸗ 
ui tenlehre eingemiſcht, 5. B n 


Alfe dem Manne waſſet fin dut, 1 
So Waſſet ok eme fin Mut, 


Ebend. zu Nr. 126. Das Helmſtaͤdtiſche Stadtrecht 
von 1247 iſt in kurzen Saͤtzen abgefaßt, und mit 
einigen Eigenheiten der Mundart, als ifft für 
efft oder ob, nemet für niemand ꝛc. rein Platt: 
deutſch geſchrieben. Paul Kveß hat es in ſei⸗ 

neer Diſp. die in der neuen Auflage ein bogentei: - 
ches Buch geworden iſt, zuerſt bekannt gemacht. 

Die eigentliche Aufſchrift iſt: Vindiciae iuftitiae 
iudieii- recuperatorii ducalis Guelphici a. 

Ce 4 1735. 
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| 1735, 1736 Helmſtadii exerciti, iam aucti- 
ores denuo recufae. Hel mſt. 1737, 4. Al⸗ 
lein dieſe Ausgabe iſt nur aus Henning Ha 

gens, Propſts zu St. Ludgeri, handſchriftlichen 
Chronik von Helmſtaͤdt genommen. Richtiger iſt 
es daher aus dem Originale von Joadh. Theo— 
dor Lichtenſtein in Difl. de iure Weich- 
bildico Sax, Hel mſt. 1769, 4, p. 34. her⸗ 
ausgegeben. Dieſe Bemerkung habe ich der Guͤ⸗ 
te des Herrn Hofrath Bruns z verdanken. 


S. 265 Nr. 52. Eine Handſchrift des Flensburger 
Stadtrechts von 1545 beſchreiht von len 
in Select, lit. Pe, 356.7 


S. 268 3. 4 ſetze man hinzu: S. Een 
neuer Buͤcherſaal 9 Th. 116 S. 

Zuſatz nach NE. 61. Hie her gehoͤrt noch der Theil 

des Frieſiſchen Rechts, worin die Leibeswunden 
mit ihrer Beſtrafuug ſehr genau verzeichnet ſind: 
Een onderwyfynghe van mate wunden 
vnd gebreken de van wundynge komen. 
Sie ſteht in Joh. Wilh. Hoffmanns Ob- 
ſervatt. Juris Germ. p. 225, 293% 


©. 270 3. 12 leſe man: der ſich faft immer e 
und > bisher ꝛc. 

S. 274 3. 11 von unten; ſegge fuͤr fe: 

S. 280 Nr. 81 leſe man Dortmund. 

S. 281. Der Eid der Halberſtädtiſchen Bürger dem 
Biſchof Albrecht, gebornem Herzog von Braun— 
ſchweig im Jahre 1338 geleiſtet, den Hr. Koch 
S. 39 zu alt ausgiebt, ſteht in Me ibo mii 

Scriptt. rer. German: T. I, p. 338. 


S. 284 
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S. 284 Zuſatz. In des Des Roches Unterſu⸗ 
chung über den Urſprung der Buchdruckerkunſt, 
welche in Breitkopfs Schrift: Ueber die Er⸗ 
findung der Buchdruckerkunſt eingeruͤckt iſt, wird 
S. 20. eine Brabantiſche Reim Chronik 
eines Nic. de Clerc, Secretaͤrs der Stadt 
Antwerpen angefuͤhrt, die 1318 angefangen, und 
1330 vollendet iſt. Dieſe enthält folgende, für 
die Kunſtgeſchichte merkwuͤrdige Stelle: 


In defer tyt (e. 1312) ſtierf menfchelye 
Die goede Vedalare Lodewye 
Die de beſte Was die vor dien 
In de werelt 5e was ghefien 
Van makene ende metter hant 
Van Baelbeke, in Brabant 
‚Alfoe was hy ghenant, 
Hey was d' eerfte di vant 
Van Stampien die manieren 
Die man noch hoert antieren. 


Dieſe Stelle erklärt Breitkopf S. 35, und 
begleitet ſie mit einigen Sprachbemerkungen. 
Nach ſeiner Meinung iſt Ludewig von Vael⸗ 


beck blos ein guter Geigenſpieler geweſen, und 


hat zuerſt erfunden, den Takt mit dem 

| Fuße zu ſtampfen, die man noch aus⸗ 
l. ben hört. Durch dieſe Erklaͤrung fälle alles 
weg, was man von geſchnittenen Stempeln hat 
finden wollen. 


S. 289. Das  Braunfchweig Luͤneburgiſche Zate- 

Book von 1392 und 94 ſteht auch in Fried. 
Wilh. Hoffmanns Sammlung ungedruckter 
Urkunden (Halle 1736, 4.) 139 S. 


Ce 5 S. 318 


— 
1 


- 
— 
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Ha Sz life arten für Piat, 


S. 323 Zuſatz zu Nr. 165. Die Auszüge Kor⸗ 
ners Chronik fangen von 1371 an, und gehen 
bis 1435. Von Seelen in Select. literar, 


p- 77 hat davon eine ausfuͤhrliche Abhandlung. 


Herm. Korner ſcheint ein Dominicaner zu 
Lüneburg geweſen zu ſeyn, wie S. 79 aus meh⸗ 
reren Urkunden gezeigt wird. Vermuthlich iſt er 
1438 geſtorben, weil er in demſelben nicht mehr 
vorkommt. Von ©. 94 an, wird Eccards 
Ausgabe der ganzen Chronik im Corp. Hiſtor. 
med. aevi T. e col. 432. — 13 3. naͤher 
beurtheilt, und es werden. drei Handſc tilten der; 
ſelben zu Helmſtadt, 5 Luͤbeck und Luͤneburg be⸗ 
ſchrieben. Weil. die Luͤneburgiſche Handſchrift 
die beſte zu ſeyn ſcheint, und vielleicht die letzte 
Ueberarbeitung Korners darſtellt, ſo werden 
7 
verſchiedene Refearten daraus mitgetheilt. 


S. 345. Zuſatz nach 197: Es gibt noch eine Platt- 
deutſche Chronik von Lüneburg von welcher Von 
Seelen in Select. lit. p. 135, not. 1. etwas 

a weniges meldet; ferner eine große Saͤchſiſche oder 
Luͤneburgiſche Chronik eines gewiſſen Detmars, 
auf welche ſich Korner Üfters beruft, welche 

St. 134 ausfuͤhrlicher beſchreiben wird. Von 

dieſer gehoͤrt der erſte Theil in das vierzehnte 

Jahrhundert, denn Detm ar, welcher Leſemei⸗ 

ſter im Catharinen Cloſter zu Luͤbeck war, hat 

ſeine Chronik auf Befehl des Raths 1385 ge⸗ 


fortgefuͤhrt. Der zweite Theil, den ein anderer 
fortgeſetzt haben muß, geht von 1401 bis 1482 
und enthält W eingeruͤckte Urkunden. 

Von 


ſchrieben, und im erſten Theil von 1101 bis 1400 


4 


biete und Bufäge ar 


‚Bon Seelen führe daraus wrſchheden merk 
wuͤrdige Stellen an, 


5 S. 346. Ortolfs Bot. 10 Aeſtebie i in Duͤ⸗ 
deſch gheſettet. Luͤbeck 1484, Fol. — Bok van der 
nature der Krude. Luͤbeck durch Barthom. Gothan 
1484. — Bok van mennigerleye gebranden Wate— 

ren von Bagtholom. de Benevento. Luͤbeck 
durch ebend. 1484. — Eyn ghud bewert regimente, 
dar mede en iewelik mynſche mach ſeker ſyn des 

Peſtilencie, durch Valaſtum Tarentinum. 

Ebend. — Alle dieſe Buͤcher fuͤhrt von Seelen 
in Select. lit. p. 598, 599, 6oo und 60 an. 

S. 364. Von Faceti Sittenſpruͤchen findet ſich 

auch eine Handſchrift aus dem 14 oder 15 Jahr⸗ 

hunderte in der Bibliothek des Cloſters St, Ul⸗ 

rich und Afra zu Augsburg. V. PIaqi di 

Braunii notit. codd, eius Monaſterii P. 

II, p. 50. Sie ſind mit einer Hochdeutſchen 

0 Meberfeßung verbunden, wovon 2 Wehen zum 

Beweiſe angefuͤhrt werden. 

S. 366 letzte Z. der . l. m. Spyet fir eye. 

S. 367 3. 4. Arbeyde in einem Worte. 


Zu S. 383 kann noch angemerkt werden: 8 


Eines Ungenanten Abhandlung von den veer 
Uterſten (von den vier letzten Dingen). Ham⸗ 
burg durch Hans Borchard 18 10, 3. S. Ham⸗ 
burgiſche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr⸗ 
ſamkeit von 1767, S. 617. Bas. 
Dominicus Draguers korte Duͤdin⸗ 
gendes 91 Pſalms. Hamburg 1529, 4 
S. Goͤze von den Niederſäͤchſ. Bibeln, 167 S. 


Zu 
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Zu S. 395. Enchiridion geiſtfiker Leder 
vnde Pſalmen, vppet nye gebetert. 
Mart. Luther. Witteberch 1560 
dorch Ge. Ruwen Erben, 8, mit Holzſchnitten 
und Geſangzeichen. Corpus doctrinae .chri- 
ſtianae, dat ys de gantze Summa der 
rechten waren chriſtliken Lere ꝛc. Wittenb. 1561, 
und eine andere Ausgabe, Ebend. 1565, nebſt 
verſchiedenen Plattdeutſchen Kirchen-Ordnungen ꝛc. 
ſtehen angefuͤhrt in Michaelis orat. de ea 
dialecto Germ. qua in ſacris faciundis uti- 

mur, S. 23, 24. 


Ein Chriſtlick Bedeboͤck darin de 
Collecten edder Bede der hilligen 
Kerken dorch dat gantze Jar, vor duͤ— 
deſchet, vnde vele andere ſchoͤne Ge⸗ 
bede, vor alle nodtſaken der Chriſten⸗ 
heit, ordentlick vnde mit vlite thoſa⸗ 
men gedragen ſynt, ſampt einem ſchoͤ⸗ 
nen leeffliken vnde nee geſeenen Ca 
lender. Mit einer vorrede Gerhar⸗ 
di Ho wid Jeuerenſis 1568, 8. 


8 S. 397. Hier iſt noch Joh. Detlefs ge⸗ 
ſchriebene Dithmarſiſche Chronik merkwuͤrdig, die 
1634 angefangen und 1685 geendiget iſt. Von 
Seelen ertheilt in Select. lit. p. 324 Nach⸗ 
richt davon, und liefert S. 330 die vollſtaͤndige 
Aufſchrift: Dithmarſiſche Hiſtoriſche 
Relation van erer Ankunfft, Free 

den vnd Kriegs- Handlungen ut glof⸗ 
würdigen Hiſtorieis, olden geſchreve⸗ 
nen Chronicis, olden Brefen vnde an 
dern egentliken Vertekeniſſen vnd 

mo nu⸗ 
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monumenten thoſamen gedragen, ock 
einß dehls nu erſtlich angemerkt dorch 
Hans Detleff tho Windbargen 
angefangen 1634. „ 


Zu S. 400. Zu den Bearbeitungen der Plattdeut— 
ſchen Sprache im achtzehnten Jahrhunderte ge⸗ 
hören auch die Lieder in der neuen Deutſch⸗ 
heit nuniger Zeitverſtreichungen. Goͤt⸗ 

tingen 1776, 12. als im zweiten Proͤbchen S. 
10 — 16 eine Romanze, ein Trinklied und eine 
ſogenannte Ode; im dritten S. 13 eine Phantaſie, 
im vierten S. 13 ein Herausforderungs-Lied vor 
der Schlacht bei Minden, im fuͤnften S. 3 eine 
Ballade, im achten ein Siegeslied, nebſt einigen 
kleineren Stuͤcken, denen man aber zum Theil, 
den Zwang anſieht, womit der Verfertiger ge⸗ 
ute hat. 


„ 0 


In meiner Abhandl. uͤber die Reinigkeit der 
Deutſchen Sprache bitte ich folgendes zu verbeſſern: 


S. 17 3. 7 von unten l. m.: daß die neuen Wörter 
recht abgeleitet e. S. 27 Z. 15 daß nur als 
lein, fuͤr uns allein. S. 41 8. 3 von unten: 
wenn er mehr Deutſch verſtanden haͤtte. S. 45 
3. 10 Ch riſtian Körber für Diermann. 
S. 793.15 l. m. Anmerkungen des Junius 
und Merula zum Willeram, des Junius 
zum Cod. arg. 1c. S. 94 3. 9 Jerem. Jace. 
Oberlin. S. 94 3.5 muß für das dunkle 
Wort Tenin vermuthlich Indien ſtehen, ob— 
gleich jenes deutlich im Tecar d und im Journal 

von 
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von und für Deutſchland gedruckt ſteht. S. 95 
3. 15 Weibſen fuͤr Weibchen. S. 180 unten 
Hygrometer, Feuchtmeſſer, Hygroſcop, Feucht- 
zeiger. S. 228 Acciſe, Waarenſteuer. S. 26 
3. 19 ſich entvaterlanden fuͤr ausvaterlan: 
den. S. 319 3. 5 von unten: Verweiſung, 
Verjagung für Verjährung ꝛc. welches Praeſerip— 
tion if. S. 442 3. 1 muß es heiſſen: Nic: - 
Rensbergenſis. a 


Bey 


Bey dem Verleger dieſes Werkes find fol⸗ 
gende neue Schriften erſchienen: 


Begebenheiten, merkwuͤrdige, und Charaktere aus 
der mittlern und neuern Geſchichte ir Bd. ent— 
haͤlt: Die Belagerung von Malta, der Cardinal 
von Retz. Mit einer Charte. 8. 1798. u thl. 

Derſelben zr Bd, enthältz Die Entthronung Iwans 
des zten im Jahre 17415 Die Friedensunterz 
handlungen im Haag und zu Antwerpen von 1607 
bis 1609. 8. 1799. | ı thl. 

Bemerkungen über Frankreich wahrend der Feldzuͤge 
in den Jahren 1790 bis 1795. 8. 1798. 20 gr. 

Berghauer, J. C. F, Magdeburg und die umlie— 
gende Gegend. 2 Theile. Mit einem Grund— 
riſſe und 2 Anſichten der Stadt. gr. 8 1800. 

3 thl. 12 gr. 

Breyſt gs, J. A, Verſuch einer Erläuterung der Re; 
liefsperſpektive, zugleich fuͤr Mahler eingerichtet, 
mit 11 Kupfertekend gr. 8. 1798. f thl. 8 gr. 

Gurlitt, J., uͤber die Gemmenkunde. 4. 1798. 8 gr. 

Derſelbe uͤber die Moſaik. 4. 1798. 4 gr. 

Deſſen allgemeine Einleitung in das Studium der 
ſchoͤnen Kuͤnſte des Alterthums. rte Abtheilung. 
4 1799. N 6 gr. 

Kochs, J. F. W., Botaniſches Handbuch fuͤr deut— 
ſche Liebhaber der Pflanzenkunde überhaupt und 
fuͤr Gartenfreunde, Forſtmaͤnner und Oekonomen 
insbeſondere, 3 Theile. 8. Mit Kupfern 1798. 

i 2 thl. 20 gr. 

Deſſen Exempelbuch. Ein Huͤlfsmittel zur Befoͤrde— 
rung des Geſchmacks an den Rechenuͤbungen und 
zur gelegentlichen Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe. Ein Pa zu dem Junkerſchen 


Hand; 


Handbuch für die Schreibeuͤbungen. rtes Heft. 
1800, iM _ WEB 
Daſſelbe, unter dem Titel: Exempeltafeln, ꝛc., zum 
Aufziehen auf ſtarkes Papier, und zur Austhei— 
lung unter die Lehrlinge. "rn. 
Lehmann, H. L., die Landſchaft Veltlin, nach ihrer 
bisherigen politiſchen und geographiſchen Lage dar: 


* 


geſtellt. 8. 1797. c 5. 


Matthias, J. A., Auszug aus Rob. Simſon's 
latein. und engliſcher Ueberſetzung der erſten ſechs 


Bücher und des eilften und zwölften Buchs der 
Elemente des Euklides, enth. die von ihm getrof⸗ 
fenen Abänderungen und eingeſchalteten Saͤtze 
nebſt den geometr. und crit. Noten, als ein Anz: 


| 
* 
\ 


hang zu der Lorenzifchen deutſchen Ueberſetzung 


ſaͤmmtl. Elemente. Mit 3 Kupfertafeln. gr. 8. 
1799. P | 20 gr. 
Plutarchs, von Chaͤroneia, vergleichende Lebensbe⸗ 


ſchreibungen, a. d. Griechiſchen uͤberſetzt, und 


mit Anmerkungen von J. F. S. Kaltwaſſer. 
2 Theile 8. 1800. 2 thl. 12 gr. 
Roͤttger, G. S., Es war offenbares, und wird mit 
dem neuen Jahrhundert vermehrtes Unrecht, daß 
man die Huͤthungs: und Hebungs⸗ Termine nach 
dem alten Kalender beſtimmte. 8. 1799. 6 gr. 
Suhms, P. Fr., geſammelte Schriften, aus dem 
Daͤniſchen, mit erläuternden Zuſaͤtzen. 2 Theile, 


enthalten Nordiſche Kaͤmpfer-Romane, mit einem 


Kupfer von Penzel. 8. 1798. 2 thl. 8 gr. 
Ueber die Freundſchaft, mit 2 allegoriſchen Kupfern 
von Penzel. d. 22 gr. ER auf hollaͤndiſch 
Papier. 1 egal, 4 gr. 
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